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Borwort. 





Es mag bem gimftigen Lefer nicht unver- 
hohlen bleiben, daß dad faichfifhe Cragebirge 
bie Heimath bes Verfaſſers diefer Dorfgeſchich⸗ 
ten iff, Wenn nun aud’ feine Vaterftabt, 
Swidau, nur am Fuße bes niebern Cragebirges 
liegt, fo reicht bod eben bdiefer Fuß weit genug 
yor, um von ba anus bie ſchöne Bergwelt Har 
und deutlid) vor Augen zu haben, und das 
Verlangen nad ihrem naͤhern Anblide rege gu 
echalten. 


Dies BVerlangen hat denn aud) ben Ver- 
faffer in ben Jahren feiner veifern Kindheit und 
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Sugend gar oft angetrieben, fleinere und grofere 
Wanderungen in bie blauen Berge gu maden, 
sumal derfelbe an verſchiedenen Orten liebe 
Freunde und Verwandte hatte, welde bem Kna- 
ben und dem Siingling gern auf kuͤrzere ober 
ldngere Beit eine Herberge bereiteten. 


Und wie gern zog ich hinauf in bie lieben 
Berge! Wie hatte id) bie Leute fo lieb, die in 
ftillen, einfaden, nach allen Seiten bin ger- 
fiveuten Hiitten wohnten! Die patriarchaliſche 
Gaſtfreundſchaft, die herzlichſte Gutmuͤthigkeit, 
die lauterſte Einfalt in Sitten und Gebraͤuchen, 
bie aufrichtige, wahrhaft kindliche Frömmigkeit, 
die untrübbare Zufriedenheit und das ſtille, 
haͤusliche Gluͤck bei aller Armuth, — bas war 
es beſonders, was mir ſo unbeſchreiblich wohl 
that, wenn ich da oben in Den Staͤdten und Dor⸗ 
fern herumftreifte, und mit ben Leuten verkehrte, 
wo ich ſie eben fand, in ihren Huͤtten, auf 
ben Wegen und Stegen, ober bei ber ſauern 
Arbeit auf bem fteinigten Feldboden, 
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Zwanzig Jahre waren ſeitdem vergangen; 
mein Schickſal hatte mich meiner erzgebirgiſchen 
Heimath entfremdet, aber bad liebe Bild der⸗ 
felben war mic mit unauslofdliden Zuͤgen im 
Herzen geblieben, und die Sehnſucht, bie Berge 
unb Die Leute dafelbft wiederzuſehen, wuchs 
von Jahr gu Bahr, bis id) endlich den Wan⸗ 
berftab zur Hand nahm und meine Schritte 
nad ber alten trauten Heimath meiner Kind⸗ 
heit und Sugend ridtete. . 

Aber mit Freude gog id) aus, und mit 
Trauer kehrte id) wieder heim. Ich fand wobl 
bie alten, lieben Berge und Thaler wieder, 
aber ein anderes Geſchlecht und ein anderer 
Ginn war dafelbft heimiſch geworden. Die 
Armuth hatte fic) in bridende Noth und vol- 
lige Diirftigkeit verwanbelt; bie fromme, herz⸗ 
liche Gemithlichfeit war entflohen; der gerna- 
gende, zerſtörende und gerfreffende Geift der 
Zeit hat aud) dort unter dem ftilen, zufriede⸗ 
nen Bolfe feinen Wirungstreis gefunden. Die 
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geſinnt fein werden, aber id) weiß aud, daß 

viele Andere mir's im Stillen danken werden, 

daß id dieſe Mtihe und Arbeit über mid ge- 

nommen habe. 

Unb bdiefen fei das Werklein beftens ems 

pfohlen. 
Bautzen am 16. Oktober 1847. 


Der Verfaffer. 
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Die Hoffartsprove, 


Wildenhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. 1. Bd. 


So oft ich die Höhen und Niederungen des 
ſächfiſchen Erzgebirges betrete, überkommt mid 
immer ein poetiſches Gefühl; die Eonen Berge 
mit den punfeln” Fannen = und Sichtenwaldern, 
am Abhange bie Heinen mit Schindeln gedeckten 
Hittengpie mühſam bebauten Anhdhen, wo zwifden 
Glimmer und Seldfpath=Geftein die freilich oft 
dürftigen Halme fic) herausgedrangt haben, die 
blumenreichen, bduftigen Wiefen, die, von Hundert 
Fleinen Candlen durchſchnitten, bas friſche, flare 
Ouellwaffer mit ſichtbarer Labung einſchlürfen 
und zum Danke fiir diefen tigliden Labetrun€ die 
Ränder mit Guirlanden von Vergifimeinnicht be= 
pflanzen, darüber der fine Gebirgshimme!l mit 
feinen filbernen Wolkenſchichten, und in den zer⸗ 
fireuten Hitten blutarme, aber zufriedene, glückliche 
Menfdenfinder, die jedem Wanderer ihr: „Grüß 
Eud Gott!” mit auf ven Weg geben, — das 
Alles erſcheint whe ein idylliſches Gedicht, pas 
man nur mit geſunden Augen anſehen darf, um 
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die Herrlichkeit des himwliſchen Herrn zu preiſen, 
der den Frühling, zu ſolchem Naturdichter ge—⸗ 
macht hat. 

Ganz beſonders kann ich eine dieſer Hütten 
nicht vergeſſen; und ob ich ſie gleich ſeit faſt drei⸗ 
fig Jahren nicht geſehen habe, fo möchte ich fie 
nod) gleid) aufs Papier malen, wenn ich fonft Ge⸗ 
ſchick dazu hatte. Zwei Fenfter links, zwei Fenſter 
rechts, und dazwiſchen die kleine, niedere Thüre, 
vor welcher ich als Knabe mich für einen großen 
Mann hielt, weil ich mich bücken mußte, wenn 
ich hinein ging, falls die obere Hälfte verriegelt 
war; auf jeder Giebelſeite drei Fenſter mit Schie⸗ 
bern, groß genug, um ben Kopf durchzuſteigen; an 
ver Hofthure die ſchmale Treppe mit zehn Stiegen, 
bie gu gwei Dachkammern führte; rings um die 
Hutte eine Varriere von verwitterten, Stangen, die, 
alle zehn Schritte puf ellenbobe Pfähle aufgena- 
gelt, fretlid) gu nichts weniger, ald yum Schutze 
dienen fonnten und nur die Gränze des wohl flein= 
ften Gebietes auf Erden zogen. Auch fand die Fleine 
Lattenthire Tag und Nacht offen, und wenn, wie 
eB oft geſchah, andy ber hölzerne Schieber nicht 
yor die innere Hausthüre, gezogen wurde, fo hatte 
Sedermann Tag und Macht ungebhindert freten Zutritt. 

In diefem Häuschen wohnte pte Wittwe eines 
Bergmannes, der durdy einen Unglidsfall in fei- 
nem gefabrlichen Tagewerke oder wohl eigentlich 
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Rahtwerke, fintemal er ja bei feiner Arbeit die liebe 
Conne niemals ſah, verloren hatte. Als fie den treuen 
gottesfürchtigen Mann yu Grabe trugen, ginger 
vier weimende Kinder neben der Mutter her; 
Rraugott, vas altefte Rind, cin zwölfjaͤhriger 
Knabe, und feine drei Schweſterlein, won weldjen 
bad jüngſte exft den dritten Sommer erlebte. Der 
armen Wittwwe ginger, alé fie inter bem todten 
Mame herging, mancherlei Gedanfen durch Kopf 
und Herz, die fid) alle in Helle Thranen auflöſten. 
3h hatte bis dahin vielfach darüber nachgedacht, 
woher das Sprichwort kommt, daß dem Men⸗ 
ſchen bald Dies und Jenes zu Waſſer wird. 
Wenn ich da etwa Jemanden ſah, der gewaltig 
wüthete und tobte, die Thüren im Hauſe zu⸗ 
ſchlug, dag dle Wande zitterten, mit Weib und 
Kind oder am liebſten mit dem Gefinde lauter bar- 
bariſche Worte redete und fo griesgrämliche, ſchau⸗ 
erliche Blicke und Mienen machte, daß fic) alle 
Welt fürchten mußte, fo fagten die Leute: Ja, ex 
it drgerlich, bag thm Dies over Jenes zu Wafer 
geworden iſt. Da id) nun aber dabei feinerlei 
Achulichfeit mit dems Waffer anffinden fonnte, 
meinte id) zuletzt, dad Sprichwort käme her von 
davonfließen und hieße fo viel als zerrinnen und 
vergeben. Aber als id) leider bet der armen 
Bergmannswittwe geſehen hatte, daß alle ihre 
Hoffnungen, all ihr Glück, all’ ihr Breude, dle 
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fie an ihrem Manne gehabt hatte, Hinter ſei⸗ 
nem Garge fo recht eigentlidy in ihren Augen gu 
Waſſer wurden, da wußt' ich erft, was das Sprich⸗ 
wort fagen wollte, und wufte es nun aud, warum 
pas Chriſtenvolk von einer Weltfreude, wenn fie 
plötzlich yu Schanden wird, fagt, fie fei in den 
Brunnen gefallen; da meint da’ Chriftenvolf 
nämlich ben Brunnen, der ind ewigeeben quillt, und 
will fagen daß bem natürlichen Menſchen alle 
Luft der Welt erft zu Wafer dv. h. gu Sehmer- 
zens⸗, Reue⸗ und Buß⸗Thränen werden muff, ebe 
bie arme .Geele aus dem Brunnen bed Lebends 
trinft. 

Indeß war es des lieben Gottes gnadiger Wile, 
daß die Vhrdnenfaat der armen Bergmanndswittwe 
unverhofft gu einer Freudenernte werden follte. 
Die arme Frau hatte gefirdtet, daß fle nun, ba 
ber ſichtbare Grndbrer und Vater hinweg war, 
die Hütte wiirde verfaufen miffen, und mit ihren 
Kindern ind Armenhaus ziehen; aber der grofe 
ewigreiche Serr, der der Wittwen und Waifen Verfor= 
ger und Vater ift, hatte taufend Mittel und Wege 
fdon ange vorher aufgefunden, und führte, wie 
immer, aud) Wed wohl und herrlich binaus. 

Was vie arme Witiwe in ihrem Herzen und 
Ginne erjann unb betwegte, und was fle that und 
fhaffte, das hatte feinen reichen Gegen, und die 
Kinder, und namentlich ‘der Traugott, waren mit 
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einem Male ſo geſchickte kunſtreiche Arbeitsleute 
geworden, daß man recht deutlich ſah, wie die 
Noth ganz beſonders bei Denen, die ſchon beten 
können, eine wunderbare Lehrmeiſterin iſt. Die 
Seiden ältern Madden, Erdmuthe und Margarethe 
ſaßen, wie weiland die edle Frau Barbara Uttmann 
ſelber, an ihrem Klöppelſacke, und ließen wohl an 
dreißig Klöppel durch ihre Heinen Singer laufen 
und machten Spitzen, welche die vornehmſte und 
reichſte Edelfrau ſich nicht fddmte, an thre Sonn⸗ 
tagshaube zu nähen; und der Traugott war ein 
wahrer Baumeiſter fiir die Singvögel geworden; 
ex machte ihnen deutſche und italieniſche Häuſer, 
heidniſche und chriſtliche Tempel mit allerhand 
zierlichem Thurm⸗ und Giebelwerke, und wenn er 
mit ſeinem kleinen Vorrathe nach Annaberg oder 
nach Schneeberg ging, ſo ſtand er nicht eine halbe 
Stunde am Markte, und er hatte ſeine Käufer ge⸗ 
funden. 

Ueberhaupt ſah man's dem Traugott gleich an, 
daß etwas recht Ordentliches aus thm werden ſollte 
Als er zwanzig Jahre alt war, gab es meilenweit 
in der Runde keinen hübſchern und fröhlichern 
Burſchen, als ihn; er war ſchlank und zierlich her⸗ 
aufgewachſen und blühte wie eine Roſe im Mai. 
Wenn er alltäglich früh halb vier Uhr ſeine väter⸗ 
liche Oittte verließ, um Punkt vier Uhr anzufah⸗ 
ren (denn er war, wie ſein ſeliger Vater, ein 
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Bergmann geworden,) und er Hinausteat in dfe 
frifhe Morgenluft, fo war ihm allegeit das Hers 
fo voll, daß er fein Dtorgenlied fingen mufte: 

Das walte Wott, der helfen fann! 

Mit Gott es gebhet glücklich fort; 

Mit Gott fang ich die Arbeit an, 


Drum ift aud died mein erftes Wort: 
Das walte Gott! 


Und dabei ſchritt er fo raſch und fröhlich fort, 
bap er gewöhnlich mit dem Schlußverſe: 
Thu' id) denn was mit Gottes Rath, 
Der mix beiflehet früh und fpat, 
Drauf Wiles wohl gerathen mug; 
Drum ſprech' id) nodmals gum Beſchluß: 
Das walte Gott! 


an ben Schacht anfam und frdhlidyen Herzens in 
die finftere Erde Hinabfubr. 

Des Sonntags ging ev. in der Megel mit fei 
ner Mutter in bad ziemlich eine Stunde entfernte 
Gotteshaus; wenn er nun tn feinem -Seierfleive 
von ſchwarzer, glänzender Veinwand mit dem brei⸗ 
ten blinkenden Schurzſchloſſe und der Bergmanns⸗ 
kappe die Rain- und Wieſenwege dahin ging, das 
Geſangbuch unterm Arm und auf dem ganzen An⸗ 
geſichte die herzlichſte Gefangesluft, da konnte ann 
eB ber Mutter nicht verdenfen, wenn fle mit ein 
wenig mütterlichem Stokke auf ibren Sohn ſah. 
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Diejen Kirchgang benutzte die Wittwe immer, 
um mit ibrem Gobne über ‘ifre häuslichen An⸗ 
gelegenbeiten, uber die Sufunft ihrer drei Tide 
ter und aber dad Wes gu fprechen, was fonft das 
Weib vem Manne ihres Gergens anvertrant. 
Denn Lraugott war an ihres ſeligen Manned 
Statt iby Herzendsfreund und Rathgeber geworden 
und fie that nichts, wads her Sohn nicht gut hieß. 

Als Beide mm eines Sountagémorgens ihren 
alten Lieblingsweg wanbderten, konnte man e8 der 
Mutter anfehen, daß fle Heute etwas Befonders auf 
ihrem Gerzen hatte; aber es war, als feble ihr der 
Muth. Sie antwortete auf die gewöhnlichen Fra⸗ 
gen ihres Sohnes mit einem kurzen Ja oder Nein, 
blidte entwebder lange Seit vor fid bin oder warf 
einen flüchtigen Bid auf Traugott und ſchritt gee 
dankenvoll weiter. Endlich fiel dies dem Sohne 
felber auf und er ſprach: 

„Liebe Mutter, was habt Shr denn heute? Shr 
feild fo einfilbig mit mir, daß id) mid) fon wohl 
zehnmal gefragt, ob id) Gud irgend etwad zu Leide 
gethan habe. Habt Ihr was gegen mid, fo fagt 
mir's dod; id) wmbdhte nicht gerne in die liebe 
Kirche eintreten ohne cin freundlid) Wort von 
Cuch!“ 

„Ach nein, mein liebes Kind!“ antwortete die 
Mutter. „Du biſt ja fo gut, daß Du mie gar 
nichts zu Leide thun fannft. Was follte denn aus 
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mit armen rau werden, wenn Du mich verliefeft ? 
Biſt Du nicht cin wahrer Vater an Deinen Schwe⸗ 
ftern und meines Herzens und Leben’ Freude und 
Stipe? Traugott, vas fann Dir Fein Menſch 
auf Erden vergelten, wads Du an mir und Deinen 
Schweſtern thuft !“ 

„Ach, redet dod nidt davon, Mutter!“ ent⸗ 
gegnete der Sohn faft verdrießlich. „Was thue 
id) denn weiter, id) arbeite, wie mein feliger Va⸗ 
er, und laf mir's fauer werden, wie er es hat 
fic) fauer werden laffen um mid. Dad ift ja meine 
Schuldigkeit. Wie könnte ich denn ins liebe Got- 
teBhaus geben, wenn ih ein fauler, unnützer 
Knedjt wire! Mein, Mutter, Ihr müßt avon 
nicht reden!“ : 

„Traugott,“ fubr nun die Wittwe ernruthigter 
fort: „Du bift nun fünf und gwangig Jahre alt; 
haft Du nod nicht daran zedacht, Dich zu ver⸗ 
ändern?“ 

„Wie! verändern?“ fragte der Sohn und 
daß er blutroth dabei wurde, bewies nur, daß er 
recht wohl wußte, was die Mutter ihn fragte. 

„Nun jal ſprach dle Wittwe weiter: „Ich 
meine, ob Du nicht Deinen eignen Hausſtand 
gründen und mir eine brave Schwiegertochter zu⸗ 
führen willft. Siehſt Du, Traugott, ich denke fo: 
Wie's jetzt iſt, kann's doch nicht immer bleiben. 
Die Erdmuthe hat ſich verthan, und Gott fet Dank, 
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recht gut ihr Mann iſt ein wahrer Schatz und 
trägt mein Kind faſt auf den Händen; die Grethel 
wird nicht lange mehr im Hauſe bleiben; geſtern 
ſagte mir ihr Braͤutigam, daß er zu Pfingſten das 
Aufgebot beſtellen will; nun habe ich die Mienel 
nur noch, das iſt ein ſchwächlich Kind, und kann 
nur am Kloppelſacke ſitzen und in der Wirthſchaft 
faſt gar nichts machen. Ich werde auch alt und 
ſchwach, und es wäre gut, wenn ein junges Blut 
ind Haus kaͤne. Denn ſiehſt Du, Traugott, ich 
midchte um Alles in der Welt willen nicht, daß 
Du darunter leiden follteft.” 

„Ei, Mutter!” fiel Traugott rafd) ein: ,, Wer 
fagt Gud) denn, daß ich darunter leide! Habe ih 
nicht Mes, was ich brauche? Steht nicht meine 
Suppe fon auf dem Tiſche, wenn id faum aus 
bem Bette bin oder von ber Schidht nad Haufe 
fomme? Habe id) nicht alle Sonntage früh meine 
frijce reine Wäſche? Flickt thr nicht meine Rite 
tel aus, ih möchte fagen, nod ebe fte zerriffen 
find? Macht She mein Vette nist fo hübſch 
weich, dap id faft ein Faullenzer werden moͤchte? 
Und weiter brauche id) fa nichts! 

„Ach ja dod, Traugott!” entgegnete die Mut⸗ 
ter. „Denkſt Du denn nist, daß ich dad beffer 
wiffen muß? Dein feliger Vater hat mir oft gee 
fagt, daß er fich allemal frente, wie ein Rind auf 
den Tannendrifthaum, wenn er von der Schicht 
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nad) Hauſe Eime und fibe die Rinder und mid 
wieder, und . dag er nur iwie ein balber Menſch 
ware, wenn er und nicht hatte. Ah, und wenn 
wir uns and) nur acht Stunden lang nicht. gefes 
ben fatten, fo gab’s dod tmmer fo viel gu reden, 
alg wenn's acht Rage gewefen wiren. Und dann 
ſteht's ganz richtig in der Bibel: es ift nicht gut, 
daß ber Menſch alletn fei!’ 

„Warum denn nicht, Mutter?” rief Traugott 
mit etwas ungliubiger iene aus. „Ich wüßte 
nicht, was mir feblen follte! Wenn id von der 
Schicht nad) Hauſe fomme, fo habe id) Euch und 
pie Mienel und die Grethel, und an Reden fehlt's 


aud nicht gwifden uns und id) wüßte nidt, wer 


von und nidt glücklich und zufrieden ware !/ 

„O ich weif Ginen, der's nicht ift!” fagte 
pie Wittwe ſchnell. „Du felber, Traugott! Ya, 
ja, leugne es nur nicht. Ich babe Dich oft ane 
geſehen, wenn Du fo ftil dafageft und manchmal 
gar nicht horteft, wens id) mit Die redete. Yeh 
weif, es feblt Die was; Du bift nitht mehr fo 
frdblich, wie fonft; Ou redeft gwar fein unfreund⸗ 
lid) Wort mit mir, denn Dein Herz ift gu gut, 
aber Du bift nicht mehr der alte, liebe Traugott. 
Ih weif, es ift Dir gu einfam bet uns und des⸗ 
balb bift Du fo einfilbig!“ 

„Mutter!“ antwortete der Sohn. „Ihr habt 
immer redjt gehabt, wenn Shr mit mir geredet; 
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aber diedmal möchte ich faft fagen: , Warum 
dent Shr fo Arges in Eurem Herzen? Wire ich, 
nicht ein ſchlechter undankbar Sohn, wollte mir's 
in meiner väterlichen Hütte nicht mehr gefallen, 
oder ſtaͤnde mir die Geſellſchaft meiner Mutter und 
meiner Schweſtern nicht mehr an? Und dann ſagt 
Shr, mein Herz wäre gu gut! Ach Du mein lie— 
ber Gott, wenn das wire, fo brauchte ich heute 
nidt gn die liebe Kirche yu geben!” 

„Nun, Traugott,” fagte die Mutter: „warum 
wilt Du Dir nicht ein braves Weib ausfuchen ? 
Siehſt Ou, mein Kind, ich will Dir nur Alles 
yom Herzen weg fagen, wa8 ich fehon lange darin 
getragen habe. Ich weif, daß Ou nur deshalb 
nicht Heirathen wilt, weil Du denkft, Dein Woz 
Genlohn reicht dann nidt gu, da Du Deine Mute 
ter und Deine Schweftern mit zu erhalten Haft. 
Siehft Du, Traugott, und vas kraͤnkt mid, daß 
wir fduld find, daß Du nicht heirathen fannft. 
Und da wollte id Dir nun fagen, —“ 

„Daß ich Euch verlaffen fol?’ fiel ver Sohn 
mit bewegter Stimme ein, ald die Mutter ftocte. 

„Ach nein, dad fannft Ou nicht!” entgegnete 
dieſe. „Aber fiehft Du, Traugott, id wollte Dir 
nur fagen, dah es recht gut geht. Du verdienſt 
alle Wochen fieben und zwanzig Grofden, und 
davon haben wir bisher alle Vier gelebt und Feine 
Moth gelitten. Darum können wir's nod mehr 
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cintheilen. . Wo Bier fic) fatt effex, da Hat ver 
Fünfte aud) nod) genug, und da dle Grethel bald 
aus dent Haufe fommt, geht's nod beffer. Du 
fannft aud) die Stube und Kammer ganz allein 
haben; die Mienel und ich, wir haben oben in der 
Dachkammer vollauf Platz!“ 

Traugott fchisttelte faſt ſchmerzlich laͤchelnd den 
Kopf und ſagte: „Mutter Ihr könnt mir's glau⸗ 
ben, daß ich mir ſolche Gedanken noch nicht gemacht 
habe. Wir ſind ausgekommen, als die Erdmuthe 
noch bei uns war, warum ſollte es nicht gehen, 
wenn ſtatt der Grethel und der Erdmuthe eine 
junge Frau im Hauſe wäre! Nein, liebe Mutter, 
ich denke nicht ans Heirathen!“ 

„Wenn das nicht iſt,“ fragte die Mutter ver⸗ 
wundert, „warum biſt Ou aber jetzt oft fo traurig?“ 

„Ich bin nicht traurig!“ antwortete der Sohn. 
„Und wenn mandmal fo ein ernſter Gedanke 
nurd die Seele geht, nun da ift's immer mit dem 
Herzen und Gewiſſen nidt ganz richtig. Ach, 
Mutter, Ihr glaubt's gar nicht, was die Heffart 
fix ein häßlich Ding ift; und wenn in der Schrift 
fieht, daß der liebe Gott den Hoffirtigen wider. 
ftehet, fo Fann man nicht frdblid) dabei bleiben!” 

„Was redeſt Du von der Hoffart?“ fragte die 
Mutter verwundert. „Biſt Du nicht ein demiithi- 
geB und gehorjameS Rind?  Bift Ou nicht mit 
Allem zufrieden? Wüßte ich doch nicht ein einziges 
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Wort, nicht cig eingiged Werk, was Ou thuft aus 
Hoffart. 

„Aber bie Gedanken, Mutter! entgegnete 
Rraugott ſchnell. „Wer hod hinaus will, tft der 
nidjt Hoffartig? Und Ihr könnt mir's glawben 
id) Habe recht hoffirtige Gedanfen und Ginne, und 
wenn id) fie aud) einmal aus meinem Herzen ver⸗ 
trieben Habe, fle fommen dod immer wieder,” 


Stan, feagte dte Mutter welter: „wovon ree 
deft Du denn, mein Sohn 2 | 


„Ach, es ift lauter dummes, thörichtes Zeug!“ 
antwortete dieſer ärgerlich. „Es verdrießt mich 
ſchon, daß ich davon geredet habe; denn weß das 
Herz voll iſt, dem geht der Mund über. Mutter 
Shr könnt heute immer fiir mich beten, damit der 
Phariſäer, der mit Euch in den Tempel geht, wes 
nigftend al8 ein Zöllner wieder heraus geht!’ 


Sie waren bet defen Worten an der Kirche 
angefommen; und da die Wittwe ihren Sig unten 
im Sdifflein, ber Sohn aber oben auf der Em⸗ 
porfirde hatte, gaben ſich Beide die Hand wie 
zum Abſchiede und Segen, und ging ein Jedes an 
feinen Blog. 

Was Hatte aber der Traugott fir hoffartige 
Sinne und. Gedanfen? Ach, ¢8 war wohl, das 
erfte Mal in feinem Leben, daß er der Mutter die 
Tiefe feines Herzens verſchloß, ja daß er faft ein 
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Lügner und Heudhler gewefen wae. Das ging 
aber alfo 3u. 

Etwa -eine iertelftunde yon feiner väterlichen 
Hütte entfernt fag dle Schmiede, und der. Mteifter 
Baniſch hatte ein eingiges Kind, ein Töchterlein 


yon achtzehn Sahren, Maria geheifen. Dieſe 


Maria war aber eine ftattllehe, gar fdine Jung⸗ 
frau und befam, wie alle Welt wußte, Hundert 
baare Thaler gum Brautfdag und nad ves Baters 
Ableben vie Schmiede oben drein, die wohl aud 
ihre finfhundert Thaler werth war. Da Fonnte es 
denn nicht feblen, daß gar viele junge Burſche in 
der Mabe und Verne ihr Auge auf diefe reiche 
Erbin warfen und We von gar groper graufamer 


Liebe redeten, bie fle gu der Marie batten; abfon- 


derlich war es ein junger Gdymiedegefell, der bei 
Meifter Baniſch felber arbeitete, und der, wenn 
Marie eben vorüber ging, immer fo gewaltig mit 
dem grofen Hammer auf das glühende Gifen 
ſchlug und fo fürchterlich grimmig dabei ausſah, 
daß man hatte meinen mögen, er wolle den gan- 
zen Ambos zerſchlagen. 

Marie aber wufte gar wohl, warum der Gee 
felle fo erſchrecklich um ſich ſchlug; und fle ging 
oft abſichtlich zwei, drei Mal bei ihm vorüber, 
weil ihr der Ingrimm des Geſellen gar viel Spas 
machte. Meiſter Baniſch hätte wohl ‘aud nichts 
darwider gehabt, wenn ſein Kind an dem Geſellen 


— 7 — 


Wohlgefallen gefunden hätte; denn er war ein 
flinker, fleißiger Burſche und ging ſeit vielen Wo⸗ 
chen nicht mehr ins Wirthshaus und ſpielte nicht 
mehr in den Karten, was ihm ſonſt das Liebſte 
geweſen war. Aber Marie hatte bemerkt, daß der 
Geſelle ein wenig auf dem linken Auge ſchiele, 
aud war ihr ſeine Rafe etwas gu groß und ſeine 
Statur zu Hein; kurz fle mußte immer lächeln, 


wenn fie den armen Burſchen anſah. 


Dagegen war der Traugott doch ein ganz an⸗ 
derer Mann und hatte nur einen Fehler, naäͤm⸗ 
lid) daß er cin Bergmann und noch dazu ein Phe 
armer Bergmann war. Der Sungfer Masle war. 
diefer Umftand aud) fon lange im Kopfe herum⸗ 
gegangen, aber weil ifr Herz immer wieder andere 
Gedanfen bagegen aufbtadhte, fo gefthah ¢8, dab 
file nad) längerm Hin- und Herreden dod endlid 
zu der Meinung fam, ¢8 fet eben feine zu groge 
Schande, eines Bergmanns Ghefrau zu werden, 
und was bie Armuth betrafe, nun da Fdnne ſich 
ſchon mit ihren Hunbdert- Thalern Etwas anfangen 
laſſen; aud) witrde fte ſich ſogleich ausmachen, dap 
Traugott von bem Gelde nidts anrühre, fondern 
pag fie felber allein damit nad Gutdünken wirth⸗ 
ſchaften müſſe. 

Traugott ahnete freilich von dieſem Allen gar 
nichts, da er viel gu ſchüchtern und gu demüthig 
war, um fein Auge auf die Jungfer Marie gu 
Wileenhahn, erzgebirgiſche Dorfgeſchichten 1. Bo. 2. 
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tidten. Wenn ex wor dex Schmiede voriuberging, 
was allerbings tdglid) amet Mal geſchah, fo gute 
er das zehnte Mal gar nidt binein; ober went 
Marie zufällig an der Thüre ftand, fagte er ganz 
tubig und freundlid): „Glück auf, Jungfer!“ und 
ging gletchgiftig vorüber. . 

Nun fiel’3 ihm allerdings auf, daß Marie feit 
einiger Beit tmmer etwas vor der Thire gu thun 
-hatte, juft, wenn er vorüber ging. Der Schmiede 
gegenüber, jenſeit des Weges, war ein Feiner Gare 
ten, worinnen faft feine andern Blumen gu 
fehen waren, als die weißen und blauen Kar⸗ 
toffelblithen; and) gab’s darin nicht eben viel zu 


. Larbeiten, da die paar Levfolftddlein und dad kleine 


Beet voll Federnelfen und das Roſamarienkraäutlein 
genau fo aufwuchſen, wie die Lilien auf bem Gelde. 
-. Uber Marie hatte immer viel baran zu thun, be- 
ſonders wenn ¢8 um die Mtittagdzeit war, wo 
Traugott von ver Schicht nad) Hauje fam. Sa 
e8 war auffallig, daß um die Frühlings- und 
Sommerdzeit öfters ſchon früh um vier Uhr die 
Sungfer Maria im Gartlein ftand, und entweder 
an bem RKartoffelfrautig vielfad) herum yu han⸗ 
thieren hatte, oder wohl aud) die ſchönſten Feder 
nelfen unbarmberzig abſchnitt und einen zierlichen 
Strauß davon madte. 

Da geſchah es denn aud, daft fle fdon von 
Weitem die Stimme Traugott’s hörte, wenn er 
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fein Morgenlied fang. Anfangs hadhte fle, der 
junge Bergmann ſänge aus purer Liebe gu ibr, 
und ſänge etwa eined oder. dad andere ſchöne Lied⸗ 
Tein, wonrit die jungen Burſche ihr Herz gegen die 
ſchönen Jungfern ausſchütten, etwa: Du, du liegft 
mir im Herzen,“ oder: Mir thut dad Herz fo web, 
wenn id) fie vor mir feb’ und andere ſchöne Stücke. 
Als fie aber einftmals recht genau darauf acht ge⸗ 
geben und deutlid) die Worte gehdrt hatte: ,,Das 
walte Gott!” ba ward fte bitterbsfe, und fam 
‘aus lauter Aerger und Mache wohl acht Tage 
lang weber vor bie Thire, nod in den Garten. 
Das Aergerlichfte aber dabei war, daß Traugott 
davon gar nichts merfte; fle hatte gehofft, er werde 
einmal ans Genfter fommen, oder wohl gar in dte 
Stube herein, und werde erſchrecklich ängſtlich 
nad) ibr fragen, ob fle etwa fran€ ware; aber der 
unhöfliche Vergmann ging tiglich vorbet, mix nichts, dir 
nichts und fang nit fröhlicher Stimme, einen Tag 
wie den anbdern: „Das walte Gott!” 

Mun geſchah es ferner, daß Marie auch ans 
fing, eine fleipige Kirchengängerin gu werden. 
Sonft, wenn der Sonntag Fam, und vie Gloden 
aud) nad) der Schmiede hinläuteten: „Komm, 
fomm!” da wollte es immer bei ifr nicht recht 
pafjen; bald war's draußen zu heiß, bald gu kalt, 
bald der Weg gu feucht, bald gu troden; oft traf 
es fid) aud), daf Wolfen am Himmel ftanden, und 

3 % 
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es hatte wohl gar Finnen ein Gewwitter fommen, 
und weil fle gar fo erſchreckliche Angft hatte vor 
dem Donner und Blige, fo blieh fle Iteber gu 
Haufe und lief den Vater allein gehen. Seit ei- 
niger Seit aber hatte fle, wle bereits vermeldet wor- 
Den, angefangen, etne gar fleifige Rirdengdngerin 
zu werden; es mochte falt oder warm, troden oder 
feudite, blauer oder grauer Himmel! fein, bas konnte 
fle Alles nicht abbalten, in vie liebe Kirche gu ge⸗ 
ben. Auffallig hatte es fretlidy fein können, daß 


Marie in der Kirche ſelber nicht eben ſehr fleißig 


auf die Predigt hörte, und ſonſt ein ſehr unruhi⸗ 
ges Kirchenkind war. Sie hatte entweder immer 
an ihren Federnelken und Roſamarienſträuslein zu 


riechen, oder fle blätterte im Geſangbuche herum, 


als könne ſie das Lied nicht finden, oder ſie ſchaute 
weit öfterer auf die Emporkirche hinauf, als auf 
die Kanzel; und wenn fie nach Hauſe fam, und 
ber Vater fle fragte: ,,Mun, was hat. denn der 
Herr Pfarrer heute gepredigt, da wufte fle tmmer 
nichts, oder fagte Hbchftend: „es war febr ſchön!“ 


Da fonnte es denn nicht anders fommen, als 
daß der Traugott endlid) fiugig wurde, daß er die 
Sungfer Marie gar fo oft fah, und daß er fitch 
förmlich daran gewöhnte, ihr alltäglich zweimal 
ſein Glück auf! zuzurufen. Eines Morgens, als 
die Sonne eben anfing aufzugehen, arbeitete Marie 
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wieder am Ruartoffelfrautig herum, als Traugott 
am @arten voriber ging. 

„Glück auf, Sungfer Marie! fagte ex wie ges 
wohnlich, indem er fein Morgenlied unterbrach. 

„Glück auf, Gere Traugott!” antwortete die 
Jungfer urid ridtete fld) auf und trug einen gros 
fen Strauß in der Hand. Da fafte fic Trau⸗ 

gott ein Herz und fagte: 

„Ei, die Jungfer hat fon fo frith den ſchö— 
nen Strauß gepfiiiett ?“ 

„Ja, Gere Traugott!” fagte fle. „Er it gwar 
fix meinen Bater, aber da Yor ifn haben wollt, 
(hidt 08 fic) doch nidt, wollt' id mich weigern. 
Da nehmt ihn alſo!“ 

„Ne, Re, Jungfer Marie entgegnete Traugott. 
„Der Strauß ift yu fain fir mid) unb gebe fie 
ibn nur Ihrem Vater. Ich Habe ihn auch gar 
nidt haben wollen.‘ 

Und damit ging er fort. Darither wurde aber 
die Sungfer fo grimmig, daß fle ben Strauß zer⸗ 
rip, zur Erde warf und mit Füßen trat, und ind 
Haus ging und bitterlid) weinte. Aber es waren 
feine Petrusthrinen; vielmehr warf fie dabei, was 
ihr etwa im Wege ftand, drgerlid) bei Seite und 
antwortete ibrent Water ſehr unfreundlid. 

Traugott bagegen fonnte es gar nicht vergeffer, 
daß ihm Maria hatte den StrauG geben wollen; er war 
zerſtreut bel ber Arbeit und fdlug mandmal an 
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falſche Orte cin. Endlich fam er auf den Gedane 
fen: Wenn die Jungfer Marte könnte deine liebe 
Hausfrau werden, fo möchte es {don gut fein! 
Aber da wurde er fogleidh wieder traurlg und 
ſprach: „Nein, nein, du bift ein armer Bergmann, 
und die Jungfer Marie ift fo reich; das geht nicht; 
pu bift thr viel gu gering und arm, und ſchlage 
pir nur biefe hoffãrüügen Gedanken wieder aus dem 
Sinne!“ 

Das ging aber freilich damit nicht ſo ſchnell, 
als fie hineingekommen waren; und obgleich der 
arme Burſche ſich taͤglich über ſeine Hoffart Vor⸗ 
würfe machte, und er zu Hauſe oder bei der 
Schicht feſt entſchloſſen war, nicht mehr derlei 
übermüthige Gedanken aufkommen zu laſſen, fo 
war dod die alte Hoffart ſogleich wieder da, fo⸗ 
bald er bei der Schmiede voritber ging. Eine 
Beit lang dachte Traugott, es würde anders und 
beffer, wenn er einen weiter Umweg mathe, fo da 
ihm die Schmiede gar nicht gu Geſichte fam, aber 
pabdurd wurde es nur ſchlimmer, und es blieb zu⸗ 
letzt nichts übrig, , als den alten Weg einzu⸗ 
ſchlagen. 


Das war es alſo, was der Traugott meinte, 


wenn er mit der Mutter von hoffärtigen Gedanken 
redete, und warum er ein wenig Lug und Trug 
mit in ſeinen Discours gemiſcht hatte. Der gewif⸗ 
ſenhafte Sohn fühlte dies auch gar ſehr; es war 
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pas erfte Mal in feinem Leben, daß er ber Mut⸗ 
ter bie Gedanfen feines Herzens verheimlichte, und 
vod) Jag e8 ihm wie ein doppelt Schloß vor dem 
Mund, und ald hingen bie Gebanfen mit folden 
ſtarken Wurzeln in ver Seele feft, daß fle nicht 
loszumachen waren. „Das Fann nidt fo bleiben!” 
fagte er gu fic) felber. „Du muft heute nod 
mit ber Sungfer Marie darüber reden!“ 


Mls ver Gottesdtenft gu Ende war, bat er feiste 
Mutter, daß fie ihm voraus gehen midge; wenn er 
nad) Gaufe fime, wolle er the fon Wes fagen. 
Die Wittwe blickte gwar ihren Sohn fragend an, 
aber ba fle ihm in allen Stücken gern gu Willen 
war, dachte fle nichts Arges dabei und trat den 
Rückweg allein an. 


Traugott wufte, daß Marie immer dle lepte 
aus der Kirche ging. Er ließ fle cin Stücklein 
Weges voraus, dann ging er thr mit ftarfen 
Schritten und heftigem Herzklopfen nad. 


„Gott zum Gruß, Jungfer!’ grüßte er fie, al8 
ex fie erreicht batte. 

„Ihr habt wohl Euer „Glück auf! verlernt?” 
fragte fie. 

„O nein!” antwortete er. „Iſt's Euch nicht 
ret, daß ic) Euch mit Gott gripe? Kommen 
wir pod) aus dem Gottes Haufe her! Sagt mir 
nod, Sungfer, wenn’s erlaubt ift, mad ift denn heute 
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Euch in der Predigt ganz beſonders zu Herzen 
gegangen?“ 

Das war nun freilich eine gar ſchwere Frage 
für die Jungfer, die, wie wir ſchon wiſſen, zu der 
Art von Kirchenbeſuchern gehörte, die fich nicht 
recht in die Gedanken bed Predigers finden können, 
und dafür lieber ihren eignen Gehbr geben, die 
freilich in ber Regel mit dem lieben Gott nicht 
viel zu thun haben. „Sagt mir dod lieber,“ 
ſprach fie zu Traugott, „was Euch zu Herzen ge⸗ 
gangen iſt!“ 

„Ach,“ antwortete der Burſche: „mir hat die 
ganze Predigt viel Herzeleid gemacht, weil ich im⸗ 
mer dachte, ber Herr Pfarrer redete nur von mir!” 

„Seid Ihr denn fo eingebildet, daß Ihr denkt, 
per Pfarrer rede nur von Gud)?” fragte Marie. 

Traugott erſchrak, als er diefe Frage hörte; 
benn die paßte bod gar nidt auf feine Rede: 
„Jungfer Marie,’ fubr ex nun fort: „Ihr thut 
mir Unrecht. Ich wollte fagen, daß der Herr 
Pfarrer die hoffartigen Gedanfen meines Herzend 
fo richtig audgedeutet Hat, daß mir's immer iar, 
als hielte er die ganze Predigt nur meinetiwegen. 
Habt Shr denn nicht gehirt, wenn er fagte: daß 
pie Menfden nicht recht gum wahren Olanben 
und zur Bufe fommen könnten, da ware immer 
pte Hoffart daran ſchuld; die Menſchen mwollten 
nicht gern gugeben, daß fle von Natur ſehr furs 
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dige Herzen Hatten, und hätten vielmehr Wohlge⸗ 
fallen an ihren einzelnen guten Werken, die doch 
fo oft nichts weniger, als gyt waren, wenn man 
fie mit dem Worte Gottes gufammen hielte. Statt 
vemiithig zu fein, waren vielmehr alle Menſchen 
hoffdrtig, und die jungen Leute waren es am Mei⸗ 
fier, weil diefe nod am Wenigften von Gottes 
Wort wüßten und es nicht zur Liebe Gottes und 
Chrifti bringen könnten, weil fte ſich mur felber 
lieb Hatten. 

„Ach,“ fagte Marie ärgerlich: „Der PBfarrer 
hat immer wads! dem kann's Miemand recht ma⸗ 
en! tad 

„Ei, eb Jungfer!“ entgegnete Traugott: „der 
Pfarrer will ja gar nicht, daß man es ihm recht 
machen ſoll, ſondern nur dem lieben Gott. Fragt 
Ihr Euch denn nicht manchmal, ob Ihr's dem 
lieben Gott recht macht?“ 

Der Jungfer war dieſe Frage verdrießlich und 
ärgerlich. „Ich thue nichts Böſes;“ antwortete fle 
kurz. „Es kann mir auch Niemand was Uebels 
nachreden, und wenn er die ganzen zehn Gebote 
durchnimmt.“ 

„Jungfer, Jungfer!“ rief Traugott ernſtlich aus. 
„Ich möchte Euch nicht gleich übers erfte Ges 
bot ausfragen, und ich weiß nicht, ob Ihr gut 
beftehen witrdet. Sm erſten Gebote heißt's: Wir 
follen Gott ber alle Dinge fürchten, eben und 


oe 


vertrauen. Nun Finnte es body wohl fein, daß 
Yhr gar Vieled lieber Hattet, als den lleben Gott !/ 

Und zum Beiſpiel?“ fragte die Jungfer mit 
Herzklopfen. 

„Zum Beiſpiel, Ihr Euch ſelber!“ antwortet Trau⸗ 
gott kurz und gut. 

„Ach, ſchweigt mir mit Eurem Geſchwätze!“ rief 
Marie aus. „Ihr thut ja geräde, als wart Shr der 
Pfarrer. Habt Ihr denn nichts Anderes mit mir 
gu reden ?“ 

„Ach ja! antwortete Traugott in feiner args 
loſen Offenherzigkeit. „Ich fürchte aber, es wird 
Euch dies noch unlieber ſein. Wer von Gott nicht 
gern mit ſich reden läßt, der hört's noch unlieber 
von Menſchen; und was ich noch mit Cuch zu 
reden Habe, iſt von einem armen niedrigen Bur⸗ 
ſchen, der hoch hinaus will, und ſoll doch ganz 
demüthig bleiben.” 

„Und wie heißt denn der hochmüthige Burſche ?“ 
fragte die Jungfer. 

„Der heißt Traugott!“ antwortet dieſer. „Und 
ich bin's alſo ſelber.“ 

„Nun“ ſagte die Jungfer: „Redet nur immer 
zu! Wenn Ihr's zu arg macht, brauche ich ja 
nicht linger darauf zu hören!“ 

Traugott fuhr nun in ſeiner Argloſigkeit alſo 
fort: „Meine Mutter will durchaus, daß ich mich 
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verändern ſoll, und wenn ich mir's ſo recht über⸗ 
lege, fo that’ ich'S auch felber gern. Mun wüßte 
id) aber Miemanden als Euch, Jungfer Marie; 
aber weil id ein armer Bergmann bin, und Ihr 
gar fo ſchmaͤhlich reid) felb, fo habe ich immer ges 
dacht, idj bin Eud gu gering, und Ihr wollt weit 
höher Hinaus, was id) Euch auch nicht verdenfen 
fonnte. Die Leute fprechen, der Gefelle in Eurem 
Haufe freite um Euch, und Cuer Vater hatte nichts 
pawider, weil dod) dann dle Schmiede in der Freund 
ſchaft bliebe. Mun Jungfer,“ fuhr Traugott fort, 
al8 dieſe auf fein Stillſchweigen ebenfalls ſtumm 
blieh: ,, Mun habe id Euch von etwas Anderm gee 
redet, und id) habe e8 Euch gang gewif gu arg 
gemadt. Wenn For mir fonft nicht darauf ant- 
worten swollt, fo laßt's nur fein” 

„Und was wollt Ihr, dvaß ich antworten fol? 
fragte Marie: „Weiß ich dod) nicht, ob Ihr's mit 
meiner Untwort eben fo machen wirdet, al8 da 
neulich mit meinem Straufe. Ich will Euch aber 
was fagen: Ich habe auch nichts dawider, daß Ihr 
um mid) freit; id) meine aud, daß Ihr Euch vers 
Gnbern müßt, aber ic) Habe mir Giniged Set Euch 
auszumachen, ehe Ihr's Aufgebot beſtellen dürft. 
Ich möchte nicht in Euer Haus ziehen, wenn wir 
nicht allein darin wohnen könnten.“ 

„Wie meint Ihr das, Jungfer?“ fragte Trau⸗ 
gott überraſcht. 
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„Nun ich meine,” fuhr Marie fort: „Ihr könnt 
Eure Mutter und Cure Schweſter anderswo ein⸗ 
miethen.“ 

„Was?“ rief der Vergmann aus: Ihr wollt, 
daß ich mich von meiner Mutter und meiner Schwe⸗ 
ſter trennen ſoll? Nein, daraus kann nichts werden! 
Ich wäre doch ein gar ſchlechter Sohn, wollte ich 
meine Mutter verachten. Meine Mutter thut Nie⸗ 
mandem was zu Leide, und Ihr ſolltet eigentlich 
froh fein, daß Ihr nod) Jemanden im Haufe habt, 
per Euch die Wirthſchaft mit führt.“ 

„Ich brauche Niemanden!“ entgegnete die Jungfer 
kurz. „Und ich bin angeſehener Leute Kind und 
komme nicht leer zu Gud). “ 

Und dad ift Euer Ernſt?“ fragte Traugott. 

da, das ift mein Ernſt!“ antwortete fle. ,, Cure 
Mutter mag eine gang gute Frau fein, und ih 
habe aud) nichs wider fle; aber bu lieber Gott, 
eine arme Bergmannswittwe, die fann nicht immer 
fo orbentlid) gehen; und wenn id) etwa in meinem 
neuen Sonntagsrock mit ihr zur Kirche geben 
follte, was würden dann die Leute denFen! Und 
Cure Sdhwefter Mienel, nun id habe gar nichts 
wider fle, aber fle geht dod gar zu drmlid) und 
das ſchickt ſich nicht fiir mid), ich bin's beffer ges 
wohnt. Darum ifs am Beften, ein Jedes bleibt 
für ſich!“ 

„Ja, da habt Ihr Recht!“ ſagte Traugott mit 
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wehmithigem GErnfte. „Es ift am Beften, ein Jedes 
bleibt fir fic. Wer meine gute Mutter und meine 
liche Schweſter verachtet, der meint's aud nicht 
ehrlich mit mic felber.- G8 war Eud vorbhin nicht 
recht, daß ich gu Gud) fagte: Gott zum Gruß! 
Daran konnte ich's gleich merken, daß Ihr's mit 
bem vierten Gebote eben nicht genauer nehmen wer⸗ 
det, al mit dem erften. Wenn Ihr's alfo lieber 
birt, „Glück auf!’ fo wil id’s Euch von ganzem 
Herzen zurufen: Glück auf! Aber Cucr Gli 
ift ein wenig anders, als dad meine. Und fo ge- 
habt Gud) wohl, Sungfer Marie! Es ijt am Be⸗ 
ften, es bleibt ein Jedes fir ſich!“ 

Und mit diefer Worten nabm Traugott einen 
grogeren Schritt an und zog feined Weged allein. 
Mls er eine Seit lang fo fortgegangen war, blieb 
er ftehen, ſah fid) nad) ber Sungfer Marie um, 
nie langfam binter ifm darein Fam, und als fie 
ihm nahe genug gefommen war, ſprach et im treus 
hergigen Zone yu ihr: ,,Sungfer, ich Habe mir's 
iberlegt, e8 fann dod) Cuer Ernft nicht fein. Ihr 
habt vod) auc) eine Mutter gehabt, die ift vor 
zwei Jahren geftorben, und. es war eine arme, ‘gots 
tesfürchtige Brau, und fle hat ſich's laſſen gar 
fauer werden um Euch, und hat geforgt früh und 
fpat, und bat ihre Hand über Cuch gebalten von 
Gurer Wiege an bid gu ihrem Tode. Ihr habt 
vod) nun gewip Cure felige Mutter im Grabe nod 
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lich, und wenn ich zu Euch fagen wollte, Cure 
felige Mutter war fonft eine gute Grau, aber gur 
Schwiegermutter moͤcht' id) fle nit Haben wollen, 
wie würde Euch das thun? Darum habe ich mir's 
denn iiberlegt, ¢8 kann Euer Ernſt nicht fein!“ 

„Ja, und es ift dod mein Ernſt!“ entgegnete 
Marie trogig. 

„Jungfer!“ fuhr Traugott im herzlich bittenden 
Yone fort: „Was Hat Cuch denn meine Mutter 
und mein Schwefterlein gu Leid gethan? Wir find 
arm, bas ift wabr, aber wir find doch ehrliche Leute 
und braudt fic) Niemand unferer zu fhdmen. Und 
wenn Shr denfen folltet, daß ich nad) Curem Geld 
und Gut BVerlangen triige, muß ich Euch fagen, 
nap id) herzlich gufrieden bin mit Dem, was Got- 
te8 Gnade mir bisher gefegnet hat; und ich meine, 
Noth fot Shr eben nicht bei mir leiven. Darum 
fagt mir's nur ordentlid, ifs Guer Ernft wegen 
ber Mutter 2’ 

„Ja, es tft mein Ernſt!“ wiederholte Davie.” 
„Ich thue es nicht anders.” 

„Nun denn! rief Traugott aus: „Nochmals 
Gli auf, Jungfer Marie! Es iſt Schade, daß Ihr's 
vierte Gebot nicht gelernt habt!“ 

Und damit ging er zum zweiten Male raſch 
voraus und zwar, ohne ſtehen zu bleiben und ſich 
umzuſehen und fam bald darauf in ſeiner väter⸗ 
lichen Hütte an. Als ihn nun die Mutter fragte: 





— 3 — 


was geſchehen fel, hatte er nicht den Muth, 8 ihr 
gu fagen; denn obfdjon er felber gerechtfertigt vor 
ihr ftehen fonnte, fo fühlte er doch, dag das hof⸗ 
fartige Wefen dex Sungfer Marie feiner armen 
Mutter viel Herzelein bereiten mufte. 

Von dem Tage an wurde Traugott nod ern⸗ 
fter und fiiller, denn zuvor; und als einftmalé frith 
die Mtutter in fein Kämmerlein trat, weil er etwas 
langer, al8 gewöhnlich, mit dem Aufftehen zögerte, 
fand fie ifn angefleinet, und-bie Augen voll Thrä⸗ 
nen nad) dem Morgenhimmel gerichtet; ; ſein Bette 
aber ſtand unberührt. 

„Um Gottes willen, Traugott?“ rief ſie ihm 
zu: „Was haſt Du denn? Du biſt gar nicht zu Bette 
geweſen und haſt geſchwollene Augen! Traugott, ich 
kann's nicht länger mit anſehen, wie Du Dich ſo 
abhärmſt; wenn Du Dein Herz nicht bald gegen mich 
ausſchütteſt, ſo gehe ich ſelber zu Grunde vor lau⸗ 
ter Jammer um Dich. Traugott, haſt Du denn gar 
kein Vertrauen mehr zu Deiner Mutter?“ 

Dieſe Frage brach dem Sohne das Herz: „Möge 
mir Gott meine Sünde vergeben,“ ſagte er: „aber 
ich kann's Euch nicht länger verhehlen, ich könnt's 
wohl auch nicht länger tragen. Mutter, Ihr kennt 
doch die Jungfer Marie in der Schmiede; ich weiß 
nun nicht recht, wie's ſo zugegangen iſt, aber an 
jenem Sonntage, wo ich Euch allein nach Hauſe 
gehen ließ, habe ich ihr's geſagt, daß ich mich ver⸗ 
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anbdern wollte und fte “hatte aud) nichts dawider; 
aber — ach, wie greift mir das ans Herz, daß 
ich das ſagen muß: die Jungfer will durchaus, 
Ihr und die Mienel ſollt aus dem Hauſe, und das 
thue ich nicht, und ich thu's nicht, und wenn's ſonſt 
mein Unglück wäre.“ 

Die Mutter wurde ſehr betrübt, als ſie dieſe 
ede hörte. „Mein Sohn,” ſagte fle endlich: Was 
rum freift Ou aber gerave um dads reiche Schmied⸗ 
find?" 

Ich weif felber nicht, warum!“ antwortete Trau⸗ 
gott. „Ich glaube, die Jungfer hat mir's angethan. 
Ich kann's Gud) zuſchwören, Mutter, daß ich fel- 
ber nicht auf ſo hoffärtige Gedanken gekommen bin; 
aber die Jungfer ſelber iſt Schuld daran; hätte 
ſie mir den Blumenſtrauß nicht geben wollen, ich 
hätte mein Lebtag nicht daran gedacht; aber nun, 
da ich einmal ſo weit mit ihr gekommen bin, da 
will's auch gar nicht wieder werden, daß ich nicht 
mehr an ſie denke!“ 

„Und Du möchteſt alſo das reiche Schmiedtind 
zur Frau?“ fragte die Mutter. 

Ach jal” antwortete er. „Die Jungfer iſt gwar 
keine rechte Chriſtin, aber das Wort Gottes thut 
doch Viel und große Wunder, und es wäre doch 
möglich, daß die Marie noch zur Erkenntniß käme 
und demüthiger würde. Und da ich ihr herzlich 
gut bin, würde mir's nicht ſauer werden, und würde 
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mid) nidts verdriefen laſſen, bid fle auf beffere 
Gedanken gekommen ware!’ 

pun, wenn's fo- ift’ fagte die Mutter: „ſo 
mußt Ou ihr den Willen thun. „Ich und die Mies 
nel wir wollen gehen und uns in der Machbare 
ſchaft einmiethen. Wir fonnen fonft ie täglich gus 
ſammen kommen.“ 

„Mutter!“ rief der Sohn aus: pad fount Shr 
fo rubig fagen! Shr könnt's fir möglich Haken, 
daß id) meine eigene Wirthſchaft damit anfange, 
daß ich meine Mutter und meine Schweſter aus 
dem Hauſe jage? Wollt Ihr, daß ich mein Brot 
mit Thränen eſſen ſoll? Es mag daraus werden, 
was da will, ich thue es nicht.“ 

Und Traugott blieb dabei, die Mutter mochte 
nod fo ſehr in ihn dringen. Wher nun, ba er diez 
fer gegentiber fein Geheimniß mehe zu hewabren 
hatte, wurde er auch rubiger und fiigte fic ftid in 
fein Geſchick. 

Gr ging alltäglich an feine Schicht und bei 
ner Schmiede vorüber und fang fein Morgenlied 
wie vorher, aber die Sungfer lief ſich nicht ſehen, 
weder im Garten nod) vor der Thüre. 

Gtwa vierzehn Tage darauf fand Traugott, 
alg ex von der Schicht nad Haufe fam, cin Briefs 
lein por; dad war von der Jungfer Marie und 
8 ftand darin, dap fle Abends um fieben Uhr am 
Schieferbruch bei den drei Fichten fein wiirde; wenn | 
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Fraugott Stwas mit- ihr zu reden- hatte, fo mdchte 
er nur kommen. 

Traugott ging hin und wartete wohl eine halbe 
Stunde vergeblich, und dachte ſchon, die Jungfer 
hatte ihm einen böſen Streich geſpielt, als fie Fam, 
und that überaus [uftig und guter Dinge und 
fagte: Herr Traugott, ich wollt’ es Gud nur fagen, 
wenn's Gud) etwa verinterefftren follte: ber Geſelle 
bet meinem Vater hat um mich -gefreit , und mote 
gen. foll Verlobung fein! “ 

„Nu, Glück auf! fagte Traugott und fal febr 
betrübt dabei ad. 

„Ich werde einen großen Kaffee kochen,“ fuhr 
Marje fort: „und wenn Ihr wollt, könnt hr aud 
ein Schälchen mit trinfen.”/ 

. „Ich danke Jungfer!“ entgegnete. der Burſche. 
„Ich würde febr traurig dabei figen, und. da ift'e 
beffer, ic) bleibe weg.” 

„Ihr könnt aber vod kommin,“ fuhr Marie 
etwas kleinmüthiger fort: „Ich weiß noch nicht 
ganz gewiß, ob ich den Geſellen nehmen will; man 
beſinnt fid) manchmal über Nacht anders!” 

„Ja,“ ſagte Traugott „und es wäre mir lieb, 
wenn's alſo wäre; ich würde der Jungfer alles 
Liebe und Gute erweiſen, wenn fie auf ihrer erſten 
Rede blieb!“ | 

„Wie meint Ihr vase" fragte Marie. 

„Ich meine es fo,’ war die Antwort: , Wenn 
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She mic recht freundlich elfen wot, dad vierte 
Gebot. zu erfüllen, das lautet: du folft deinen Bae 
ter und beine Mutter ehren, auf daß dir's wohl⸗ 
gehe und bu lange lebeft auf Erden!“ 

„Traugott!“ fagte nun die Sungfer: „Ich weiß 
gar nicht, warunt She gar fo trogig feild. Ihr 
Tinnt mir dod den etngigen Gefallen thun! Ich 
mein's ja nicht fo bife. Ich wil Gure Mutter 
.und die Mtienel alle Tage bejuchen, und alle Sonn⸗ 
tage fol fie bei uns miteffen, und der Mienel will 
id) aud) einen Rock ſchenken, ver nod) ganz wie 
neu iſt.“ — 

„Und meine Mutter ſoll aus dem Hauſe?“ 
fragte Traugott fdnell. 

„Ja, das thue ich einmal nicht anders!“ ante 
wortete Marie. 

„Ihr fagtet,” fubr Traugott unrubig fort: ,, Shr 
hefdnnet Gud mandmal über Nacht ander3; habt 
Shr darunter gemeint, dag Ihr morgen darüber 
anders denfen werbdet 2’ 

„Nein!“ antwortete fle. , Da bleibe ich bet mei⸗ 
nem Gage ftehben! Eine Liebe iff der andern 
werth 1” 

dete 2" rief Traugott verwundert aus. „Ihr 
ſprecht, eine Liebe ift ber andern werth, und dod 
thut Shr gerade das Gegentheil. Wiffet Ihr was 
Yungfer Marie! Ihr ſeid eine ſtattliche Jungfrau; 
baf man feine Sreude Hat, wenn man Euch anfieht, 
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Shr habt auch viel Geld und Gut, aber Yhr {eid 
pod) nod feine-Chriftin, und dienet Curem hof- 
firtigen Herzen, und nicht dem lieben Gott. Ich 
weif -nun einmal, daß Ihr den Gefellen nehmen 
wollt, und daß aus uns Beiden fein Ehepaar wird ; 
pa will ich's Cuch gum Abſchiede noch recht ehrlich 
fagen. Und nun Glid auf! Sungfer Marie!” 

Und vamit ging Traugott ernft und entſchloſſen 
feines Weges und fam in feine Hütte zurück, und 
hergte fein liebes Mütterlein und Schweſterlein und 
fagte: „Segne Euch Gott, ihr Vieben 
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Am folgenden Tage war ver Verlobungskaffee 
in der Schmiede ſchon fertig, und der Gefelle hatte 
fid) jauber gewafden und gefammt und lachte vor 
herginniger Freunde laut auf; und Meifter Baniſch 
hatte feine Sonntagépfeife geftopft und ſchaute nach 
per Thür; Henn Marie blieh gar zu lange aus, 
Der Kaffee wurde immer Filter und ver Gefelle 
immer ungedulbiger, aber bie Marie Fam immer 
nidht. Da wurde 08 bod) vem Vater bedenklich 
und er ging hinauf in thr Kämmerlein und er— 
ſchrak, alé er fein Kind im Bette liegen fab. 

„Ihr könnt immer ben Kaffee mit dem Gefellen 
allein trinken!“ fagte fle. „Ich trinfe nicht mit, 
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und ben Geſellen mag id) auch nicht. Ich werde 
nun bald ſterben!“ 

„Herr, mein Gott!” rief ver Vater erſchrocken 
aus. „Was ſoll ich denn von Dir denken?“ 

„Ach, was Ihr wollt!“ antwortete die Tochter 
und fing an yu weinen. „Denkt Gutes oder Böſes 
von mir, id) mag den häßlichen Gefellen nicht, und - 
wenn Shr ihn nicht heute oper morgen aus der Arbeit 
thut, fo fterbe ich, oder id) gebhe in dle welte Welt.” . 

Der Vater fchiuttelte den Kopf, ging herunter 
und erzählte, fo glimpflich er's fonnte, wad ſich⸗ 
begeben hatte; und weil der Vater fein Kind bers 
aus lieb hatte und fonft guten Herzens war, ſchloß 
er feinen Wandſchrank auf, nabm zehn Thaler hers 
aus, reichte fle dem Gefellen und fprad: „Neu⸗ 
flinter, die Sache Bat ſich gedndert, mein Rind will 
nun einmal nicht; und ba nehm' Gr die zehn Tha⸗ 
ler und verſuch' Er fic wo anders; und den neuen 
Rod, ven id) Ihm habe machen laffen, mag Er 
zum Andenken behalter.” 

Der Neuſtädter erfdhrak gwar über alle Maßen, 
aber als er die zehn blanken Xhaler gewabrte, 
murbe er rubiger und triftete fic) urd ſprach: „Na, 
es foll nicht fein; und fiir bie zehn Thaler bedante. 
id mid) recht ſchön, und aud) fiir ben Mod! “ 

Und nod am ſelben Tage ſchnürte ver Meus 
fiddter fein Rangel und 30g von dannen, und kehrte 
im ndchften Wirthshauſe ein und that fich gütlich. 
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Aber mit dex Sungfer Marie fah es uͤbel ano 
traurig aus. Sle ftand gwar bald wieder auf, und 
wollte im Hauſe hanthteren, wie bisher; aber es 
wollte nicht recht gehen. Sie af und trank nitht; 
fle hatte andy keinen Schlaf und fam fo von Kräf⸗ 
ten und wurde fo bleich und elend, daß Niemand 
mehr die ſtattliche Schmiedstochter erkennen wollte. 
Der betrübte Vater ließ ven Doctor holen; der 
aber unterſuchte und examinirte und konnte nicht 
recht finden, wo die Krankheit ſaß; und verſchrieb 
‘alle Tage eine große Bulle ſchwarzbrauner Medi⸗ 
cin und freute ſich febr, wile dle Kranke fo gut 
einnahm. Freilich wußte ex nicht, daß bie Jungfer 
Marie die Flaſche zum Fenſter hinauswarf, und 
nicht einen Tropfen trank. „Ich will aber ſter⸗ 
ben!” fagte fle trogig und weinte dabei. 

Kun hat 8 gwar mit der Sterbeluft Dever, bie 
eigentlid) nur an der Goffart und der Thorheit 
krank liegen, nicht viel gu bedeuten; und es ift auch 
nm ihrer armen Geele willen gar gut, daß ber 
Yiebe Herr im Himmel nicht fo gleich mit dem zeit⸗ 
lichen Leben cin Ende macht; fintemal viefe Wie, 
welde am fogenannten LiebeSfammer fterber und 
fich vor lauter Hoffarts-Wehmuth ins Grab binein 
feufzen, weder vom Glauben nod von der Buffe 
viel wiffen, und went fie fich wirklich zu Lobe gee 
feufgt haben, ihr ganged eingebileted Lebensglück 
darum gabert, Ednnten fle nod) einmal wiedergeboren 
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werden; — indef Hatte 8 dod mit der Sungfer 
Marie diesmal eine ernfiere Bewanduif, und der 
Doctor fchittelte immer mehr den Kopf und ete 
klärte zulegt rund heraus, daß bie Kranke, wie er 
ſich zerlich ausdrückte, eine gebrochene Blithe fei, 
wo weder BVaumwads nod Baſt mehr helfen 
founten. 

Mls Marie dies hirte, wurde ihr bleiches Ge⸗ 
ficht vor Schreck blutroth, bis es kurz darauf dle 
alte Todtenfarbe wieder annahm. 

„Laßt mir bod) den Traugott kommen!“ bat fle 
den Vater. 

Und als bald nachher Traugott ind Simmer 
trat, und bie Rranke fah, ging’s ihm fo gu Herzen, 
daß ex heftiglich weinte. Indeß ging: er auf fle 
gu und fagte: Sungfer Marie, ich dächte dod, Shr 
ließet Guch berichten; wenn Ihr obne die Heilige 
Communion fo hinſterbet, hatte bod weber Euer 
armer Vater, noch ich einen Troſt!“ 

„Ihr wollt alſo, daß ich ſterben ſoll?“ fragte 
ſie mit ſchwacher Stimme. 

„Ach nein!“ antwortete der treuherzige Burſche. 
„Könnt' ich's vom liebe Gott erbitten, ſo müßtet 
Ihr noch recht lange leben; ich halte dafür, daß 
Ihr nod viel Zeit zur Beſſerung ndthig habt!“ 

„Traugott““ fuhr die Kranke mit dngftlicer 
Miene fort: „Wollt Ihr mir nicht zu Willen ſein! 
Ihr wißt's ſchon, wegen der Mutter und der 
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Mienel! Ich könnte nod einmal fo ruhig fter- 
ben, wenn Ihr nur in dieſem Einen bewieſet, daß 
Ihr mich lieb habt und um meinetwillen ein Opfer 
bringen könnt. Siehſt Ou, Traugott,“ fubr ſie be— 
wegter fort: „Wenn ich todt bin, bereuſt Du's ges 
wiß; aber dann iſt's zu ſpät. Ach, Traugott, mir 
iſt's fo, als könnte ich ſogar wieder geſund wers 
den, wenn Ou mir meinen Willen that'ſt!“ 

| Marie! rief Traugott aus. „Du biſt dew 
Tove nahe und dec Trotz Deines Herzens ift nod) 
nidt gebrohen? Goll td) eine Sünde anf mich 
nehbmen, um Dich damit vom Tode zu erretten 2 
Nimmermehr! Wenn Du. tot bift, werde ich mein 
Lehenlang um Dic) trauern und fiir Deine Seele 
beten; ja ich weiß, daß ich felber ein gar armſeliges 
Leben führen werde; aber ich kann Dich dod) eher 
zehn Mal fterben fehen, als nur cin ringiged Mal 
meine Mutter und die Mienel darüber -weinen, 
daß ich -fle verftofen Habe. Marie,” fubr ev mit 
ſchmerzlich bewegter Stimme fort: „Kennſt Du 
nicht den Sprud): den Hoffirtigen widerftehet Gots, 
aber den Dentithigen gibt er Gnade? Wile willft 
Du mit Deiner armen Geele an die Gnadenthüre 
treten und anflopfen, wenn Du Dich nicht zuvor 
unter's Kreuz gedemithigt Haft? Marie, Dir ift 
mein Mutterlein und mein Sehwefterlein. zuwider, 
bift Du denn ficher, daf Du nicht felber unferem 
lieben Heilande zuwider bift? Kannſt Ou mit Deis 
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nem trogigen und hoffaͤrtigen Gergen erſterben, nun 
jo fet Gott Die gnädig und barmherzig!“ 

Als Traugott dieſe Worte gefproden Hatte,. 
überkam die Kranke ein plötzlicher Fieberſchauer, 
pag fle. im Bette hin⸗ und hergeworfen ‘wurde; 
dann war's, als ftiege es ihe zur Bruft herauf 
und drückte diefelbe zuſammen, daß fie faft erfticten 
modte. Boll WAngft erhob fie fich, und rang die 
Hinde und frie um Hilfe und dabei. wurde fle 
immer bleicher! 

„Gott verzeif’ mir meine Sünde!“ rief Trae 
gott unter Thrdnen aus: „Aber ich kann die arme 
Sungfer nicht fterben ſehen!“ Und bantit wanbdte 
er fid) nach der Thür. 

Mls vies Marie fah, winkte fle angftlid) und 
faft verzweiflungsvoll mit der Hand und ſchrie in gers 
riffenen Vdnen:,, Traugott, — bleib! — Traugott — 
um Gottes und Ghriftt willen, verlag mich nice!” 

‘Da kehrte Traugott ſchnell zurück, fant yor 
ibrem Bette-auf die Kniee nieder und ſprach: 
„Marie, bas ttt bas erfte Dial, daß Du unferd 
Herrgott’s Namen nennft? Ach, Marie, ware es midge 
lid, dap der Helland fid) Deiner exbarmet Hat 2 

„Traugott!“ fugte nun dle RKranke: „Ich wills 
vierte Gebot alten, ich will gu Deiner Mutter und 
zu ber Mienel ziehen, ich will — id) will 

Weiter konnte fle nicht fprechen, denn fle fant 
fraftlos in ble Riffen zurück und ſchloß die Augen 


— 4 — 


aber fiber ihre bleichen Wangen fib ein - Heller 
Strom: heifer Bußthraͤnen. 

Ihr Hoffartiges Herz war gebrochen, und ein 
neuer guter Geiſt in ihren innern Menſchen ein⸗ 
gekehrt. Und vow Stund' an ward es beſſer mit 
ihr; und ehe vier Wochen vergangen waren, blühte 
Jungfer Marie wieder wie eine Roſe. Und ihr 
erfter Ausgang war aur armen Bergmannswittwe 
und gu ihrer Tochter, da fagte fie: „liebe Mutter, 
id) -bin nicht werth, daß th Cure Todter heise ; 
aber wenn Shr mir vergeben tonnt, fo gebt mir 
Euren Segen a 

lind die Wittwe legte ihres Traugott's Hand 
in Marien’ ihre und ſprach mit gebrodener Stimme : 
„Meine guten lieben Rinder, der Herr im Himmel 
fegne eucy!4 | 

Und fo geſchah es aud); und-im gangen lieben 
Gragebirgerlande Hat es nachher weit and breit Feine 
bravere, chriſtlichere Bergmannsfrau gegeben, al’ 
die Marie aus der Schmiede; und die. junge Frau 
machte auch fein Hehl daraus, wie der Liebe Gott 
fle non ihrer Hoffart gebeilt Habe, und erzaͤhlte es 
Jedermann, ber darnach fragte; alfo daß ich's fel- 
ber nicht wůßte, wenn ſie mir’ 8 nicht ſelber erzählt 
hätte. 


il 


"8 Babel 





Wenn Mann und Weib freundlid) mit eine 
ander leben, und thun fic) nur Liebes und Gutes 
fo follte man glauben, das wäre ganz in der Orde 
nung, und finnte gar nicht anders fein. Der Mann 
fommt ja dabei ſchon mit dem blofen Gigennug — 
aus, fintemal er bod) den meiften Profit fiir fid 
jelber davon zieht, wenn er feinem Weibe liebreid) 
begegnet. Dieſe liebreiche Begegnung ndmlid ift 
wie eit Echo; einmal hin, aber drei, viers 
mal her, und ift wie die allergrößte Wucherei, da 
dag Herz das empfangene LiebeScapital mit mehr 
alg hundert Brocent Binfen zurückgibt. Es ift 
als könnte es bad Herz nicht gut leiden, wenn ifm 
Liebes gefchieht, und müßte es Hundertfaltig wieder 
herausgeben. | 

Man follte alfo glauben, das ware gang in der 
Ordnung und ware nichts andered, ald die alte bes 
fannte Sdllnerliebe, von welder ein ehemaliger 
Zöllner, mit Namen Matthius Bericht gikt, wie 
fid) Giner, als er auf dem Berge ftand und fei- 
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die aus ſeiner Hand fertig wurden, blinkten wie 
das feinſte Silber, hier und da wie mit goldenen 
Thränen überſprengelt. 
Es waren aber vas keine Hunger⸗ und Kuni— 
merthränen, die etwa auf die blechernen Kunſtwerke 
niedergefallen wären und ſolchen grauſamen Spott 
oxydirt hätten. Denn Valentin war ein reicher 
Mann, und wurde. cine Stunde in der Runde be— 
neidet. Das Hauslein, in weldjent er mit -feiner 
Margarethe wohnte, und das allgemein fünfzig 
Gilden gewiirdert wurde, gehörte ihm ziemlich ſchul— 
penfrei; feit zehn Sabren begahlte er daran und 
alle Sabre drei Gilden, und hatte nur nod zwan- 
slg Gülden gu verinteriſſiren, die er dem Bach 
miller ſchuldig war. 

Valentin bezahlte feine Stenern und Abgaben 
nicht einen Tag ſpäter, als fie gefällig waren; er 
af alle vier Wochen, regelmäßig am erſten Sonn⸗ 
tage jeden Monats, mit feinem. Weibe ein halbes 
Bfund Fleifch, und Brot lag immer fo viel im 
Schranke, dah fein Handwerfsburfde ungefattigt 
pavon ging. Gr. hatte auch einen recht hübſchen 
Sonntagsrock, dunkelblau mit grofen weifmeffing 
genen Knöpfen; und feine Margarethe brauchte fic) 
aud) nicht zu ſchämen in ibrem gtegelrothen Fla— 
nellro€ und der himmelblauen Leinwandſchürze und 
dem ſchwarzen Spenger. Balentin hatte fogar ein 
Meiſterſtück dabei gemacht: er hatte von feinem ge⸗ 
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glätteten Bleche ein gar. serliches Schlößlein mit 
vier bemeglichen Gliedern gufammen gehaspelt. Wenn 
nun das fauber mit Kreide und Sylritus gepugt 
war, und es Frau Margaretha über der Bruft zu⸗ 
ſammenhäkelte, freuten ſich Beide gar herzlich und 
Valentin ſagte oft: „Grethel, das Schlöſſel ſteht 
Dir doch gut!“ 

Und dann gingen Beide faſt ſtolz zur Kirche, 
und grüßten links und rechts Jedermann, der ihnen 
begegnete, bald: Gli auf! bald: Gott grüß Gud! 
und thaten fdier, wie Herr Kinig und Frau Kö— 
nigin, bie durch ifr Land glehen und ifren Unters 
thanen gar gnädig zuniden. 

Aber dag war nur ein Sdeinftolz; denn Mies 
mand trat demithiger in's Gotteshaus ein, als Bae 
lentin und Margaretha, und obgleid) Valentin, weil 
et cin Häusler war, cinen Kirchenſitz mit jabrlich: 
vier Grofden Miethzins bezahlte, fo hatte er ſich 
ifn dod) ziemlich im Winkel nabe ver Orgel auss 
gefucht und ließ e8 an Niemandem, am Wenigften 
am lieben Gok aus, daß er der teidhe Löffelſchmied 
yon Hafersgrün war. 

Mun traf es fich, daß feit etniger Zeit dem Va⸗ 
lentin gar fonbderbare Gedanfen durch den Kopf gins 
gen, fo daß er oft recht in fic) gekebrt und fimme- 
lirend da fap, und wenn ihn die Hausfrau fragte: 
„Valentin, wads haft Du denn nur?” fo fagte er 
immer: „Niſcht Grethe! und ſimmelirte fort. 

Wileenhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. 1. Lo. 4 
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Die Grethe lies fidy das viele Woden lang ge- 
fallen und dadhte gulegt, ifr Mann thdte wohl gar 
ein neues Loffelmufter audfinnen; deni bidher hatte 
ber Valentin nur zweierlei Gorten gemadt, kugel⸗ 
runde und eirunde; und da dod) Alles in der Welt 
fortſchreitet, fo daß felbft das alte Ghriftenthum 
altmodiſch wird und fiir die jebige Welt nicht mehr 
paſſet, fo metnte die Margarethe in ihrer Ginfallt, 
es müſſe aud) eine neve Mode von Löffeln auf- 
fommen. 

‘Mun fehe id) allerdings nicht ein, warum nicht 
aud ein neues Loffelmufter audgefonnen werden ſollte; 
und wdre e8 zum Grempel fchon feine ible Spes 
culation, cinmal drei- und nieredige Löffel auf 
pie Meſſe gu bringen ; die dretedigen finnten Louis— 
Philipp⸗Löffel over Jufte-Milieu-Loffel heißen, von 
wegen dex dritten Ecke, die allegett juft in der 
Mitte ift; und die vieredigen könnten Communiftens 
Löffel heißen, von wegen der vier Seiten, die überall 
gleich find, und welche die vier Stinde darftellen, 
nämlich Adel, Geiftlichkeit, Birger md die Prole— 
tarier; und der Stiel, welder allen vier Eden ges 
meinſchaftlich ift, wäre dann der rechte Commu⸗ 
niſtenſtiel. 

Margarethe mochte ſich ſolche oder ähnliche 
Gedanken machen; denn eines Morgens, als der 
Valentin wieder ſo ſimmelirte, ſagte ſie zu ihm: 
„Valentin, haſte's neue Löffelmuſter bald 'raus ?“ 
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„Was red'ft Du vom Loffelmufter?” fragte der 
Hausherr überraſcht. 

„Nun, weil Ou fo fimmelirft und Dir den 
Kopf zerbrichſt!“ antwortete die Hausfrau. „Wenn's 
nicht ift, fo möchte ic) dod) wiffen, was Du denkft 

„Ach Grethe!“ feufgte der Mann tief auf und 
{dob vas breite Blech, an welchem er eben ein hale 
bes Dugend Löffel abgegirfelt hatte, bei Seite. 

„Du mein Tteber Gott!” rief vie Brau aus. 
„Du ſeufzſt vod) gar! Soll id) Dir vielleicht ein 
paar Taſſen Himmelſchlüſſelthee aufgtefen, went 
Dir's nicht retht tft 2 

wild Grethe!“ wiederholte ver Valentin: „Du 
haft recht, ich bin krank; aber nicht im Reibe, fons 
dern im Herzen. Ach Grethe, e8 war’ dod) gar gu 
hübſch, wenn's wäre!“ 

„Ach, Du Haft immer was!“ ſagte die Haus⸗ 
frau faſt ärgerlich; obgleich es nicht wahr war, denn 
Valentin hatte ſelten oder nie was und hatte ſeit 
fünfzehn Jahren das erſte Mal ſo geſeufzt; und 
dann wußte ſie ja auch noch gar nicht, warum? 

„Ich will Dir's nur ſagen!“ fuhr nun Valen⸗ 
tin fort: „es drückt mir faſt das Herz ab. Siehſt 
Du, Grethe, wenn er ſo da rumlief und thät mit 
uns eſſen und trinken, das wire doch gar zu hübſch, 
man müßte ſeine Herzensfreude an ihm haben!“ 

„An wem denn?“ fragte die Grethe verwundert. 
„Du meinſt voch nicht etwa e Spitzel oder e Dachſel? 

4* 
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Du weißt dod, daß id) die Hunde nidt gut leiden 
fann; fle freffen unnithig’s Brot und kann man’s 
beffer den armen Handwerksburſchen geben. Alſo 
darüber haſte fo Tange fimmelirt und Dir den 
Kopf zerbrochen? Hatt ft Du doc Heber ein neues 
Löffelmuͤſter ausgedacht!“ 

„Ach ne, Grethe!“ entgegnete Valentin. „'s 
Hundel mein ich nicht, ich mein's Bübel!“ 

- ,,%8a8, 8 Bübel?“ fubr bie Grau erſchrocken 
auf, und wurde blutroth und fing an gu weiner. 
„Das ift nicht hübſch von Dir, Valentin!” fuhr fie 
unter Thraͤnen fort: „Ich hatte doch gedadht, Ou 
wirft dem Willen Gottes nicht guider, der es nun 
einmal fo haben will, daß wir ohne Kinder bleiben!“ 

„Ich hab's ja nicht ſo gemeint  triftete Valen⸗ 
tin ſchnell und ging auf ſeine Frau zu, ſtreichelte 
ihr die Wangen und ſagte im gutmüthigſten Tone: 
„Grethe, weinen mußt Du nicht! Du weißt, das 
kann ich nicht ſehen, und hab's doch nicht ſo ge⸗ 
meint!“ 

„Wie haſt Du's denn aber gemeint?“ fragte 
die Grethe beruhigter und hielt die Schürze vor die 
Augen. 

„Nu, ſiehſt Du!“ fuhr nun Valentin fröhlicher 
fort: „Ich meinte es ſo: der arme Friedrich da drü— 
ben hat ſechs lebendige Kinder; Du kennſt ſie ja! 
Du haſt ihnen ja ſchon manches Stück Brot gege— 
ben. Friedrich's find brave Leute, und der Mann 
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thut manche Lohnſchicht, und die Frau nimnit's gue 
fammen, ‘wie nur Gine; aber das Gott erbarm’, 
cin armer Bergmann und adht Mäuler gu Tif, 
nas ift vod) nichts Kleines’, und da meinte ich eben, 
wit ndfmen ben Gotthold an; bad ift fo ein bibs 
fer Bube und lacht immer frente aud) wenn 
er Hunger bat.” 

Margarethe fchiittelte aber langfam mit dent 
Kopfe und fagte: „Du Haft gwar ein guted Herz, 
das weiß ich; aber weift Du denn aud, daß wir 
nod -gwangig Gülden auf's Häuſel fchuldig find! 
Und der Löffelhandel will auch nicht mehr gehen!” | 

nd doch!“ entgegnete Balentin. „Ich hab’ 
mir's {don ausgerechnet; wo wir Zwei effer, ißt 
ver Gotthold aud) nod mit, und ich habe einen 
alten Rod im Sehranke, der ift nod) ganz mie 
neu, und der Gotthold fann thn noc zehn Sabre 
fang tragen, wenn er für ihn zurecht gemacht ift.- 
Und das fol auc fein Schneiderlohn Foften; 
ner’ lahme Seifert ſchneidet mir thn umfonft 3u, 
und Du ndbft ibn zuſammen; das geht gan; 
gut! 0s 

„Ja,“ fagte die Frau: „Wenn's der Mod und 
das liebe Eſſen nur ware, da war's gut, aber der 
Babe wächſt Heran, und muß in die Schule, und 
wenn er confirmirt tft, muß er was Iernen! und 
bad foftet Alles Geld; und dle gwangig Gulden 
auf's Häuſel — ne, Valentin: “ Was recht ift, 
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lobt Gott! das ift wahr; aber wir find, bod) die 
Leute nicht darnach!“ 

„Ei, Grethe!“ rief der Mann mit Selbſtgefühl 
aus: , Warum find wir die Leute nidt darnach? 
"8 Brot haben wit, Gott fei Dank, utd in fees, 
fleben Jahren find die zwanzig Gulden abgezablt, 
und bid dabin ift der Gottholy ‘rausgewadfen und 
fann mir fdjon bei ver Arbeit mithelfen. Der 
Bube fann auch die Roffel vertragen, er fleht mir 
pfiffig genug dazu qué. Ich hab’ Dic) manchmal 
bedauert, Grethel, wenn Ou im fchlechten Wet- 
ter draußen ‘rum liefft; und 's Weib mag fein, wie's 
will, aber es gehirt dod) mebr in's Gaus, wie auf 
ben Handel. Und wenn fo ein Bube, wie der 
Gotthold fommt, und bletet den Neuten die Löffel 
an, nu, mein Sefus, das Bibel wird MNiemand 
fortſchicken und aud nicht grog mit thm handeln.“ 

„Ach ja!“ fagte vie Frau: „das war’ ſchon 
recht; aber ic) bleibe pabei, wir find die Leute 
nicht darnad. Wenn der Bachmüller fleht, daß 
es bei und fo groß hergeht, fo kündigt er und die 
zwanzig Gilden auf, und dann müſſen wir aus 
dem Hauſe!“ 

„Das thut der Bachmüller nicht!“ entgegnete 
Valentin. „Er kriegt alle Jahre ſeinen Gülben 
Zinſen, und bringt ſein Geld nicht beſſer unter. 
Aber denke Dir nur, Grethe: Wenn's Bübel ſo 
rumläuft und betet den Morgens und Abendſegen 
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und fpricht: guten Morgen, Mutterle! und lauft 
fiir Dich in dle Stadt und Holt die Cichorie und 's 
Oel, vas war’ pod) aud) gar gu hübſch!“ 

„Ja, 008 ift wahr!“ fagte die Frau. 

pnd dann,” fubr nun Valentin eifriger fort: 
„Ich bin dod) mauches Mal ganze Tage lang weg, 
On bift mutterfeclenallein im Häuſel; nan, mein 
Jefus, man wil dod) aud) manchmal ein Wort 
reden! Ich weif ja, wie mir's geht, wenn Du 
auf den Handel bift; ba wird Ginem vod Belt 
und Weile lang. Mit fo ‘nem Bibel aber ift 's 
was ganz ander’. Der Gotthold thut den ganzen 
Tag das Maul nicht zu und red't wie cin Pfare 
ter. Ich hab’ ſchon taufenderlei Spag mit dem 
Bligiungen gehabt!“ 

„Ja, 008 ft wahr!“ fagte die Grau. 

„Und dann!” begann Valentin ſeine Rede wei⸗ 
ter: „Dann habe ich immer gedacht, wenn Einem 
der liebe Gott keine eigenen Kinder giebt, ſo 
will er allemal, daß man ein fremdes Kind an⸗ 
und aufnehmen ſoll. Wenn wir nun Beide uns 
hinlegen und ſterben, ach, du lieber Gott, da iſt 
ja gar nicht einmal Jemand da, der Einem die 
Augen zudrückt. Und weißt Du nun, Grethe, 
warum mir das Ding ſeit vier Wochen im Kopfe 
herumgeht? Da iſt der Pfarrer ganz allein ſchuld 
daran. Weißt Du nicht mehr, wie er einmal 
ſagte, die Menſchen könnten ſich alle mehr helfen 
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und fdrdern in Leibes⸗ und. Seelenndthen, wenn fle 
mehr daran dächten; aber fo dächten die Mei⸗ 
ften, fle finnten nichts thun und waren zu arm 
dazu, aber die befte Hilfe ware dod oftmals die, 
vie feinen Pfennig Geld foftet. Unb dann redete 
ex nod von bem Spruch, wer cin Rind aufnimmt 
in unfers Heilands Namen, der nimmt den Heiland 
felber auf. Mun iſt's mix feit der Zeit immer fo 
gewefer, al koͤnnte es und Beide nichts ſchaden, 
wenn wir ben Heiland aufnebmen; was der fir 
uns gethan bat, ad, du mein Jefus, das Fimten 
wir dod) nicht 's Biertel an dem Gotthold than!” 

„Ja, Balentin, dad ift wahr!“ fagte die Frau. 

„Und dann!” fubr ber unermüdliche Löffel⸗ 
ſchmied weiter fort: „Ich will nichts gegen Friedrich’s 
fagen; fie find. brave Leute und laſſen fich's fauer 
werden; denn, du Lieber Gott, fechs lebendige Kin⸗ 
Det, die madden dem armen Web den Kopf warm, 
und fle fann dem Gotthold nicht immer nachlaus 
fen, undeda fieht er Manches und madt’s nach, 
was eben nicht gang redt fein mag. Da habe 
id) nun gedadt, wenn wir den Buben etwas kurz 
halten und fagen’d ihm, was recht ift vor Gott 
und was nidt, fo finnten wir Beide zugleich fel- 
ber Biel nod lernen und feher, wie es bei uné 
auéfieht. Der Pfarrer fagte einmal, die Aeltern 
fonnten an ihren Rindern gar Bieles lernen und 
gäb's mance Weltern, bie an ihren Kindern erft 
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einſähen, wie ſauer fte felber ihrem Water und ifs 
rer Wutier geworden find. Und das hätt' auch 
ſein Gutes!“ 

„Ja, das iſt wahr, Valentin!“ ſagte die Frau. 

„Nun,“ ſchloß dieſer mit gutmüthigem Lächeln: 
„Wie wär's denn, Grethe, wenn wir den Gotthold 
annähmen ?“ 

„J, nun ja!” antwortete dle Hausfrau: „Da 
der liebe Gott nun einmal nicht wi, dap wir 
felber Kinder haben, fo. mag's drum fein; aber 8 
mir’ dod) gut, wenn Du vem Bachmüller fagteft, 
daß er deßhalb fid) unt der zwanzig Gülden willen 
feine Gorge machen folle.” 

„Freilich!“ rief Valentin aus: „Das will id 
ihm ſchon fagen. Run, da koͤnnteſt Ou wohl 
gleich 'rüber gu Friedrich's gehn und den Gotthold 
holen!“ 

„Ne, Valentin!“ entgegnete Grethe: „Das 
machſt Du beſſer, als ih. Es tft mir dod fo 
ganz eigen gu Muthe, wenn id) der Friedrichen 
ihren Sungen abbandeln fol. Geh Ou nur felber, 
Valentin; ich muß dod dem Jungen erft cin Bett 
zurecht machen!“ 

„Nun, wie Du willſt, Grethe; recht gern!“ 
ſagte der Mann und ſprang fröhlich auf, und 
wollte eben feinen Rod angiehen, al die Frau 
nod) fagte: „Weißt Ou was, Valentit; id habe 
nun nidts mehr dawider, da es einmal fo fein 


fol; aber wart’ dod bis Morgen. Wir Fonnen 
pod) die Sache beſchlafen, und auf einen Tag 
kommt's dod nicht an. Unterdeß richte id) Heute 
nas Bett her, und. morgen frih, — nun ja, Bae 
Tentin, ich kann Dir's gar nicht fagen, wie mir gu 
Muthe vabei ift. Das weiß der liebe Gott, daß 
i nun gern will, weil's einmal nicht anders ift, 
und weil Du Deine Freude daran Haft, aber wenn 
id) daran denfe, wenn Du mit dem Gottheld in 
pie Stube trittft und ſprichſt: „Das ift alfo nun 
unfer Bibel!” adj, ich glaube gar, da wird mir's 
Weinen näher fein, als has Lachen. Ih weif 
nidt, warum; ; aber es iſt mir ſchon jetzt ſo, 
wie's iſt. 

Die arme Frau ſagte allerdings vie Wahrheit; 
bern fie fah recht betrübt und traurig aud, und 
fuhr mit der Schürze wieder über die Wuger. 

„Weißt Du was, SGrethe, wie wir's madden 
fube nun dex Mann fort: „Du gehft morgen früh 
nad) Schlettau oder Annaberg; die zwei Dugend 
Roffel find fertig; und wenn Du Abenbs wieders 
fommft, fo ijt ner Gotthold da, und da fannft Du 
dann denfen, als Hatt’ der heilige Chriſt unterdeß 
was beſcheert.“ 

„Nun ja!“ antwortete Margarethe: „Ich muß 
überhaupt ſo denken, das iſt wohl 's Beſte. Ja, 
Valentin, fo wollen wir's machen!“ 

Und nun ging Margarethe in's Kaͤmmerlein 
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und machte das Veit fiir den Gotthold zurecht, 
und weinte dabei; Valentin aber ſchnitt mit fröh⸗ 
lichem Herzen in's harte Blech und zirkelte zierlicher, 
als gewöhnlich, die runden und ˖ bie langen 
Löffel ab. 


Am andern Morgen ging Margarethe auf 
den Handel nach Schlettau und war über alle 
Maßen glücklich, indem ſie ihren Vorrath in einem 
einzigen Gehöfte abſetzte. Als ſie nun an einem 
Kaufladen vorüberging, und am Fenſter gar ſo 
ſchönes Weſtenzeug llegen ſah, blieb fle ſtehen und 
weidete ihr Herz an der bunten Farbenpracht. Das 
hatte ſie ſonſt oft ſchon liegen ſehen, aber niemalé 
darauf geachtet; aber heute war es ihr, als hätte 
ſie ganz andere Augen. 

„Das rothe da, mit den gelben Streifen, müßte 
dem Jungen nicht ſchlecht ſtehen!“ ſagte ſie für ſich 
hin. „Wenn der lahme Seifert den Rock zuſchnei⸗ 
det, könnt' er wohl auch's Weſtel gleich mit zu⸗ 
ſchneiden, und nähen wollt' ich's ſchon, daß es 
hielt!“ Und dabei nickte fie lächelnd mit dem 
Kopfe, als ſtände der Gotthold mit dem rothgel⸗ 
ben Weſtel ſchon vor ihr da. 

Sie hatte nun ſchon die Thürklinke in der 
Hand und wollte in den Krämerladen eintreten, da 
beſann fie ſich aber Plötzlich anders, ging einige 
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Echritte ihres Weges fort und fagte: „Es geht 
bod) nicht, pie zwölf Grofchen, vie id) mad) Hauſe 
bring’, find ſchon gerechnet: zwei Grofden in’s 
Steuer= und Abgabebiftel, ein Groſchen in’s Spar⸗ 
büchſel, vier Grofden für's liebe Brot, und dann 
mup id) fit swet Grofchen deutſchen Kaffee und 
Suder mitbringen; dann fir einen Groſchen Quärge, 
und gwei Grofden fir den VBadmiller auf dte 
swangig Gilden! Me, 's geht nicht! Gin ander 
Mal!“ 

Als fle. aber zehn Schritte weiter gegangen 
war, blieb ſie ſtehen, ſah kopfſchüttelnd nach dem 
Krämerladen zurück und ſprach: „Das Weſtenzeug 
iſt doch da gar ſchön! Wenn ich diesmal nichts 
in's Sparbüchſel that? und die Quaͤrge auch lief, 
pa finnt’s vielleicht dod) gehen. Der Gotthold 
that’ fit) ganz gewiß frenen. und Valentin madhte 
wohl auch Fein faureds Geſicht dazu !” 

Und vabei Fehrte fle langfam wieder um, blieb 
vor bem Fenſter des Kramerladend ftehen und nickte 
wie mit alter RertrarilichFeit auf das Weftenfleckel 
zu: „Roth und gelb,“ fagte fie: „das paßt dod 
gar zu hübſch zuſammen; man muß ordentlich la⸗ 
‘Hen, wenn man’s anſieht, fo freundlich ſieht's 
aus, Wenn id) nur wüßte, o6 der Valentin da⸗ 
mit gufrtedben war!” . 

She Herz mufte ihr dod die Berficherung ges 
ben, denn fle ergriff nun -gum zweiten Male dte 
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Thürklinke, drückte nieder und trat in. den Krämer—⸗ 
laden ein. 

„Gott grip’ Sie!” rief ihr cin junges Bürſch⸗ 
lein zu, das gar geſchäftig that, ob's gleich ſo 
klein war, daß es eben nur eine Viertelelle über 
den Ladentiſch hinausguckte. Was ſucht Sie 
denn, liebe Brau?’ fuhr das Knablein freundlich 
ſchwatzend fort: „Hier kann Sie Mies kriegen, und 
handeleins werden wir auch werden. Nun, ſuche 
Sie ſich aus, liebe Grau: Ich daͤchte, e ſchön's 
Tüchel, die neueſte Mode, wie's jetzt die Madam's 


in ‘Paris tragen. Oder will Sie lieber Zeug yu 


einem Stok? Da hat Sie die Wahl nod größer! 
Ganz, wie auf vent Jahrmarkt gu Paris! 
" Margarethe war fonft eine gute Seele und 


fonnte mit Sedermann- freundlich reden, aber dad 


Heine Bibel ſchien thr zuwider gu fein. „Ich will 
lieber mit der Gran handeln!“ fagte fie. „Iſt die 
Frau nitht da 2” 

Das Bürſchel nahm diefe Frage übel: „Wenn 
Sie etwa denkt, daß Sie mit der Frau beſſer 
wegkömmt, als mit mir, da irrt Sie ſich!“ rief es 
ſtolz und ärgerlich aus. 

„Hol' Cr mir nur dic Frau!” antwortete Mare 
garethe. „Es mag nun fein, wie’s iſt!“ 

Der Heine Ladendiener machte ein gar finfteres 
Geficht, aber es blieb ihm doch zuletzt nichts anders 
ubrig, als die Krämersfrau herbeizuholen. 
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nd, Brau Margarethe!“ rief ihe diefe mit 
alter Freundfdaft au: „Will Sie mich auch eins 
‘mal in Nahrung ſetzen? Mu, dad ift fin! Wo— 
mit kann ic) Shr denn dienen 2?! 

Margarethe antwortete nun. faft in Verlegen⸗ 
heit: „Ihr habt da ſo ein ſchoöͤnes Weſtenfleckel, 
roth und gelb- surcheinander; wenn's nicht zu 
theuer war’, möcht' ich {dyon ‘nen Handel machen!“ 

„Aha!“ rief die Krämersftau lächelnd aus: „Sie 
will Ihren Valentin ein wenig herausputzen! Das 
Zeug paßt zwar mehr fiir pie jungen- Burſche, 
aber ‘Shr Mann ſieht's auch nod mit an!“ 

ne te ſchüttelte den Kopf und fagte: 

8 Fleckel fol fiir ein klenes Bübel!“ 

MY hat !“ rief die RKramerin wieder aus : See 
wif fiir Ihren Pathen, der zu Oftern - confirmirt 
wird, Mun, da paßt's Sledel gar gut!” . 

„Ne!“ . wiederholte Margarethe: und lächelte 
uber ihr Gebeimnif: „'s Bibel geht mid) gar 
nichts an! 78 ift nuv fo! Der Balentin und ich, 
wit haben nun cinmal den Marren an dem Gott= 
hold, und die armen Friedrich's haben feds leben⸗ 
dige Kinder, und wir gar keins, und's Fleckel ift 
gar gu hübſch!“ 

phat” rief die Krämerin gum dritten Male 
aus: „Nun verftehe ich Sie, liebe Frau Marga⸗ 
rethe: Nun, ba that Sie elm Werk der Barmbere 
zigteit; da wollen wir's nidt fo genau nehmen! 
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"8 Arußerſte tft immer’ ſechs Groſchen neun- Pfens 
‘nige gewefen, aber Sie fou nod) einen Dreier we⸗ 
niger geben!“ 

„Sieb'nthalb Groſchen?“ rief Morgarethe er⸗ 
ſtannt aus, „Ne, liebe Frau, das iſt ja mehr, 
als ein gang Dugend Löffel werth ift. Das fann 
id) bel meinem Mann nicht verantworten. 's Fleckel 
ift ſchön, dads tft -wabr, und dem Bibel müßt's 
gar prächtig ftehen; abet ne, wad würde der Baz 
lentin fagen, went id) fo graufam viel Geld ver- 
fdleudern wollt'!“ 

—„Weiß Sie was?“ fagte nun die Kedmerin: 
„Sie ift eine ebritche Frau, und obgleich mit dem 
Borg nidt viel 'raus fommt, fo iſt pas voc bel 
Shr was anders. Nehm' Sie nur 's Fleckel mit, 
und wenn Gie mir nur alle Woden 'nen Sechſer 
begahlt, fo ift das fdon gut. Und da nehm' Sie 
nur gleich nod) Seug fiir ein paar Hdfeln mit; 
e newed Weftel und alte: zerriſſene Höſeln, das paßt 
nicht zuſammen. Hier hab' ich e ganz feſtes Zeug, 
Kümmel und ˖ Salz! Halt’ Sie nur einmal Bei⸗ 
des zuſammen, 's Bledel und's Hoſenzeug, da 
lacht Einem doch 's Herz im Leibe. Sie wird vier 
Ellen brauchen, das macht auf's Aeußerſte ſechs⸗ 
zehn Groſchen; alſo drei und zwanzigthalben 
Groſchen, und weil ſich der Thaler beſſer merkt, 
fo nehm' fle noch dad blauſtreifige Tüchel, dad 
koſt' eigentlich 's Aeußerſte ſieben Dreier; aber 


id) laß Ihr's für ſechſe. Und nun fag’ Sie nichts 
mehr, Frau Margarethe; ich muß nur ſelber ein⸗ 
mal nad Hafersgrün kommen, um .den Goithots 
qu ſehen!“ 

Margarethe erſchrak chen fo ſehr über ben 
Thaler, ven fle auf einmal’ ſchuldig werden follte, 
ald ihr bad Weſten⸗ und Hofenzeug und. vas Tü— 
cel das ganze Herz eingenomsten Hatten. „Ich 
ſollt's nicht thun,“ fagte fle: ,,aber der DBligjunge 
möcht' ſich vod) gar gu ſehr freuen. Atle Wochen 
»nen Sechſer, nun, wenn Eie das zufrieden iſt; 
ein Jahr wird's freilich dauern, aber einbüßen ſoll 
ſie nichts! Und der Valentin wird's wohl auch 
zufrieden ſein!“ 

„Geh' Sie in Gottes Namen!“ antwortete die 
Krämerin. Wenn alle Leute ſo ehrlich wären, wie Sie 
und Ihr Mann, da ſtänd's mit dem Handel gut!“ 

Margarethe wollte nun eben fort, als fie plötz⸗ 
lid) in ihre Taſche griff, vie geköſten zwölf Groſchen 
Berausnapm und fprad: „Es' mag nun fein, wie’s 

; ich will Dhr dod lieber den Halben Thaler 
— beſſer iſt beſſer, und da's einmal ſo ſein 
ſoll, wird der Valentin ſich ſchon zufrieden geben!“ 

Und nun, als der Handel auf ſolche Weiſe 
abgeſchloſſen war, nahm Margarethe ihr Päcklein 
unter'm Arm und ſchritt lächelnd, wie eine gekrönte 
Koönigin, gum Laden hinaus. 





Nun geht’s von Schlettau aus nad Hafers⸗ 
grin’ etwa ein halb Stündchen auf der breiten 
Landſtraße, dann biegt's rechts ab. Als Margas 
tethe dad Stidtlein hinter fich hatte, 30g fle das 
Päckchen unter’m Arme vor, ſchlug es auseinander, 
und weidete von Menem ihre Augen an ber Gare 
benpracht. „Der Bligiunge! rief fte ans unv 
blieb ftehen und breitete dad Weftenfledel über 
ibre Bruft aus und legte bad Hofengeng über's 
Knie und ſchlug bas Tüchel über'n Arm und pros 
birte, wie ihr ſelber das Alles ftimde. 

„'s iſt fretlicy viel Geld, e ganzer Thaler! 
fagte fle: „Der Valentin muß vier Dutzend Lo ffel 
ſchneiden und die Auslage für's Blech dazu; 's tft 
fein Spaß far Unfereinen und der Bachmüller 
kriegt audy noch zwanzig Gilden. Es möcht Cinem 
ſchon angſt werden, wenn der liebe Gott nicht 
wäre; denn's Fleckel iſt doch gar zu hübſch und 
der Gotthold ſoll darin umher ſtolziren, wie ein 
Prinz!“ 

Während ſie nun die Zeuge wieder zuſammen 
wickelte, hörte ſie hinter ſich ein Geräuſch; und 
als ſie fich umſah, war's ein ſonderbar Fuhrwerk, 
das ihr nachkam. Ein Karren auf vier kleinen, 
niedrigen Rädern, mit grauer, ſchmutziger und zer⸗ 
riſſener Leinwand überdeckt; ein lahmes Pferd, an 
dem man jede Rippe-gdhlen konnte, ſchleppte das 
Dageleni keuchend. igniter fic) Her und fentte den 
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Kopf bis auf bie magere Bruft, faft aus Lebens⸗ 
überdruß, vielleteht aud) aus Hunger, und Mattige 
Feit. Daneben aber ſchritt eit Mann in Frrzer, 
blauer Tuchjade, mit breitem, ſchäbigem Hute, und 
bid zum Knie die Beine nadt und vom Laufer 
angefdwollen. Mit der rechten Hand ſchwang et 
die Peitſche, die zum Gli nur leiſe, wie ein gee 
ſpaßiger Bacenftreidh, auf bas arme Thier niebers 
fiel; an der linfen aber führte er etn etwa drei⸗ 
jähriges Büblein. Du lieber Gott, whe magft du 
armes Biblein nur nod fortfommen! Deine klei⸗ 
nen, nadten Füße trippeln gar zitterig auf dem 
harten Boden, und dein Röcklein ift vir wiel gu 
groß und zu lang und kehrt vie Strafe hinter 
pir, und die Mütze fallt dir bid -an die Auger 
nieder, daß ‘bu kaum fehen magft, wo bu bin 
gebft! | 
Margarethe konnte nicht fürbaß; ſie mußte 
ſtehen bleiben und pas Wagelein vorüber laſſen. 
„Grüß' Euch Gott!“ ſagte der Mann. 

„Schöon' Dank!” antwortete Margarethe. „Wo 

wollt Ihr denn hin?“ 


wrod gar weit, liebe Frau!“ ſagte der Mann: 
„Nach Polen | 


„Du lieber Gott, nad Polen!” rief margaret 
in mitleidiges Verwunderung aus: „Und bas kleine 


Babel ba fol aud fo weit mitlaufen? “Warum 
fegt Ihr's denn nicht in den Wagen 2 

„Das geſchieht auch!” antwortete der Mann: 
penn der Sunge müde iſt.“ 

Indem drang ein Flaglider Laut aus dem 
Wagen, wie das Gefdret eines Wickelkindes. 
„Herr Se,’ rief Margarethe erjdroden aus: ,, was 
ſchreit denn da drinnen ?“ 

„'s kleine Fränzel!“ antwortete der dreijährige 
Bube, und ſchlug mit ſeinen geballten Händelein 
auf die Wagenplane und gebot: „Fraͤnzel ſtill!“ 

Der Mann aber that ziemlich gleichgültig und 
unbekümmert, als hätte er ſeinem Söhnlein das 
Wächteramt über's Fränzel übertragen, und mir’ 
das Alles ganz in der Ordnung. 

„Mein Gott!“ rief Margarethe ſchmerzlich aus: 
„Thut Ihr denn gar nichts, liebe Mann? Das 
iſt doch wohl Euer Kind im Wagen da drin? 
Warum ſchreit denn das arme Kind?“ 

„Ich weiß nicht!“ antwortete der Vater. „Hun⸗ 
ger kann's nicht haben, es hat erſt vor einer oder 
zwei Stunden das ganze Fläſchel ausgetrunken. 
Es wird wohl nach der Mutter ſchreien! 

„Und wo iſt denn die Mutter?“ fragte Mars 
garethe unter Angſt. 

„Wo die iſt?“ wiederholte der Mann. „Nu, 
Wilhelm,“ wandte er ſich an an das dreijährige 
Knäblein: „Sag's doch, wo iſt die Mutter!“ 

5* - 
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„Beim lieben Gott! antwortete der Bube, 
und trommelte vaterlich auf die Wagenplane, weil’s 
Fränzel orinnen immer nod ſchrie. 

„Ach, du mein lieber Herr und Gott!” rief 
nun Margarethe aus. „Das Kinde! hat alfo keine 
Mutter mehr! Und Ihr fahrt mit dem armen 
Würmel fo weit in ber Welt herum 2” 

„Was wil id anders machen?“ entſchuldigte 
fih ver Vater. , Mein Weib tft mir unterwegs 
geftorben, und es war am Ende aud gut, denn 
fle that fic gar zu febr härmen, daf fie mit nad 
Polen mufte. Ich mote fle triften, fo viel id 
wollte, es half Wied nichts. Da blieb fie mir 
unterwegs ltegen act Tage, bis fle endlich fftarb. 
Gott hab’ fle felig! Dad Ungli€ hat mir viel 
Geld gefoftet ! 

„Daß Gott erbarm'!“ rief Margarethe auf's 
Mene aus und hielt nur mühſam ihre Thränen 
zurück. „Was ſoll nun aus dem armen Würmel 
werden ? 

„Mein Troſt iſt,“ ſagte der Mann: „daß es 
der Mutter bald nachſterben wird. Und das iſt 
auch's Beſte für mich ſelber. Da plage ich mich 
nun mit dem Kinde herum und doch ſchreit's Tag 
und Nacht; ich glaube, es muß ihm im Leibe nicht 
recht fein. Wenn's nur ſchon überſtanden hätte!“ 

Margarethe ſtand da, gepeinigt von widerſtrei⸗ 
tenden Gedanken. „Zeigt mir dod einmal das 
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arme Würmel!“ bat fle endl, denn dad Rind 
ſchrie immer heftiger, und fo klaͤglich, daß es ibe 
das Herz durchſchnitt. 

Der Mann fob nun die Plane zurück, griff 
hinein und brachte dann Etwas heraus, vad wie 
ein zuſammengeſchnürtes Handwerksburſchenränzel 
ausſah. 

„Ach, daß ſich Gott im Himmel erbarm'!“ 
rief Margarethe wieder aus, als ſie aus den ſchmutzi⸗ 
gen Lumpen ein Geſichtchen, von einer ſchwarzen 
Pelzmůtze bedeckt, herausgucken ſah; und dabei weinte 
fle gu dem lauten Jammergeſchrei ded Kindes ſtille 
Thraͤnen. 

„Wißt Ihr was,” fuhr fle fort: „Ihr könnt mir 
das arme, verlaſſene Würmel ſchenken; ich will mich 
ſeiner annehmen und es ſoll keine Noth bei mir 
haben.“ 

„Wenn Ihr's nehmen wollt, mir iſt's eben 
recht!“ antwortete der zärtliche Vater; „es wird Euch 
ſo nicht lange mehr Noth machen, dann iſt's vor⸗ 
bei. Der Junge heißt Fränzel; Shr könnt ihn aber 
aud) anders nennen !/ 

„Ihr gebt mir alfo das Rind gern?” fragte 
Margarethe. 

„Warum ſoll id nicht 2 yerficherte er. „Wenn 
die Mutter weg iſt, iſt's doch ein Elend mit dem 
Kinde. Es iſt zwar mein Kind, aber Du mein 
Gott, ich bin ein armer heimathloſer, vertriebener 
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Mann, habe Faum. Brot fir mid) und fiir den 
Wilhelm da! Ihr könnt mir's glauben, liebe Frau! 
G8 thut mit weh, daß Ihr's Frangel mitnehmt, 
und ware es mir faft Heber geweſen, es ware exit 
geſtorben, oder läge nod) lieber bet feiner Mutter 
im Grabe; da wüßt' {dh dod, was aus bem are 
men inde geworden ware. Aber was fol ih 
thun, wenn Ihr's nehmen wollt. Gebt dem Fran- 
zel nur ein chriſtliches Begräbniß; vie arme Mut⸗ 
ter Habe ich fo müſſen whe eine Seidin vinfdarren,*® 
weil bie Dorfleute dort im Katholiſchen mir den 
Gottesader verweigerten und id) aud) den Pfarrer 
und den Todtengraber nicht begablen fonnte. Mit 
den armen euten iſt's dod ein elendeds Leben, pas 
firnt Shr mir glauben!“ 

Margarethe ſchien das Alles nicht gehdrt gu 
haben; fie pubdbelte an dem inde herum, ſchob 
Hm die Mige aus den Augen, trodnete ifm dann 
bie Thranen, die zugleich wie ein Reinigungswaffer 
über die ſchmutzigen Baden liefen, und weinte im⸗ 
mer felber nod dazu. Dann fegte fle fich anf 
ben Pain nieder, ſchnürte bie dridenden Bande auf, 
fduberte das Sind, das freilid der Sauberung gar 
febr bedurfte, und wiegte es dann in ihren Armen 
und ſprach dazu mit faft gebrochener Stimme: „Biſtu 
ſtille, mein Lämmel!“ 

Und das kleine Fränzel, ein ärmlich, mageres 
welkes Knäblein von etwa vier Monaten, mochte 
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es merfen, daß cin weiblich Herz und eine weib⸗ 

liche Hand ſich wieder um ihn bekümmerte, und 

ſchrie nicht mehr und guckte die Margarethe mit 

- grofen Augen an, als wollte es ſprechen: „Hab' 
Dank, daß du meine Mutter ſein willſt!“ 

„Nu, wenn's denn nicht anders ſein ſoll,“ ſagte 
nun der Mann: „ſo nehmt's Bübel mit und ſorgt 
für ein chriſtliches Begräbniß, und wenn Ihr's Va⸗ 
terunſer betet am Grabe, ſo betet für die arme 
Mutter mit, die ich wie eine Heidin in's Grab ge⸗ 
ſcharrt habe. Gott verzeihe mir die Sünde, ich 
konnte vor Aerger und Gram nicht einmal ein Va⸗ 
terunſer über ſie beten. Na, Wilhelm, ſprich Had⸗ 
jeh gum Franzel!“ 

„Hadjeh!“ ſagte Wilhelm und ſchritt nun mit 
dem Vater von dannen und kehrte mit ſeinem lan⸗ 
gen Röcklein bie Landſtraße, und das Pferd be⸗ 
gann wieder mit ſchwindſüchtigem Keuchen ſeinen 
Jammerweg, und der Vater ſchwang ſeine Peitſche 
und zog nach Polen. | 

So lange Margarethe mit bem inde unters 
wegs war, hatte fie nur Augen und Sinn fiir dais 
felbe, und beflitgelte ihren Schritt, um fobald als 
moglid) nad) Haufe gu fommen, und dem armen 
Waiſenkinde beſſere Pflege und Wartung angedeihen 
laffen gu fdnnen. , Wenn Fraͤnzel nur nicht mehr⸗ 
ſchreit!“ fagte fle: , ic) wüßte ja nicht, was id 
anfangen follt’ .” 
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Jetzt erſt, ald fle the Gauslein vor ſich liegen 
fah, erſchrak fle: „Herr Gott! vief fie and: ,, Was 
wird ber Balentin fagen? ds, und Du mein lie⸗ 
ber Gott, hat nicht ver Balentin new Gotthold bo- - 
Ten wollen? Alſo zwei Bübel'n auf einmal! Ad, 
warum att id) bod ven Gottholp gang und gar 
vergeffen! Wenn er nur nod) nicht da wire! Der 
Gotthold hat's vod) nicht fo ſchlunm, als das arme 
Fränzel dba! Der Gottholo muß wieder fort, wenn 
ex ſchon ba ift; ich werde ihm's Weftenfledel und's 
Hofenzeug und's Tüchel ſchenken, da Fann ex zu⸗ 
frieden ſein.“ 

Je näher fle der Hittte trat, deſto baͤnglichet 
wurde es ihr um's Herz; und ald ihr jegt cine 
Machbarfrau begegnete, ſchämte ſie fic) ordentlich? 
und hielt bas Rind unter'm Arm verſteckt. Aber 
Weiberaugen find nicht fo leicht in derlei Dingen 
gu betrugen. 

„Ei Frau Nachbarn,. was habt Shr denn da un⸗ 
term Arm?“ fragte die Frau. „Das fieht doch bald 
aus wie ein Buſchekindel! Meiner Trew’, dad ifte 
Kind! Wo Habt Ihr denn das Würmel her? Und 
ſolche Lumpen? pads fieht ‘doch bald aus, als Hatt’ 
Shr'é von der Strafe aufgelefen ! 

„Da könnt Shr auch recht haben!“ antwortete 
Margarethe. 

„Aber was wollt Ihr denn mit dem armen 
Würmel maken?” fragte die Frau. „Das fieht ja 
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gottesjaͤmmerlich elend aus, als Gatt's nicht fatt zu 
eſſen!“ 

„Da koͤnnt Ihr auch recht haben!“ wiederholte 
Margarethe. „Und eben deshalb hab' ich's genom⸗ 
men. Ich denke, dev liebe Gott wird und wohl 
8 Brot dazu geben. Uber nehmt's nicht übel, Frau 
Nadbarn, td) muß etlen; vas Fränzel wird wieder 
untubig; und wenn Ihr mehr wiffer wollt, fo 
fommt nur; Ihr fonnt mir vielleicht manden guten 
Rath geben, Bor habt ihrer dod neune gehabt.“ 

Und damit eilte fle dem Hauſe zu und lief die 
Brau Nadbarin in groper Verwunderung juried. 

„Was wird ber Balentin ſagen!“ fprach fle 
mit Flopfendem Herzen vor fid) Hin und ftand vor 
ber Stubenthiire und hatte gar nicht den Muth, auf. 
zuklinken. Endlich merfte fie fogar erft, daß die 
Klinke abgezogen war. „Er ift nidt da!” rlef fie mit 
erleichtertem Herzen aus; und griff hinter den Brot⸗ 
fGran€ und nahm die Klinke wor, ftedte fle an und 
trat bann in die leere Stube, 

„Das bat der liebe Gott gemacht! fagte fie: 
„daß der Valentin nicht da iff, Mu wird's fon 
beffer geben, und kann id) mich dod) darauf einrich⸗ 
ten!“ 
Und num legte fle das Kind aufs Bette, und 
ſchloñ alle Kaften und Kiften auf, um die nöthige 
Wide zuſammen yu ftoppeln, und lief wie eine 
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Mutter in Todesängſten zum Nachbar, der zwei 
Ziegen hatte und kaufte ein Töpflein Milch. 
Und der Valentin kam immer noch nicht zurück. 


Wo war denn aber der Valentin? 

Als die Grethe mit den zwei Dutzend Löffeln 
nach Schlettau gegangen war, wollte er eigentlich 
ſogleich gu Friedrichs gehen und den Gotthold holen. 
Aber da fiel ihm ein, daß er doch noch gar nichts 
für den Jungen hatte. „Der lahme Seifert muß 
den Rock gleich heute noch zuſchneiden,“ ſagte er. 
„Aber wenn ich mit dem Blitzjungen zur Kirche 
gehe, da kann er doch nicht barfuß laufen! Und 
zur Kirche muß er mit, das geht gar nicht anders! 
Wenn ich nur ſelber dem Jungen ein paar Stiefel 
herrichten konnt'!“ 

Und geſagt, gethan. Gr Hef in freudiger Gaft 
auf ben Boden; da flanden ein paar alte Stiefel, 
mit grimer Barbe gar glerlid) übermalet, fintemal 
der Schimmel dtefelben ganz uberzogen hatte. . 

„Die Schäfte find nod gang gut!” verſicherte 
et fich felber, und birftete und wuſch fo Tange an 
dem Leder, His daffelbe eine gar faubere Geftalt 
wieder angenommen atte. Well aber doch die 
Füße 3u lang waren, ſchnitt ‘er ohne Weitered zwei 
Boll davon an der Spige ab, und heftete ‘die klaf⸗ 


— 73. — 


fende Lederwunde fo geſchickt wieder gu, daß er vor 
Greude über feine Kunſt lächelnd mit dem Kopfe 
nidte und fagte: , Der Vligjunge fann nod Staat 
barin machen, ich hätt's felber nicht gedacht!“ 

Darither waren nun freilid) einige Stunden 
verlaufen, und wells nun Eſſenszeit geworden war, 
madte er erft Feuer und fegte den Tlegel darauf, 
whe ifn Frau. Margarethe ſchon zubereitet hatte; 
und al8 der Grodpfelbret aufgewärmt und nur nod 
bie Speckkriefen darüber zu gießen waren, wari 
Valentin vie Arbeits⸗ und Küchenſchürze ab, zog 
ſeinen Sonntagsrock an und ging hinüber gu Nach⸗ 
bar Friedrichs; freilich eine erzgebirgiſche Dorf⸗ 
nachbarſchaft, da beide Nachbarn wenigſtens zwei⸗ 
hundert Schritte von einander entfernt waren. 

Als Valentin bei Friedrichs eintrat, fand er die 
Hausfrau und die ſechs Kinder in geſchäftiger Ar⸗ 
beit; die älteren Knaben ſchnitzten Vogelbauer und 
hölzerne Lffel und Quirle, die Mädchen klöppelten 
und die Mutter ſpann Flachs; ver Gotthold aber, 
dem doch der Beſuch eigentlich galt, ein etwa zehn⸗ 
jähriger munterer Bube, dem das magere ſpärliche 
Brot gar wunderſam gedieh, ſaß in der Hölle hin⸗ 
ter'm Ofen und hatte verweinte Augen. 

„Gott grüß Euch, Frau Nachbarn!“ ſagte Va⸗ 
lentin und behielt ſein ſchmarzes Mützle in der 
Hand, weniger aus Reſpect vor der armen Berg⸗ 
mannéfrau, als vielmehr aus Scheu und Unbehol⸗ 
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fenbeit, weil-er ja noch kein Sterbenoͤwoͤrtlein mit 
per Mutter ber feine Abſicht geſprochen hatte, und 
nun nicht recht wußte, wie er's geſchict genug an⸗ 
fangen ſollte. 

„Gott dank' Euch, Nachbar!“ antwortete dle 
Hausfrau und ſpann fleißig fort. „Sett Gud 
nieder, Nachbar. Was bringt Ihr denn?“ 

„Ich bringe nichts!“ entgegnete ex: „Ich möcht' 
viel lieber was haben!“ 

„Da kommt Ihr unrecht an!” erwiderte die 
Frau lächelnd. ,,Bei.unds iſt immer ſchön Wetter, es 
bleibt im Brotſchrank nimmer cin Krümlein übrig. 

dhe ſeid aber dod reich,“ fuhr Valentin fort: 
„Viel reicher als ich.“ 

„Und Ihe treibt Euer Geſpött mit ante! ent⸗ 
gegnete die Frau mit freundlichem Vorwurfe. „Ihr 
habt cin Häuſel, und wir wohnen zur Miethe; Ihr 
ſeid ein paar einzelne Leute, und bei uns ſitzen 
alle Rage acht Mäuler zu Tiſch; wir kommen aus 
Sorg und Borg nicht raus, und Bhr legt alle Woe 
chen ¢ Groͤſchel in’ Sparbüchſel, da Hat fich's reicher 
fein, al8 Shr. Ja, an Hungrigen Maͤulern, va habt 
Shr recht! 

mu," fagt Valentin, „ich will Euch e Maul abs 
nehmen, wenn She fonft wollt! 

„Ach, alle fechfe\’ antwortete fle Kalb axgeeli, 
halb fchergend: „beſonders die Buben, vie koͤmt 
Ihr alle nehmen, und den Gotthold zuerſt; mit 
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dem habe ich meine liebe Noth; dad iſt ein e nichts⸗ 
nutziger Strick!“ 

„Was hat er denn gethan?“ fragte Valentin. 
„Der Burſch' iſt doch immer ſo freundlich, daß man 
ſeine Freud' über'n hat!“ 

„Der?“ fragte die Mutter verwundert und 
ſchnurrte gewaltig mit dem Spinnrade. „Das ift e 
Rumldfer und ¢ Yagedieh; eſſen und trinken ift 
feine Hauptfad, und wenn er arbeiten fol, thut ihm 
alle Mal der Baud) weh, oder er zerſchneid' bie 
Stange! gum Vogelbauer. Da ift der Frig, der ift 
drei Jahr jiinger, als er, und was der Junge ſchon 
fiir hübſche Quirle macht, dad tft erſtaunlich; aber 
ber Gotthold — ja gud nur hinter'm Ofen vor, 
du nidjtéthuiger Bub! Wart’ nur, bid der Vater 
Fommt, der wird Dir fdon helfen! 

„Der Gotthold mat alfo gar nichts!“ rief 
Valentin aus. 

„Ach ja, rumlofen ift feine Hauptſach!“ ants 
wortete die Dtutter. ,, Wenn er fid) fo fdunte von 
früh bid abends im Walbe rumfielen und die Nacht 
dazu, das war’ fo feine Herzensfreud', und den Eich⸗ 
hörneln auf die Bäume nachklettern und sie Hos 
fen zerreißen, bad -ift feine Sach’! Micht einmal in 
bie ſchwarzen Veer’ fann ich ihn ſchicken, er bringt 
Feine eingige nad Haus; er fpridt, er find’ Feine; 
aber id) gebe feinen Seller d'rum, er frißt fle al- 
Tein wieder auf!” , 
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drich ind Zimmer, grüßte mit dem alien Bergmanns⸗ 
gruß: Glück auf! legte feinen ſtaubigen Mrbelts- 
kittel ab, wuſch ſich Geſicht und Hände und nun 
erſt reichte er dem Nachbar freundlich die Hand 
und ſprach: „Willkommen, Valentin!’ 

„Ihr könnt nun immer ſagen, wad Ihr wollt!“ 

riefdie Hausfrau vem Nachbar gu. 

„Was gibt's denn?“ fragte der Bergmann, als 
er ſah, wie Valentin nicht recht mit der Sprache 
heraus wollte und auch ſeine Frau ſo ein ganz ſon⸗ 
derbares Geſicht machte. 

„Er will'n' Gotthold mitnehmen!“ antwortete 
nun vie Frau: „und nicht blos fir heut und mors 
gett, fondern fiir immer.” 

„In Gotted Namen!“ ſprach der alte Friedrich. 
„Der Gung' iſt dort beſſer aufgehoben, als bei uns. 

„Das redeft Ou fo hin! rief die Mutter aus. 
„Iſt denn dex Gotthold bei und ſchlechter aufges 
boben, al8 bet andern 2“ 

pre, Shriftel, fo mein’ ich's nih’ entgegnete 
per Vater. ,, 3c) mein’ nur, der Gung’ fann ſich 
bet Valentin’s eher fatt effen, als bet und.” 

„Und Du fannft Dein Kind fo weggeben 2 
feagte die Mutter mit ſchmerzlichem Ausdrude. 

„Geb' ich'n denn weg, Chriftel 2 fragte Friedrich. 
„Bleibt denn dex Gung’ nidt unfer Rind, und 
wenn er, wer weiß nocd wohin ging? Gin Maul 
weniger am Tiſch ift in unfern ſchweren Zeiten 
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jon was werth; und wens der Nachbar e ſchlech⸗ 
ter Mann mir’, wär's aud was anders. Ne, 
Ghriftel, wenn’s dem Nachbar Ernſt is, dächt' ich} 
in Gottes Namen. Eh mal miiffen die Kinder doch 
aus dem Haus, und dann iſt's egal, heut oder übers 
Jahr. Sft's denn Euer Ernft, Nachbar? 

„Freilich iſt's mein Ernſt!“ antwortete Valentin: 

„Und Cure Margarethe Hat auch nichts das 
wider 2’ fragte er weiter. 

„Freilich hat fle aud) nichts dawider!“ verfis 
cherte der Liffelfdmied. „Wir find geftern Eins 
geworden , daß es Gottes Wille wir’, daß wir e 
Kind annehmen, weil wir felber fein’ hab'n.“ 

„Nu, Chriftel! fagte Friedrich: „wenn's fo ift, 
dächt' ic, in Gottes Namen!” 

„Ja, wenn's fo iſt,“ fagte bie Mutter tranrig. 
„Aber ich denke, der Gottholo wird felber nicht 
wollen!“ 

„O ja, Mutter!“ rief der Gotthold hinter'm 
Ofen vor; denn er war immer noch zur Strafe in 
der Holle eingeſperrt, und traute ſich nicht heraus. 

„Du willſt alfo, Du gottloſes Kind?” . fragte 
die Mutter im Tone ſchmerzlicher Verwunderung. 

„Ach fo, Mutter!” verficherte der Knabe. „Aber 
id) komme alle Tage wieder und möchte auch e tbl 
felſchmied werden!“ 

„Ob det Gung’ nicht Alles gehört fat!” rief 
die Mutter mit gutmüthigem Vorwurfe aus. ber 
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bad fag’ id) Dir, Du gottlofes Rind, dag Du fein 
artig bift und argerft die Frau Margarethe nicht 
jo, wie mid), Sa, lac’ Du nur; wenn fle Did 
aber wieder fortſchicken follten, da darf'fte nicht 
wieder gu und.’ 

„Ne, das will id) aud niet verſicherte der 
Gotthold und ſprang vor Freude in die Höhe. 

„Seht nur Eins vas gottloſe Kind!” rief die 
Mutter aus; ſetzte aber fogleid Hingu: „Nu, meint- 
wegen, in Gotteds Namen, Nadbar; wenn Ihr nidt 
rechtſchaff'ne Leute war't, that ich's nicht; aber wer 
weif, zu was's gut ift. Wolt Shr denn den Gung 
gleich ſo mitnehmen, wie ex ift?’ 

„Freilich, Frau. Nachbarn!“ antwortete Balen 
tin. „Macht Cud) nur weiter keine Sorge! Ma, 
fo fomm, Gottholo!” rief er dem Knaben ſchmun⸗ 
gelnd gu, ber immer nod hinter dem Ofen ftand 
und fic) nicht vor getraute. 

„Mutterle!“ rief ex nun int bittenden Tone : „darf 
ich aus der Hölle?“ 

- Du gottlofes Kind!” antwortete oie Mutter: 
„Was will mer denn maden! Ein ander’ Mal zer- 
brichſt Du die Stingeln nicht wieder 

„Ne, Mutter!” verficherte Gotthold und fprang 
nun aug feinem Gefängniſſe heraus, auf die Mut⸗ 
ter gu, gab ihr lächelnd die Hand und fprad: 
„Mutterle, id) will's nich wieder thun!“ 

R Du VDonnetgung haſt gut reden!“ entgegnete 
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die Mutter mit ſchmerzlichem Lächeln: ,, Bel Valens 
tin’s wirfte wobl Feine Stangeln zerbrechen können, 
weil fe feine hab'n. Na, weild dent Gottes Wille 
it, fo mag's fein. Gotthold, das fag’ ich Dir, 
führ Dic) gut auf, und Ou wirft wohl heute nod ¢ 
mal auf Beſuch gu mic kommen?“ 

„Ja!“ verfprad der RKnabe und trippelte yor 
Freuben mit den Füßen; dann fprang er auf feine 
Geſchwiſter su, gab Sedem die Gand, eben fo dent 
Vater und ver Mutter und lief dann zur Thüre 
hinaus, fo dag Valentin gar nicht nachFommen fonnte. 

Dex armen Mutter war das Alles viel gu ſchnell; 
fie rief bem Sungen durch's Genfter nad: „Gott⸗ 
holo, fomm’ noch e mal. her!” 

Und al8 nun der Sunge betribt in’8 Simmer 
zurück frat, Ddritdte ihn die Mutter an ifr Her; 
und weinte gar febr. „Gotthold,“ fagte fle gu ihm: 
„es wir’ mir dod lieber gewefen, Du waärſt nidt 
‘fo gern fortgegangen; aber dev liebe Gott. vergeb’ 
Dir Deine Siinde.” 

„Mutterle, th will's nicht wieder thun!“ bat 
der Knabe; als aber Valentin jetzt zum Hauſe hin⸗ 
aus ſchritt, ſprang er bod) wieder fröhlich hinter 
ihm drein und war bald wieder voraus. 

„Das gottloſe Kind!“ rief die Mutter aus und 
trocknete ihre Thränen mit der Schürze. „Wenn Ei⸗ 
nem der Gung nur nich ſo an's Herz gewachſen 
wär'! Gott gis’ ſeinen Segen bau oe 


— 86 — 


Die arme Frau konnte nun nicht länger ihr 
Geheimniß verbergen; ſie ſchob das Handtuch bei 
Seite, nahm das in weiße Wäſche eingewickelte 
Kind aus dem Korbe, hielt es ihrem Manne ſo 
nahe, daß er's endlich auf die Arme nehmen mußte 
und ſagte: „Valentin, da hat Dir der heilige Chrift 
auch was beſcheert!“ 

Valentin war nun wie verſteinert; 5 er fal ald 
ple Frau, bald das Kind-an, und hielt ven Mund 
gedffnet, als ob er-reden wollte, aber e8 fam Fein 
Wirtlein zum Vorſchein. 

„Nu,“ fubr die Fraw fort: /Wirſt Du 8 
Fränzel behalten 2/ | 
7B Franzel?“ wiederholte Valentin in grdfiter 
Verwunderung. Endlich ſchien ifm ein Licht aufe 
zugehen; ev blidte mit gitternder Freude auf fein 
Weib und fagte: „Margreth, waͤr's möglich? Ich 
hab’ ja gar nichts daven gewußt! Und dads 
große Kindel? und taufen haſt's auch ſchon 
Taffen 2” 

„Ach ne, Balentin!” entgegnete dte Frau mit 
niedergefhlagenen Augen: „So ifs nist! Ich 
hab's Fringel gleich getanft gekriegt, und 's ift 
aud. fdjon vier Monate alt!" - 

Valentin wufte aber immer noch nicht, woran 
er war; er fah bald dad Sind, bald die Fran 
wieder an und fagte, mehr für ſich: „So heimlich, 
‘und ſchon vier Monate her!” und ſchuittelte dabei 
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den Kopf, als koͤnnte er ſich nicht in die heimliche 
Vaterfreude finder. 

„Ich will Dir's nur ſagen! fuhr nun die 
Grau ermuthigter fort: „Ich hab' das arme Wür⸗ 
mel von Schlettau mitgebracht, von einem Mann, 
der nach Polen ging, und die Mutter iſt ihm un⸗ 
terwegs geſtorben. Vind dad Kindel ſchrie gar zu 
jämmerlich im Wagen; ach, und wie ſah das arme 
Bübel aus, als ich's aufmachen that, und das that 
ſtinken, wie die Peſt! Ich glaube, dad arme Wuͤr⸗ 
mel wäre bei lebendigem Leibe verfault, wenn ich 
nich dazu gekommen mare! 

„So iſt das Ding?“ rief nun Valentin ver⸗ 

wundert aus. „Und Du Haft bad Bübel anges 
nommen und willft’S aufztehen? Und wads foul 
bent nun mit dem Gottholo werden?” 

Ehe Margarethe antwortete, nahm fie das Kind 
ihrem Manne wieder ab, legte es in feinen Morb 
hinter dem Ofen und fagte nun: „Valentin, was 
her liebe Gott will, dad müſſen wir thun, und id 
weif ganz gewif, daß td dazu Fommen muft’. 
Du Haft dod immer ¢ Bibel Haben wollen, nu 
haſte eins; unb der Gotthold Hat nod feine Bele 
tern, aber dad arme Wirmel, das hat weber Vater 
nod) Mutter, und wenn wir's nicht behalten wols 
Ten, müßt' es elendiglich um's Leben fommen !” 

„Aber der Gotthold dat’ fragte dex Mann: 
„Wags fol denn mit dem Gung’ da werden?” 
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„Nu, den führſt Du wieder nad GHaufe!” ante 
wwortete die Frau kurz. 

„Was?“ rief Balentin erſchrocken aus, und 
fegte dann faft argerlid) hinzu: „Ne, darays wiry 
nichts! Erſt werden wis eins mit einander unk 
nu geh id) Gin, und handel’ den Friedrichs den 
Gung’ ab, und nu bring’ kh ’n hes, und uu fol 
id ’n wieder nad Gaus fahren, ne, daraus wird 
nichts!“ 

„Nu, es ſoll fein Schade nidt fein!” fagte 
Margarethe. „Ich Hab’ dem Gotthold Hier wad 
mitgehradt, ein gar ſchoͤnes Weftenfledel, roth und 
gelb, wie die Feuerlilje, und vier Elen Rimmel 
und Sal; fur ein paar Höſele, und aud aod e 
Tüchel. Das Foftet ‘x Thaler, und die gwilf Gros 
ſchen, die id) aud den Löffeln geldft, bab’ id drauf 
gegeben, und find wir nur nod zwölf Groſchen 
ſchuldig, und die Krämersfrau will ſich ſechſerweiſ 
bezahlen laſſen!“ 

„Auch vas nod!’ rief nun der Mann aus 
und jdlug die Hände über'm Ropfe zuſammen. 
pole Löffeln find weg und nod en halben Thaler 
fdjuldig und das Kinvel oben drein! Ne, was gu 
arg ift, ift gu avg. Und wenn Du morgen nad 
Anneberg gebft, fo machſte wohl wieder fir ein 
Rhaler Sdhulden, und bringft wohl ein Mädel 
mit! Ach, Hatt id) das gewußt!“ 

Und dabei ging ex auf die andere Seite bes 


Ofens und fchmollte; und Margarethe fegte ſich 
hinter den Ofen neben dem Rorbe; wo's Fränzel 
lag und redete auch nicht mehr; und Gotthold ftand 
zwiſchen Beiden wie werrathen und perfauft. Aber 
der war nicht ber Durie darnach, lange in Bere 
legenbeit gu fein; er ging auf Valentin's Arbeita⸗ 
tifd) yu und rumorte unter der Blechſpänen herum 
und that, al8 of ex yu Gaufe ware. 

Wohl eine Viertelftunde verging fo; - bie Frau 
redete nicht, der Mann redete aude nidt; das 
Fränzel fing ein paar Mal an, ein wenig yu wei⸗ 
nen, aber Margarethe biſchte es gleich wieder ein. 

Endlich fagte der Mann trogig: „Ich thu’s nicht 
anders, 's Fraͤnzel muß wieder fort.“ 

„Und ich thu's nicht anders, der Gotthold muß 
wieder fort!“ ſagte die Frau. 

Und nun ward's wieder ſtill; und der Ofen 
trennte, wie vorher, beide ſtreitenden Partheien, und 
Gotthold rumorte im Blech herum. So verging 
wieder eine Viertelſtunde; endlich konnte es der 
Valentin nicht länger aushalten; er ſtand auf, ging 
um den Ofen herum und ſagte: „Margareth, ich 
will Dir was ſagen: Wenn Ou den Gotthold bea 
halten wilt, fo will ich's Fränzel behalten!“ 

nda, das will ich! antwortete die Frau 

„Na,“ fuhr er nun lebendig fort: „Da gib's 
Würmel nur nod einmal her! . 

Und als er das Waijenfind wieder in feine 
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‘Meme genommen hatte, küßte er daffelbe und ſprach: 
„Du armed Bibel! RNa, weil's denn nicht anders 
ft, fo will i Dein Vater fein!” 

Und dle Margareth nahm 's Weſtenfleckel und's 
Goſenzeug und's Tüchel, gab es dem Gotthold und 
ſprach: „Du Blitzgung, da Hafte wads! Aber folge 
mir hübſch, und Du magſt mich immer och Dein 
Mütterle hehßen!“ Und drückte den „Blitzgung“ 
an ihr Herz. 


Und alſo geſchah es, daß Valentin und Mar⸗ 
garethe auf gar ſonderbare Weiſe zu zwei Bübeln 
gekommen waren; und vielleicht erzähl' ich Euch 
cin anders Mal, was aus den beiden Bübeln gee 
worden. ift. | | 





Die beiden Schweſtern. 
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Das es in den erzgebirgiſchen Fichten⸗, Kiefern⸗ 
und Tannenwaldungen Kohlenbrenner oder: Kohler 
giebt, dad wiffen felbft die gelehrten und vorneh⸗ 
men Leute, welche in ben alten und neuen Büchern 
fiudiren, feit wenigften’ ster hundert Jahren. In 
diejen Büchern ſteht's nämlich geſchrieben, daß einſt⸗ 
mals, zur Zeit, als die Chriſtenheit noch nichts 
von Martin Luther wußte, aber ſich gar ſehr nach 
ihm ſehnte, ein erzgebirgiſcher Köhler einen geraub⸗ 
ter ſächfiſchen Prinzen dem Räuber wieder abge⸗ 
nommmen und abgetrillt, weshalb auch genannter 
Köhler von ver Beit an Here von Triller geheißen. 

Das war nun fretlid gegen ble Weltordnung, 
dap ein Koblenbrenner ein retcher und vornefmer 
Mann wurde, und wurde heshalh nach fener Zeit 
durchaus aud nicht Regel, daß diefe Leute mit bem 
tupigen Geficht und den rufigen Sinden fic etwa 
Gelb und Gut erfdhlerten, und verlangten aud 
nicht darnad, und fahen fa alle Page, wie die ftolze 
Herrlichfeit eines Tannenbaums in Maud) aufging. 
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Und da nun der Meunſch mit feinem natürlichen 
Reibe und feinen natirlichen Hdffnungen und Freus 
ben im Grunde nicht viel beffer daran ift, als fo 
ein Tannebaum, fo wire allerdings der rauchende 
Kohlen⸗ und Aſchenhaufen cin gar lehrfamer Schul⸗ 
meifter, und könnt's gar nichts ſchaden, wenn manche 
reide und vornehme Leute, welche ihr Herz an die 
irdiſche Herrlichkeit hängen, fic) etwa acht -Tage 
lang alltäglich ein Stündlein vor ſolchen rauchen⸗ 
den Holzberg ſtellten. Wenn ſie auch, um ſich Ge⸗ 
ſicht und Hände nicht ungebührlich ſchwärzen zu 
laſſen, etwa die Spitzenſchleier und Glacéehandſchuhe 
anlegten, ſo thät' das immer nichts, wenn nur die 
Augen frei blieben, und Eins zu dem Andern 
ſpräche: „Siehe, alſo geht wie der ſtolze Tanne⸗ 
baum auch unſere ſtolze Herrlichkeit in Rauch auf!“ 

Bei ſolchen Weilern (denn alſo heißt man die 
mit Erde und Steinen überdeckten klimmenden Holz⸗ 
haufen) ſteht gewöhnlich nicht zu weit entfernt eine 
Hütte von Lehm und Stroh und Bretern zuſam⸗ 
mengeklebt und zuſammengenagelt; und drinnen 
wohnt der Kohler mit Weib und Kind, und if 
gewdhnlid) aud) der Bauherr und Vaumeifter und 
Maurer und Zimmermann und Tifeler und Schloſ⸗ 
fer in einer Perfon geweſen. 

Nun lebte in einer folden Hitte ein einzelner 
Mann mit feinem Knechte; und dex Mann war (eit 
einem Jahre Wittwer und war fdyon bei ſechzig 
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Sabre alt und hatte feine Kinder. Und nun ftand 
etwa eine balbe Stunde davon mitten im Walde 
eine zweite Hütte; ba drinnen lebten bei ihren Ael⸗ 
tern zwei Toͤchter, die hießen Mienel und Gus 
ſtel, und waren zwanzig und neunzehn Jahre alt 
und beides ehrſame, ſtattliche Jungfrauen. 

Der Wittwer aber hatte bei ſich gedacht, es 
wär' ſchon ganz gut, wenn die Minel ihn nicht 
verachten thäte, und möchte ſeine Hausfrau werden. 
Und die Mienel that den alten Wittwer auch nicht 
verachten und zog zu ihm in die Hütte und pflegte 
ſein, obgleich der Mann noch gar rüſtig und kräf⸗ 
tig war. 

Aber wie es nun ſo geht, daß der Tod auch 
die ruüſtigen und kräftigen Leute, fle mögen alt oder 
jung fel, anpadt, fo ging's aud) bier. Mad) drei 
Jahren wurde plötzlich ver Mann krank und ftarb 
und hinterließ die Mienel ald junge dreiundzwan⸗ 
zigjährige Wittfrau und gwei Kindlein, einen Buben 
yon zwei Jahren und ein Mädel von ſechs Mo- 
nater. Der Mann aber hatte fein Medliches ges 
than und der Mienel Alles gufchreiben laſſen, die 
Hütte und zwei Wder Waldboden und aud nod) 
funfgehn Gulden baar. Und fo geſchah es, daß die 
Mienel pliglich eine reiche Wittwe getvorden war. 

Der Knedht, der hieß UlI etd und mufte nun 
zwar die Hütte verlaffen, weil ſich's nicht mehr 
ſchickte, drin gu wohnen, aber er blieb dod) in der 
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Wittwe Dienſt und beforgte ven Weiler, und ˖wohnte 
eine Viertelſtunde davon bei ein paar einzelnen Ruß⸗ 
buttenleuten zur Miethe. Und weil die Mienel 
mit den beiden Rindern in der Hütte nicht allein 
fein wollte, nahm fle ihre Schweſter, die Guftel, 
zu fic); und die Guftel fam gern, und theilte mit 
per Schwefter die Mutterforgen und Mutterpflid- 
ten, und aud) bie Freuden. | 

lind das ging fo ein Jahr ruhig und ordent⸗ 
lich hin. 

Ullrich, der Knecht, war aber ein ſtattlicher 
Burſche, etwa dreißig Jahr alt, und ſtark und kraf⸗ 
tig, daß er mochte Kirchen feil tragen; und hatte 
auch in der Schule tüchtig ſchreiben und rechnen 
gelernt, und war ſonſt Einer, Ser den Kopf und 
nad Herz auf dem rechten. Flecke hatte. Alle Sonn⸗ 
tage machte er der Wittwe, ſeiner Meiſterin, einen 
Beſuch und legte Rechnung ab von ſeiner Hand⸗ 
thierung. 

Anfangs blieb er nur ſo fang, als nidthig; 
aber nad und nad) blich er immer einige Minu⸗ 
ten länger, als es ndthig war und that's der lies 
ber Sonne im Frühlinge nad, vie alle Tage ,,¢ 
Biffel eher aufs und e Biſſel ſpäter untergeht“ 
und zuletzt wurden es ganze Stunden daraus. Die⸗ 
fer Vergleich Hath auch ſonſt nod ſeine Wahrheit; 
denn erſtlich war der Ullrich ſo eine Art lebendige 
Some; fobald er in pie Hütte trat, lachte ihm Alles 
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an, ble Wittwe, die Guftel und die -gwet' Kinder, 
well er felber fo freundlid) ausſah, und alfo Licht 
und Waͤrme mit ſich bradte; und dann war's bei 
ihm immer Frühling; er blühte felber wie eine 
Pfundrofe, und wenn der Ruß und der Kohlen⸗ 
dampf fein Geſicht überzogen Hatten, ſah er -faft 
noch hübſcher aus, als gewaſchen; die ſchwarzen 
Streifen auf den hellrothen Backen hatten ſo etwas 
Keckes und Ritterliches, und wenn unter der Le— 
derkappe die ſchwarzen Augen dazu herausfunkelten, 
ſah es faft aus, wie eine Kriegserklärung. 

Ullrich kam alſo alle Sonntage in die Hütte, 
und verblieb zuletzt ganze Tage daſelbſt, und brachte 
dem zweijährigen Buben Blumen und Waldbeeren 
mit. Es dauerte nicht lange, ſo kam der Knecht 
auch einmal in den Wochentagen, abends, wenn 
Schicht war mit der Arbeit und erzaählte Dies und 
Jenes, und da die beiden Schweſtern darüber nicht 
bife waren, fo fam er die Woche gweimal, und 
wie eB nun fo geht, gulegt fam er alle Tage und 
wufte immer was Andres zu erzaählen. 

Die Meute in der. Umgegend Hatter es and 
bald gemerft, daß der Ullrich bei der Köhlerwittwe 
dters aus⸗ und einging, als ndthig und aud wohl 
ſchicklich war; und die Ginen fagten: „Na, 's wird 
wohl bald richtig werden! Er wird wohl die Wittwe 
heirathen!“ Die Andern aber fagten: „Das Ding 
ift begreiflich! Gr geht zur Guftel auf die Breit: tM 
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lind war alfo zweierlei Anſicht unter den 
Leuten. 

Nun hätte man glauben ſollen, daß die sien 
und die Guftel bitten am Beßten wiffen müſſen, 
wer von ben Leuten recht hatte; aber die wuften 
nicht mehr, als die Undern. UMrid) that freund- 
lid) mit beiden Schweftern, und wenn er Maiblu⸗ 
men und blühendes Gaidefraut, ober die erften Wald⸗ 
beeren it die Hütte brachte, theilte er zu gleichen 
Theilen unter die beiden Schweſtern, und blieb {o- 
gar niemals in der Hütte, wenn entweder die Mie⸗ 
nel oder die Guſtel allein drin war. 

Nun iſt's wohl möglich, daß zwei Weiber ſolche 
Geheimniſſe lange mit ſich herumtragen, aber zu⸗ 
letzt wird's doch zu ſchwer und müſſen davon 
reden, abſonderlich zwiſchen Schweſtern, wie die 
Mienel und die Guſtel, die ſich einander gar herz⸗ 
lich lieb Hatten, und. Eine der Andern alles Gute 
gönnte und that. 

Eines Morgens ſagte daher die Wittwe: „Gu⸗ 
ſtel, ich weiß nicht, ob Dir's nicht auch ſo iſt wie 
mir; aber die Sache mit dem Ullrich geht mir doch 
im Kopfe 'rum!“ 

„Was wird's denn fein!” antwortete die Schwe⸗ 
ſter: „Der Ullrich freit um Dich!“ 

„Ach was!“ entgegnete die Mienel: „Das glaub' 
ich nicht. Ich hab' vielmehr gedacht, er freit um 
Dich; und war faſt böſe auf Dich, daß Du mir | 
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nod nichts geſagt haſt, whe Ihr Beide zuſammen 
fteht '” ' 

„Was ſoll ich denn fagen, Mienel?“ rief die 
Schweſter lachend aus. „Ich weiß nicht mehr, 
als Du; und hab' ich ſogar immer gedacht, Du 
haͤtt' ſt e Geheimniß vor mir. Wher da's fo iſt, 
ua, dba wird der Ullrich wohl ſeine Gründe haben, 
warumt er gegen Didy nicht mit ber Sprache ’raus 
wil. Denn das ift nun gar fein Sweifel, daß er 
um Did) freit. Du bift eine reiche Wittwe, Haft 
vie Hutte und 's Feld und nocd funfzehn Gulden 
baar, und td) — nu bu lieber Gott, ich hab’ grade 
fo viel al8 Du, che Du den alter Schmidt heira⸗ 
then thatft; alfo gar nichts! Re, Miencl, wenn 
Du vas nicht flehft, da bift Ou blind!” 

„Oh ja, das könnt' wohl fein!” entgegnete die 
Schwefſter. Aber der Uric iſt nur nicht der 
Mann darnach, daß ex gar zu febr auf die paar 
Gulden erpicht wir’! Und dann, teh bin dod 
tine. Wittwe und habe zwei Kinder, und bin aud 
viel Gltet, al8 Qu, und das mag nun fein, wie's 
wil, aber Du Lift auch hübſcher, als ih, und daß 
Du befjer bit, als ich, das hat {chon unfere Mutter 
gefagt, und id) kann's aud) nicht läugnen; denn fo 
fanftmithig und herzen8gut, wie Du, Fann ith 
lange nicht fein!” 

„Ach, was Du da red'ſt!“ rief die Guftel ars 
gerlid aus. „Der Ullrich war’ e Marr, wenn er 
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um mid) freite und nidt um Did, und er mag 
fein, wie ex will, aber er ift e Mtanrsbild und 


thut e paar Gulden aud) nicht verachten. 3d. 


wollt's ihm aud) verdenfen, wenn er anders dächt!“ 

„Wirklich, Guſtel?“ fragte die Schweſter. 
„Thätſt Du's ihm wirklich nicht verdenken, wenn 
er nicht anders dächt'?“ 

Die Schweſter ſchlug zwar die Augen nieder 
und wurde roth; aber bald ſammelte ſie ſich doch 
wieder und ſagte ruhig und arglos: „Wenn er um 
mich freite, nun, ich hätte nichts dawider; aber 
wenn er um Dich freit, iſt mir's auch ganz recht. 
Ich kann 'n zwar gut leiden, aber daß mir's ſo 
gar tief zu Herzen ging, das kann ich nicht ſagen. 
Ich denke da immer: Wie der liebe Gott will! 
Soll's ſein, iſt's gut; ſoll's nicht ſein, iſt's auch 

gut. Und nun wart ich's ruhig ab.” 

Die Wittwe gweifelte nicht -im Geringſten an 
ner Wahrheit diefer Mede und that auch wohl 
baran; denn die Guftel redete Wiles, wie ihr's 
um’s Herz war, und war wirklich eine gute, treue, 
ehrliche Seele. Der Wittwe dagegen ſchien's dod 
nicht fo gang einerlei gu fein, wie's werden würde; 
und war ihr's faft angufehen, daß ihr die Dene 
ber Schwefter gar wobl gefiel. . 
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Und nun gingen wieder viele Woden dabin, 
und blieb WMes in der alten, lieben Ordnung und 
Gewohnheit. Ullrich war ver tägliche Beſuch und 
fam nicht wie ein Knecht, fondern wie ein Bruder 
in's Haus. Und dod wurde er dedhalb nicht 
ftolz ober fed, daß er fic) etwa 'was herausge⸗ 
nommen hatte; fondern er 30g jedes Mal feine 
Miige vor ber Frau Meifterin und der Iungfer 
Guftel und fegte fic nicht eher, ald bis die Cine 
oder die BWnbere gefagt hatte: „Ullrich, ſetzt 
Euch te 

Eines Abends aber, als die Arbeltaftunde vor 
aber war, fam der Ulrich nicht; die Schweſtern 
warteten, das kleine Bibel fragte nad ihm, aber 
er fam nicht; und endlich wurde es fo ſpät, daß 
es gar nicht mehr fdidlid) war, auf thn yu wars 
ten. Geit vielen, vielen Woden war bas zum 
erften Male. 

„Daß der Ullrich Heute nicht gefommen ift, 
ift mir ordentlich bedenklich!““ fagte dte Wittwe. 
„Es wird ihm dod) nichts begegnet fein 2” 

„Was ſoll ihm denn begegnen !” antwortete die 
Guftel leicht hin. ,, Wer weiß, wo er ’rumlauft, 
und wo e8 thm heute grade beffer gefällt, ald 
bei uns.“ 

„Das kannſt Du nicht ſagen,“ .entgegnete dte 
Mienel. „'Rumlaufen ift gewif nicht feine Sache, 
und in's Wirthshaus geht er auch nicht und hat 
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dud mit liederlichen Gefellen Eeinen Umgang. Es 
ift ihm gewif was begegnet!”’ 

„Was fol ihm denn aber begegnet fein!” wies 
verholte die Guftel. , Wenn er einmal nicht ber 
zu und fommt, da muß doch nicht gleich ein Un⸗ 
beil daran {auld fein 

78 it aber ein kecker Burſche!“ fuhr die 
Wittwe fort: Und wenn ex and) durchaus nicht 
grobs und fireitfidtig ift, fo red? ex dod mand 
mal ¢ Wort, was er nicht verantworter fann!! 

„Das madt, weil er fein Unredht leiden und 
feben kann!“ fagte die Guftel: „und da Fann er's 
“night immer fo genau nefmen. Dads mag am 
aber fein wie's will, heute fommt er nicht, und 
war's andy gang unfchidlich, wenn er jegt nod 
kommen wollte. Ich werde nun die Thüre guries 
geln und den Tiras losbinden, und wir wollen 
zu Bette gehen.“ | 

/ Warte nur nod e Biffel Bat die Wittwe. 
„Es wir dod graufam, wenn er nocd) Hime, und 
wollte vielleidht Dies ober Senes haben, und könnte 
dod) nicht in's Haus!” 

„Wie Qu mix aber nur vorfommft, Mienel 
fagte die Schwefter etwas befremdlichen Toned; 
aber fie fagte bad fo, daß es faft klang, als Fame 
fle fid) felbft etwas befremblic vor. 

„Ach, Guftel,” antwortete vie Sehwefter: „Du 
mußt das nidt. fo bel nebmen! Denke doch, der 
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Ullrich tft bod cin braver Menſch; das wenige 
ohn, vas er bei mir kriegt, und manchmal Yag’ 
und Nacht feine Ruhe, und die faure Arbeit auf 
dem Felde, wo er Wiles mit der Gace machen 
mup, vad ift fein Spaß. Zehn Andere bielten 
bad nicht aus und batten fic ſchon längſt einen 
anvern Dienft - gefadht; aber. nicht ein Wort red't 
ex barber und ift zufrieden. Nu ift vod aber 
cine Liebe der audern werth; wenn der Ullrich um 
mid) und meine armen-Rinder und um Did audh 
mit fo beforgt iſt, warum follien wir's aud nicht 
unt ibn fein ! 

nda, Du Haft recht!” fagte vie Guitel und war 
traurig. 

Jetzt ſchlug es im Dorfe, dad fast cine Stunde 
davon entfernt Tag, zehn Ubr; der Yon der Kir⸗ 
chenuhr drang nur febr felten, und nur bei ftider 
Nacht und wenn her Wind gerade aus dem Mittag 
fom, bis hierher. Und dads Flang allemal fo fried⸗ 
lih und dod) aud) wieder fo geifterbaft, daß es 
hur von dem Gemüthszuſtande Derer, dte fte Hdr= 
ten, abbing, ob's friedlich oder geiſterhaft klingen 
follte.. Da nun dte beiben Sehweftern ganz une 
thhig waren, war es nicht gu verwundern, daf der 
ferne Ton fle erſchreckte. 

„Das weip ver liebe Gott! rief die Wittwe 
aus: , Mir tft gang eigen su Muthe! Die Mire 
chenuhr ſchlaͤgt fo traurig, als läutete fle ein Une 
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gli ein. Wenn nur dem armen Ulrich nichts 
paffict ift. Ich werde wohl bie ganze Nacht fein 
Auge guthun fonnen. Das Fingt gerade, als riefe 
prin Semand um Hilfe. °8 wird bod) der Ullrich 
nicht fein!’ 

„Ah ne!“ tröſtete pie Guſtel. „Es ſchlägt zehn; 
wir werden wohl die Nacht e Wetter haben; 's iff 
ademal fo, wenn wir's ſchlagen hören.“ 

Aber warum denn gerade Heute?’ fragte bie 
Mienel. „Ich laß mir's nicht nehmen, es ift mit 
dem Ullrich nicht ganz richtig. Der liebe Gott 
nehme den armen Knecht in ſeinen heiligen 
Schutz. “ 

„Guſtel,“ fubr fle nad) einer Beile fort: „Ich 
bin gwar Heute mit dem. Whendfegen bran; aber 
Gott vergeih mir meine Sünde, ich bin Heute yu 
unruhig dazu; wilft Du nicht fiir mich beten 2 

„Ja!“ antwortete dle Schweſter und nahm vor 
nem Gimfe uber der Whar ein alted, rufiges Bud 
und ſchlug es auf, und nachdem beide Schweſtern 
ſich auf ihre Kniee niedergelaſſen hatten, las die 
Guſtel und ſprach: „Barmherziger, gnädiger Gott 
und Vater! Ich danke dir von Herzen für alles 
Gute, da8 id) diefen Tag von deiner Gand empfan- 
gen Habe! Wh, Herr, ich bin zu gering aller dei⸗ 
nev Barmherzigkeit, die du an mir taglicy thuft. 
Ich danke bir aud) fiir die Abwendung des Böſen, 
ſo mir dieſen Tag hatte begegnen können —“ 
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„Ach, wenn bod ber Udrid) auch -fo beten 
Thante!” unterbrach Hier pliplid) vie Wittwe. 

Die Guftel aber ſah ernft und bekümmert da- 
tein, ſchüttelte langfam und ſchmerzlich dad Haupt, 
fudte dann verſtoͤrt die Schrift wieder auf und 
fube zu beten fost: „Ich danke dir, daß du mid 
unter bem Schirm des Höchſten und Schatten des 
Almadtigen bededt und bebitet Haft, vor allem 
Unglück und vor ſchweren Sinden, und ich bitte 
herzlich und findlich, vergl6 mir alle meine San- 
ven, die id) diefen Tag begangen Habe mit Gedan- 
fen, Worten und Werken!“ 

„Ach, Guftel,” unterbrach auf's Neue die Wittwe : 
„bet' das nod einmal! Wer welf, ob der arme 
Ullrich heut gum Beten kommt; da wollen wir's 
fur iba thun!“ 

Nachdem die. Schwefter diefe Stele nod) einmal 
und wie mit ſchwerem, ahnungsvollem Herzen halb⸗ 
laut gelefen hatte, fubr fte faft in gebrodnem Tone 
fort: „Segne meinen Schlaf, und gieb, dap id 
yon bir rede, wenn i mich zu Bette lege und an 
bid) gedenke, wenn ich aufwache, daß dein Mame 
oder Gedächtniß immer in meinem Herjen bleibe, 
id ſchlafe oder wade. Gieb mir, daf ‘ich nicht 
erſchrecke vor bem Grauen bed Machts, daß ich mid 
nicht fürchten mige vor dem plötzlichen Schrecken, 
fonder. fife ſchlafe. Siehe, der uns - bebitet, 
ſchläfet nicht; fiche, dec Hüter Iſraels ſchläfet nod) 
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ſchlummert nit. Laß deine heiligen Wachter mid) 
behiten, und deine Engel um mid) herlegen und 
mir ausbelfen.. Deine heiligen Engel weden mid 
sur rechten Seit wieder auf! Und twenn. mein 
Stindlein vorhanden iff, fo verleihe mir einen felis 
gen Schlaf und eine felige Rabe | in sefu Chriſto, 
meinem Herrn! Amen“ 

„Amen!“ wiederholte vie Mienel und gab dann 
ber Gehwefter vie Hand: und driicte fle an thr Herz, 
inniger und zärtlicher als fonft und fprad): Schwe⸗ 
ſterle, wen Du diefe Nacht nist bei mir wart, 
id) Hielt’s nicht aus! Ad, Ou weißt gar nicht, wie 
mir's Herz vol ift! Wenn id wüßte, dap id) ree 
ben dürfte, fo war’ mir's dod) recht Heb !/ 

„Warum darfft Du nicht?“ fragte ote Guftel mit 
ſchweſterlicher Theilnahme und dod gar trib und 
traurig, als ahne fle fon, was fle Hiren wuͤrde. 

„Ach, ob id por Dir dürfte, Guſtel!“ fuhr 
die Schweſter fort. 

„Vor mir, dürfſt Du!” antwortete vie Sungfer: 
„Und ih weiß aud ſchon, wads Du fagen willft.” 

„Nun, was denn? fragte die Wittwe, aber 
nicht neugierigen, fondern bittenden Tones und fegte 
ſchnell hingu: „Ach Schweſterle, wann Du's zuerft 
thät'ſt, dann wär doch ein Stein von meinem 
Herzen. 

„Nun,“ fagte die Guftel und ſchlug dte Augen 
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nieder: „der Ullrich Hat um Dich gefreit, und Du 
bift mit ibm Gin’ geworden.“ 

„Ja!“ ſagte dle Wittwe ſchnell, und fuel ber 
Seb wefter um ben Halé: ,,Guftel, bift Du böſe 
auf mich ?“ 

„Ne!“ antwortete dieſe: „Ich freu' mich!“ Und 
babel ftefen die Thednen ier ihre Wangen. 

„Aber fiehſt Du,” fubr nun die Mienel lebendi⸗ 
ger und zufriedener fort: „Es weiß es noch keine 
Seele, außer Du und ich und der Ullrich, und ich 
weiß es auch erft ſeit geftern und habe. die ganze 
Nacht nicht ſchlafen können, weil ich mich fürchten 
that. Alſo, liebes Schweſterle, Du biſt mir alſo 
wirklich nicht böſe, daß der Ullrich um mig gefreit 
hat? Ich kann doch nicht davor, und hab's ihm, 
ſo wahr Gott lebt, nicht nahe gelegt. Ich dachte 
immer, es wäre beſſer, wenn er Dich nehmen möchte, 
und wir haben alle in dem Haͤuſel Play. Aber 
es mup pod fo fein. ſollen.“ 

„Ja, es muf fo fein!” ſetzte die Guftel Hingu. 
„Ich hab's längſt gewußt, daß es fo fein mug. Und 
id) bin gar nicht boͤſe auf Dich, und auf den Ul. 
rich nu gleidy gar nicht! Sd bin ein armed 
Madel, und On biſt 'ne reiche Frau ! 

„Ne, Guftel, fo mußt Du nicht denken!“ bat 
die Sehwefter: , und Du fannft mir’s glauben, der 
Ullrich denkt nicht fo. Ich wil Dir's nur fagen, 
wie's war! Alſo geſtern Abends, da gingſt Du 
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zu den Kindern; ich fürcht' mich gar fo ſehr vor 
dem grauſamen Wotter.“ 

Die Guſtel wars. nun ſchnell ihre Kleider über 
und ging mit der Schweſter in's Kämmerlein zu 
den Kindern; die in ihrem friedlichen Schlummer 
da lagen, und ſich weder um Blitz, nod um Don- 
ner und Sturm befimmerten. Indem begann es 
ſtaärker zu regnen und fiel's rauſchend und braußend 
auf die Tannenbäume nieder, und machte das Alles 
einen ſolchen ſchauerlichen Lärm, daß kaum Eins 
des Andern Wort verſtehen konnte. 

„Herr Jeſus!“ rief auf einmal die Wittwe aus. 
„Was war das? G8 Flopft Jemand an den Laden!’ 

„Das wird der Sturm fein!” erklärte die Guftel: 
„Die Haken ſind e biſſel wackelig, und da klappt's!“ 

„Ne, ne!“ entgegnete die Mienel ängſtlich: „Das 
klingt ganz anders. Um Gottes willen, es wird 
doch kein böſer Menſch ſein! Herr Jeſus, da klopft's 
wieder. Ich ſterbe vor Angſt. Guſtel, ich bitt' 
Dich um Gottes willen, was machen wir denn?“ 

„Ich dächte,“ antwortete die Schweſter: „'s Beſte 
war's, nachſehen, wad es gibt! Auch mug es 
Miemand. Fremdes fein, denn der Tiras bellt ja 
nicht!“ Und nun ſchob ſie das kleine Fenſter zurück 
und fragte hinaus: „Is ebber Jemand da?“ 

„Ja!“ antwortete eine mannliche Stimme: Ich 
bin'o* 

„Ullrich!“ rief die Wittwe. mit freudigem ſchrec 
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aug und lief ſchnell gur Thüre, ſchob den Balken 
zurück und ließ den Knecht eintreten. 

„Mein Gott, wo kommt Ihr fo ſpät her?“ 
fragte fle ibm. 

„Laßt mid nur ein wenig verfdnaufen, Grau 
Meifterin und Jungfer Guftel!” bat er ängſtlich 
und zitternd: „Ich wil Euch Wes erzahlen. G8 
mag unſchicklich fein, daß id) um Mitternacht hier⸗ 
herfomme, aber e8 ging nicht anders!” Und dabei 
that er gang ungewöhnlich ſcheu und {dudtern. 

„Die Guſtel weif es und hat nichts dawider™ 
fagte nun die Wittwe, um dem Knecht Muth ein⸗ 
guflépen, und meinte nun, ihr Srautigam werde 
nun mit einem Male guter Dinge fein. Wher Ull⸗ 
tid) that. immer noc ſehr unrubig, wie Ciner, 
dem weniger das Herz, als das Gewiſſen Rey 
fen macht. 

„Ich werde nicht lange hier bleiben!“ {agte set 
Udrih furz. „Ich wollte blos Abſchied nehmen; 
id) muß fort!” 

„Um Gottedwillen, was gibt's denn?” fubr 
die Wittwe auf. „Ihr wollt fort, und das mitten 
in der Macht! Wd), ich wußte dod), daß ein Une 
glück paffirt ift!” 

„Ja,“ fagte Ullrich Falt: „es ift ein Unglid paf= 
ſirt. Es ift möglich, daß ich den Gerichtsſchreiber 
erſchlagen habe. Wenn er nicht todt iſt, iſt's we⸗ 
nigſtens ein Wunder!“ | 

Wilt enhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten I. Bo. 8 
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Als die beiden Sehweftern dices Geſtändniß 
horten, bradjen fle gufammen in lautes Weinen 
und lagen aus. 

„Ach, ich unglückliches Weib!“ fagte die Mie= 
nef und tang die Hände. „Ullrich, wie iſt's mög— 
lich, daß Ihr ſolche ſchreckliche Sünde thun fonntet! 
Habt Ihr deshalb um mich gefreit, daß Ihr mich 
in Euer Elend und Verdammniß mit hinein ziehen 
wollt?⸗ 

„Ne, davor behüt' mich der liebe Gott! ant—⸗ 

wortete der Knecht. „Ich kam eben deshalb her, 
um Abſchied zu nehmen; ich geh' noch dieſe Nacht 
über die Grenze, und es mag wohl ſein, daß 
wir uns im ganzen Leben nicht wieder ſehen. Ja 
Frau Meiſterin und Jungfer Guſtel, ich bin ein 
Mörder geworden und wenn ich's recht betrachte, 
doch nur um Euretwillen, ob Ihr gleich nichts 
davor könnt!“ 
„Gott erbarme ſich doch!“ rief die Wittwe aus: 
Das ertrag' ich nicht! Ach, daß ich mit meinen 
armen Kindern noch in ſolches Unglück kommen 
follte!“ 

Die ˖ Guſtel erſchien aber jetzt etwas gefaßter 
und ſagte: „Schweſterle, wart's doch erſt ab. Der 
Ullrich mag erſt erzählen, wie's eigentlich zugegan— 
gen iſt; vielleicht iſt's doch nicht gar ſo ſchlimm!“ 

„Wollte Gott, Ihr hattet recht, Jungfer!“ ſprach 
der Knecht: „Aber, wenn Ihr wollt, will id's 
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Euch erzaͤhlen. Ihr Fennt dod den Gerichtsſchrei⸗ 
ber, den Herrn Krumbein, wie ſie ihn auch nennen; 
das iſt ein Menſch, den auch Niemand leiden kann; 
ein gang ſchlechter Menſch, der in den Wirthshäu⸗ 
fern rumliegt und fonft ein gang ſchlechtes, unzüch⸗ 
tiges Leben führt! Und wo er fann den armen. 
Leuter Etwas anhaben, da. thut er's, und zwickt 
und gwadt ben armen euten die legten paar Gro⸗ 
ſcheln aus ber Taſche, und ift ein ſchlechter, unge⸗ 
treuer und ungerechter Menſch. Ich Eenne auf 
Gottes Erdboden keinen, den ich ſo haſſen thät, 
wie den Gerichtsſchreiber. Die Leute auf der Straße 
weichen ihm aus, oder thun nur freundlich mit 
ifm, weil fle ſich vor ihm fürchten. Hab’ ich 
Recht oder Unrecht?“ 

„Ihr habt Recht, Ullrich!“ antwortete die 
Wittwe. „Er hat meinen ſeligen Mann auch um 
fünf Gulden gebracht, und was Ihr von ſeinem 
ſchlechten Lebenswandel erzaͤhlt, iſt aud ganz ride 
tig. Müller's Rickel hat ſich nur um ſeinetwegen in's 
Grab gehärmt, und die Fritzel aus der Schmiede 
wird bie Schande aud) nicht lange mehr ertragen!“ 

„Alſo ich hab' recht!“ rief der Knecht aus: 
„Das iſt doch ein Troſt für mich!“ Und fuhr nun 
in ſeiner Erzäͤhlung fort: „Weil's denn nun zwi⸗ 
{gen und Belden, Frau Meiſterin, richtig gewor⸗ 
ben war, fo wollt’ id) gu meiner Mutter geben 
und ihr's fagen und um ihren Gegen bitten. Die 
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zwei Stunden Wegs bis hin, wo id) dod) gar jo 
frdblid) war, wurden mir aber durch) den Gerichts⸗ 
ſchrelber gu Schanden gemacht. Ihr wiffet, wenn 
man aus bem Wald kommt, va geht’s rechts über 
pie Maine, und ift e gar hübſcher Weg; es geht 
ſich fo fanft bin, alé ging’ man auf Iauter Federn. 
Wie ich nun va fo hinging, und that an Euch 
denken, Frau Meijterin und an meine alte Mtutter, 
wie bie fic) wiirde freuen thun, wenn ich's fagte, 
daß wir Eins geworden wären, da war id dod 
auc) fo luftig, wie ich's mein ebtag nicht gewe- 
fen bin. Wher das follt’ nicht fo fortgehen! Da 
i8 dort e Büſchel, und wie ich n'an fomm', wer 
tritt auf einmal raus? Der Gerichtafdreiber, der 
Krumbein mit feinem zuwidernen Geficht. Mir quoll 
gleich's Herz, wie ich den ſchlechten Menſchen fab ; 
aber ich hielt an mir, und fagte: Glück auf! und 
wollt’ vor'm voritber geben. Aber es follt’ nicht 
ſein!“ 

„J das iſt ja der uurich “ſagte er: „Hatter 
denn ſo viel Zeit, daß er ſpazieren gehen kann!“ 

„Es geht mir nicht ſo, wie Som fagte id 
ihm, und wollte weiter. 

Uber der ſchlechte Menſch ftellte fic) mir in 
ven Weg und hatte einen grofen Stod mit fo ’nen 
behnern Pudel oben drauf und fagte: Weiß er 
od, mit wem Er rent’ 2” 

„O ja,” fagt’ ich, und mir that pabei 'sHerz 
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und bie Hände zittern: „Er tft der Gerichtsſchrei⸗ 
ber und die Leute nennen ifn aud) nod) anders; 
und es wär' gut, wenn Gr einmal beim leben 
Gott Gerichts(drether wae’, Der warde Shm dow 
woh! ¢-Biffel mebr auf die Finger feben!’ 

Wie id) das fo gang unfehuldlg gefagt batt’, 
hebt der ſchlechte Menſch feinen Stod auf, und 
hilt mir den behnern Pudel fo vor dle Mafe, daß 
id faft dran ftogen that. 

phere Gerichtsſchreiber,“ fagt ich, „jieh' Ee dad 
Thier zurück, id) kann's nicht gut yertragen und 
math’ mit Hunden nidt viel Umſtände!“ | 

Nun miiffet Ihr aber wiſſen, daß der fehledhte 
Menjd etwas in der Krone hatte, wie immer, und 
bat foldje glaferne, bodhafte Augen, daf man 'n 
nidt anfeben fann vor Abſcheulichkeit. 

„Gott firaf mich!“ fagte nun der Gerichtefdrei- 
her, denn der ſchlechte Menſch glaubt an gar Fei= 
nen Gott und Halt’s nur mit dem Teufel. „Kerl, 
fo fagt ex gu mir, Du denkft wohl, weil Du zu 
ver Guftel auf die Freie’ geht, und weil dad dumme 
Ding an Dir Rußbuttenmann den Narren gefreffen 
hat, — Gie muß das nicht Roel nehmen, Jungfer 
Guftel, ich fag’s gerade, wie's tft, — da denfft 
Du wohl, fagte dex ſchlechte Menſch yu mir, Du 
fannft ben Reſpekt vor mir vergeffen? Nimm Did 
in Acht, daß Ou mir niet unter dle Feder kommſt, 
ba finnt Dir Dein Brod gebacen fein!” 
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Du,” fagt’ id) da, „'s Baden verfteh ih and 
e Biſſel und fire's Miteffen wollt’ id) ſchon forgen.” 

„Was!“ ſchrie ex da, und Holt aus und ſchlägt 
mid) mit dent behnern Pudel fo unverfehens auf 
pie Schulter, daß ich vor Schmerz zuſammenfuhr. 

Ba da lief mir freilich 's Blut über. „Du 
ſchlechter Menſch,“ ſagte ich gu ifm: „Du fällſt 
mich wie ein Straßenräuber an. Ich will Dir 
zeigen, daß ich's Baden verſtehen thu.“ 

Und nun griff. i 'n bei der Gurgel und that 
’n fo en paar Mal Hin und her fchittteln, daß die 
Mütze vom Kopfe fiel und er ganz ſchwarz wurde ; 
und dann that ig 'n anpaden und fdmiff’n in 
ben Buf ‘nein. Unb wie id 'n denn anfah, nu 
freilid), ba war er todt!“ . 

„Um Gottes willen!“ rief die Wittwe mit Ent⸗ 
fepen aus. „Ullrich, Du haft 'n wirklich toot ge- 
macht ?“ 

„Ich denke ja!“ antwortete der Knecht ruhig: 
„er that wenigſtens keinen Athemzug mehr. Nun 
that mir aber doch's Herz weh, und ich hätt' was 
drum gegeben, wenn der ſchlechte Menſch wieder 
lebendig geworden wäre. Aber es ſollt' einmal ſo 
ſein. Ich ließ'n nun liegen und rif aus, und wollt’ 
gu meiner Mutter, aber ich hatte nun feine Rube 
mehr dagu, und bin im Wald bie Kreuz und Queer 
"tumgelaufen, und hatte manchmal gar erſchreckliche 
Gedanfen. Da fam aber 's liebe Gewitter, und 
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eB war faft, al8 that der Donner mit mir reden 
und ſpräch: „Fürchte dich, aber nicht vor Menſchen, 
fondern vor. Gott! Und ob ich gleich fort in’s 
Bohmiſche wollte, fo ließ vod der gar erſchreckliche 
Donner mir eher feine Rue, als bis id) nod eine 
mal umdrehte und gang her yu Euch, um Abſchied 
zu nehmen. Sd) merke nun wohl, 's war aud 
nicht blos des Abſchied's wegen, ſondern daß ich 
ſelber ruhiger werden ſollte, wenn ich Jemand mein 
Unglad erzählt hätt'. Denn jetzt iſt mir's doch, 
alg fdunt? ich keine ſolche ſchrecklichen Gedanken 
mehr haben! 

„Du willſt alſo wirklich fort, Ullrich?“ fragte 
die Wittwe unter Thränen. „Und was willſt Du 
denn in Boͤhmen machen?“ 

„Ja, wenn ich das ſelber wüßte!“ antwortete 
der Knecht.“ „Ich denke aber, der liebe Gott wird 
mit ſchon e Oertel zeigen, wo ich leben und mein 
Brot verdtenen Fann!“ 

„Und Du fannft fo rubig fortgehen?“ fagte 
die Wittwe weiter. Haft Du nicht erſt geftern 
‘gefagt, Du wilft fie meine armen Kinder ein or⸗ 
dentlidjer Water fein 2 

Ad jal fagte der Knecht. „Aber wenn fle 
mid) bier erwifden, und feben mid hin und legen 
mir ben Kopf vor die Fife, ba iſt's ja fo ans.” 

„Ihr wift dod aber nod) gar nidt gewif, ob 
ber Gerichtsſchreiber todt ift,” warf die Guftel ein. 


— 
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„Wart's vod erft ab; Shr könnt Gud ju fo 
Tange verſtecken. Sft er todt, nun fo finnt Shr 
in Gottes Namen in's Katholtidhe nüber gehen; ijt 
er aber nicht todt, fo iſt's doch 's Befte, Shr bleibt 
ba und.zeigt Euch felber an, und bift Cure Strafe 
ab, nadber fount Shr ja wieder gang rubig leben.“ 

„Die Guſtel Hat Recht!“ fagte die Wittrwe. 
„Ihr fdnnt Euch bier in der Hutte verſtecken!“ 

Ullrich fchitttette aber den Kopf und fagte: „Sel⸗ 
ber angeigen? Me, Jungfer Guftel, das thu’ id 
doch nidjt. Und wenn id) zehnmal 's Recht in 
Händen hab’, der ſchlechte Menſch, ver Getichts⸗ 
ſchreiber, wenn er nämlich noch leben thut, behält 
doch Recht; und wenn ich daran denke, daß ich 
um dieſes ſchlechten Menſchen willen auch nur acht 
Rage im Gefaͤngniß ſitzen ſollte, der Aerger über 
bie Ungerechtigkeit in der Welt brächt' mich um.” 

„Aber abwarten könnſte's dod, Ullrich!“ bat 
die Wittwe: „Kannſt Du Dir's denn gar nicht vor⸗ 
ſtellen, wie mir das Alles in's Herz geht? Ich 
hab' oben hinter der Feuereſſe ein kleines Kämmerle; 
das find't Niemand, wer's nicht weiß. Und Moth 
fouft Du auch nicht drin leiden.” 

„Thut's nur, Ullrich!“ ſetzte die Guſtel hinzu. 
„Mir iſt's immer, als wär' die Sache nicht ſo ſchlimm, 
als ſie ausſieht. Kommt Zeit, kommt Rath, ſagte 
immer unſer ſeliger Vater, und das iſt auch immer 
wahr geweſen!“ 
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Udrih wollte gwar nod cinige Cinwendungeit 
madden, aber die beinen Schweftern brachten ¢8 
body zuletzt fo weit, dap er ſich entſchloß, im Rim. 
merlein hinter ver Beuereffe feine Wohnſtatt yu 
nebmen. 

An Sehlafen war diefe Nacht nicht gu denken, 
und fing aud) fdon der Morgen an gu grauen. 
Nachdem alfo Ullrich fid) nod) mit Speife und 
Trank erquidt hatte, Frod er in's Kämmerle hinauf; 
und die Wittwe ſchob den Schieber und mit Hilfe 
ber Guftel eine grofe ſchwere Lade vor, und wufte’s 
Niemand, daß da hinten ber Ulrich ſtak. 

Die Guftel Hatte aber wirklich Recht, als fle 
fagte, daß eS ihr immer fo ware, al8 wir’ bie 
Sache nidjt fo ſchlimm; und das follte fte bald 
mit leiblidjen Augen fdjayen. 

Gs hatte nämlich nod nicht fedfe im Dorje 
gejchlagen, al8 auf einmal der Huftd bellte und gar 
grimmig that, al wolten Rauber und Mörder in 
die Hiitte. „Hängt den Hund an,” ſchrie eine manne | 
lide Stimme, oder ich ſchlage ibn toot!” 

Die heiden Schweftern fprangen gu gleidjer Seit 
aus ver Hiitte und befchwidtigten den Hund und 
erſchraken faft gu ode, als der Gerichtsſchreiber 
leibhaftig mit zwei ftammigen Bauern draußen ftand, 
die ftarfe und lange Stride unterm Arm trugen. 
Dee Gerichtsſchreiber hatte aber den Kopf mit 
diden Tüchern verbunden und fah bald aus, wie 
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ein Türke im Turban, nur nicht gar fo glangend, 
und hatte auch keine Perlenfdniire und keinen krum⸗ 
men Gabel, trug aber dafiir etwas Frumme Beine 
und ben Stod mit dem ,,behnernen Pudel.“ 

„Iſt der Ullrich bei Euch? a fragte er mit 
grimmiger Stimme. 

Die Mienel fonnte aber vor Schreck und Angft 
Fein Wort reden, alfo daß die Guſtel antwortete 
und fagte: 

„Ihr ſcherzet wohl, edler Herr Gerichtsſchreiber! 
Seit geftern Mittags find wir felber um Ullrichen in 
Todesangſt, und denfen, bad liebe Wetter Hat thn 
pie Macht im Walde erſchlagen. Wolt ih eben 
gleich) felber geben und bie Sache bei Euch ans 
_ zeigen.” 

„Was für "ne Sache?” fragte der edle Sere 
gar grimmig. 

„Nun!“ antwortete die Guftel: „Ob's Tiebe 
Wetter ven Ullrich erſchlagen Hat. Ich hab’ dod 
gehört, die Gerichtsleute müßten alle Todten auf⸗ 
heben und für ein chriſtliches Begräbniß ſorgen!“ 

„Was iſt das für dummes Gerede!“ rief der 
Herr Krumbein aus. „Macht nur keine Umſtände 
und gebt den Mörder raus, den Ullrich; er ſteckt 
doch nur bei Euch; hier in Eurer geheimen Wirth⸗ 
ſchaft!“ 

„Herr Gerichtsſchreiber,“ entgegnete die Guftet 
und that dazu gar ernft: „Wenn Ihr in’s Haus 
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wollt, dad Ednnen wir End) nicht webren; und 
wollen’8 Euch nicht webren, aber wenn Shr da von 
einer geheimen Wirthſchaft red’t, fo wollt id Euch 
nur fagen, bah ich gu dem Tiras ba nur {pres 
Gen darf: Litas, gib bod dem Herrn Gerichts⸗ 
ſchreiber °8 Gelehte! und ba geb’ ih nicht viel 
Drum, daß Ihe mit fammt CEurem bebnernen 
Pudel da auf dem Stode und den beeden Andern 
da von unferer geheimen Wirthſchaft Abſchied nehmt. 
Und dann fprecht Ihr von Ullrich, daß ex e Moͤr⸗ 
ber war's da muß dod etſt Semand todtgefdlagen 
worben feist, und nun bin id) neugterig, wer bad ift.” 

„Das bin teh!" fagte der Gerichtsſchreiber 
grimmig, wie bisbher. 

„Nun merke ich erſt recht, daß Ihr ſpaßt!“ 
rief die Guſtel lachend aus, und nahm den Ton 
des Mitleids an und fuhr fort: „Edler, lieber Herr 
Gerichtsſchreiber, was habt Ihr denn am Kopf? 
Gewiß habt Ihr's Reißen und habt Erdäppeln auf⸗ 
gelegt. Das iſt gar e gutes Mittel und hilft mir 
ſelber immer. Ihr müßt aber auch den Kopf zu 
ſehr anſtrengen und habt gar ſchwere und ſaure 
Arbeit mit der Feder! 

„Raiſonnir' Sie nich!” gebot der  geftrenge 
Herr: „Sonſt fann Sie andy mit ind Lod ſpa⸗ 
zieren!“ 

„Marſch, in die Hutte! fuhr er nun zu ben 
beiden Bauern fort: „Thut Hausfuchung, und wens 
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ifr ibn findet, fo thut ihn binden wie einen n gente 
nen Mörder und Verbrecher!“ 

Während nun die Wittwe durch ge Aengſt⸗ 
lichkeit immer mehr verrieth, daß der UM wohl 
drin ſein dürfte, verlor die Guſtel den Muth ſo 
wenig wie ble Klugheit. Mod ehe die Bauern tn 
nie Hiitte treten Founten, ftellte fle fich neben die Thure 
und machte dem Tiras cinen geheimen Schnipps 
mit der Hand, und der Hund verſtand die Zeichen⸗ 
ſprache und legte ſich queer vor die Treppe, die 
auf's Oberbödel führt und ſteckte die Schnauze 
zwiſchen die Hinterbeine und guckte mit ſeinen gliz⸗ 
zernden Augen in ruhiger Würde und in ſtolzem 
Selbſtbewußtſein ſeiner Macht und ſeines Rechtes 
um ſich. Als nun die beiden Bauern ſich der 
Treppe näherten, ließ der Tiras ſo einen ſtillen, 
knurrenden Donner hören, daß die Beiden erſchraken 
und zurückwichen. 

„Ruft den Hund weg!“ ſchrie der Gerichtsſchrei⸗ 
ber: „oder es geht Euch Allen ſchlecht!“ 

„Ach, wie gern that’ ich's, Herr Gerichtsſchrei⸗ 
ber, fagte die Guftel: „Aber vas Vieh Hart nicht, 
nas ift einmal fein Platz, und geht er nur weg, 
wenn ere Sipfle Wurſcht friegt. Habt Shr viel= 
leicht e Bipfle Wurſcht in der Taſche?“ 

Diefe offenbare Verfpottung feiner Amtswürde 
ertegte denn den Grimm des edlen Herrn Schrei⸗ 
ber8 auf's Heftigſte. Nun denn,” fagte er, „da 
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wollen wir Eurjen Prozeß maden! Haben wir 
nur Gud, Jungfer Guftel, wenn fonft ver Titel 
nod) angewandt tft, fo haben wir aud) Euern Ga- 
lahn. Packt die Jungfer!“ ſchrie er nun ven beis 
den Bauern gu: „Und wenn fie nicht freiwilig 
geht, fo bind't fle mit Stricken!“ 

Da aber die beinen Bauern gigerten, ging ver 
Gerichtefdreiber felber auf die Jungfer zu, und 
ergriff fie beim Arm; fretll nur auf einen Au⸗ 
genblick; denn plötzlich ſchoß Tiras, wie ein Unge- 
thum, auf, fprang mit einem Gage bid gu dem 
Schreiber und that dabei einen fo fürchterlichen 
Beller's, daß dem edlen Herrn der Stod mit dem 
hebnernen Budel aus der Hand fiel. Im felben 
Augenblide aber wurde oben auf dem Boden ein 
groper Lärm und ein Gepolter, als hätt's liebe 
Wetter eingeſchlagen. Und bann fprang’s mit gros 
pen Schritten die Treppe Hherunter und da war's 
Udrih, der Knecht, der auf den Gerichtsſchreiber 
zufuhr unb fprad: , Wenn Euch Cuer Leben fo 
viel wie cin Befenftiel werth ift, fo migt Shr Gand 
an die Jungfer legen 

„Haha!“ rief nun der Gerichtsſchreiber mit 
boshaftem Lächeln aus: „Ich wußt's bod) gleich, 
haben wir's Mädel, fo haben wir aud) den Ga- 
lahn. Auf Befehl des Herrn Amtmanns, Ihr 
ſeid mein Gefangener! Auf, thut 'n die Hände 
auf den Rücken binden!“ 
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beſonnen, we er eigentlich mar’, und wa fic) mit 
ihm erelgnet atte, hatte er fic) wieder aefgefrab- 
belt und war mit Hilfe ped bebnernen PudAy woh! 
und glücklich zu Hauſe angelangt. 

Und ſchien ifm dieſe Leibeserſchütterung und 
Seelenbewegung, ſo wie der leichte Aderlaß gar 
gut und heilſam zu ſein; denn als nun vollends 
ein Kännlein Schnaps in den Magen fam und 
pas erfaltete Gedärme wieder recht auswärmte, da 
mar ihm fo leicht und wobl, wile lange nit und 
hatte nun eigentlid) follen dem Ullrich, als einem 
gar gefdidten Doctor und Feldſcheer einen Belo= - 
bungsſchein ausfertigen.. Wher der undanfbare 
Schreiber that gerade 's Gegentheil. Mod) deffel= 
ben Tages lef er gu feinem Herrn, dem Wmtmann 
nnd zeigte ihm die nod) blutigen Miglein am Haupte 
und die braunen Flecken am Halſe und brachte an, 
wie er fo gang in aller feiner Unſchuld und Gin- 
fachbeit feined Gemithed cin wenig fpagieren ge- 
gangen, um ſich von den Laften ſeines ſchweren 
und mühevollen Amtes zu erholen, und wie da bei 
vem Büſchel, wo ver Markſtein von Fichtelrode 
fteht, ploglidy der UAricy gefommen mir’ und wir’ 
wie ein Strafenrdiuber über ibn hergefallen und 
batt’ ihn gewürget, und wir’ wohl. eine halbe 
Stunde todt gewefen. 

Und als der Wmtmann gejragt, warum folded 
Alles geſchehen fei, und wär' doch fonft der Ullrich 
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kein Raufbold und Straßenräuber, und wär' auch 


noch nicht vor Gericht geweſen, hat der edle Schrei⸗ 
ber weiter angebracht, wie er nicht anders glauben 


könne, als daß Eiferſucht mit int Spiele wire. Gr, 


ver edle Schreiber ndmlich, koͤnnt's vor dem Herrn 
Amtmann nicht leugnen, daß er feit längerer Beit 
mit bem Gedanfen umginge, die Sungfer Guftel gu 
heirathen, und hatte er ſich endlid) daritber wegs | 
geſetzt, daß foldje Heath unter feinem Stande fei, 
da fonft dieSungfer Suftel ein gar anſehnlich und 
reſpektables —A ſei, wenn ſie auch nichts 
hatte, als was fe auf dem Leibe trüge. Und weil 
nun die Sungfer dad einſehen thate, und ihm immer 
mehr gu Willen ware, und weil ner Ulric) aud © 
um die Jungfer frette und ſich drgerte, daß er fo 
einen begiinftigten MNebenbubler Hatt’, fo mar’ eben 
die Eiferſucht im Spiele geweſen!“ — 

Und weil nun der Gerichtsſchreiber font eine 
we Gericht angeſehene Perſon war und die 
Wahrheit ſeiner Ausſage mit einem Eide gu ers 
bitten ſich erbot, erlieh ber Amtmann einen Vers 
haftsbefehl gegen ben Ullrich; und weil der eigents 
lide Stocfmeifter und Gerichtsdiener nicht zu Hauſe 
war, ſo hatte der edle Schreiber ſich nicht für zu 
vornehm gehalten, vas Häſcheramt -felber gu vere 
walten, und war ihm aud, wie erzählt worden, 
tidtig gelungen. 

Als nun aber Ullrich vor Gericht erſchien und 
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pie Gache etwas anders erzählte und bie Stelle 
auf der Schulter wies, wo der ,bebnerne Pudel“ 
fi) fo tief verbiffen hatte, dag es mit Blut unter⸗ 
laufen war und grim und blau audfah, da mufte 
ber Amtmann allerdings gugeben, daß der Ullrich 
fein Strafenrduber wär'; aber weil doch ein Exem⸗ 
pel ftatuirt werden mußte und eine geſchworne Gee 
richtsperſon nicht fo unmanierlich bebandelt werden 
parf, wurde ber Ullrich gu zehn Tagen Gefängniß 
verurtheilt und that aud) ntl dagegon appelliren 
und bat nur gegiemend, daß ex fo feine Strafe 
abfigen dürfte. Der Gerichtsſchrei ex rieb ſich 
friblidy bie Hände und bebielt fic) nur nod vor, 
Schmerzensgeld gu verlangen. 

Uris aber ging froh und getroft in's Ges 
fangnif. 








Die Kivchenglode Hattie wiederum die zehnte 
Stunde Abends gefdlagen und lag eine finftere 
Nacht auf dem Walde. Da ſchlich eine Frauens⸗ 
geftalt durch's Gebüſch, und hatte cin groped Tuch 
über den Kopf gejdlagen und trug im Arme ein 
Korblein, das reidjlich gefüllt ſein mußte. Auch 
war das Frauenzimmer gut im Walde bewandert 
und wußte jeden Fußſteig und fürchtete ſich nicht 
in der finſtern Waldnacht. 

Nach einer Stunde kam die Nachtwandlerin im 
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Dorje an, und ba drinnen war Ales todt und ftid 
und ließ ſich nur zuweilen ein kurzes Hundegebell 
Hiren, dad aber nicht ernſtlich gemeint war und 
nur geſchah, um in der Uebung gu bleiben. Die 
Frauensgeſtalt ging nun nad) einem geofen, alten, 
vertvitterten Gaufe zu; das hatte einen grogen 
Thorweg und baran waren feds Geler angenagelt, 
die ihre Köpfe auf die Bruft fenfter und batten 
Blutflecken ant Leibe. Die fechs Geier ‘aber wae 
tm in gar zierlicher Ordnung aufgezweckt; dret 
oben, zwei unten und einer ganz unten, und war 
faſt graufig anzuſehen. 

Neben dem großen Thorweg war aber ein ſchma⸗ 
les Pförtlein mit Eiſen beſchlagen, und links und 
rechts zur Seite hingen zwei eiſerne Ketten mit 
einem eiſernen Halsring; der klaffte unten auf wie 
das Maul eines hungrigen Tigers und ſchien auf 
den Hals zu warten, der ſich da zur kalten Um⸗ 
armung hinein ſtecken ſollte. Und neben dent Pfdrt- 
lein waren Fenſter mit Eiſenſtäben, aber ſo hoch, 
daß kein Menſchenarm hinauflangen konnte. 

Als die Frauensgeſtalt daſelbſt angekommen war, 
wurde es ihr dod) ein wenig ſchaurig und ängſt⸗ 
lich zu Muthe und ſchlich gar furchtſam bis an 
die vergitterten Fenſter. 

„Wenn ich nur wüßte, wo er ſäß!“ ſagte ſie 
ſtill zu fic. „Es war’ doch ſchrecklich, wenn teh 
den weiten- Weg umſonſt gemacht hatte! 
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Sie fegte nun den Korh vor fic hin und bee 
Iugte die Senfter,; ob er nicht zufällig am Fenſter 
ftdnde, und wifte, daß fie ba ware. 

AG! fuhr fle fort: „vielleicht ſchlaͤft et voc 
fon; id) bin pod etn recht alberned Weib., daß 
if an Aled das nicht gedadt habe. Wenn nur 
wenigftens Semand fim’, ber dir's fagen. fonnt’ 
und fagen dörfft', wo er fap!’ 

Und ibr Wunſch ſchien in, Erfuͤllung zu geben. 
Gs that ſich nämlich plötzlich das Pfortlein auf, 
fo daß das Frauenzimmer faum nod) Seit hatte, 
fic) Hinter einer grogen Linde gu verfteden. Aus 
dem PBfirilein aber trat eine Dianndgeftalt, etwas 
unfideren Trittes aber gar redfeligen Diundes. 

„Ihr verflixten Behme!“ rief dec Mann ans: 
„Wollt iby gleich ftille ftehn! Ihr denkt wohl, 
weil's Nacht ift, da koͤnnt iby nach Belieben herum⸗ 
fpagieren? Wißt ihe nuͤcht, wer ic) bin und Fann 
euch einfperren Iaffen, wenn the nod) muckſt?“ 

Und dabei Hob er feinen Stod und oben drauf 
* gwar etwas, da8 fab bald wie ein bebnerner Pudel, 
und focht damit gegen die Baume. Aber der mann⸗ 
hafte ritterlide Kämpfe verlor bet ſolchen kühnen 
Bewegungen das Gleichgewicht und ſtürzte platt 
und breit wie ein Haberſack zur Erde nieder. 

„Alle Teufel!“ rief er aus: „Ihr macht wohl 
gat Ernſt und lehnt euch gegen den Gerichtsſchrei⸗ 
ber auf? Hilfe, Hilfe!’ ſchrie ex nun mit gräu— 
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lider Gtimme, und wälzte fic) ant Boden, etwa 
wie ein Maikäfer, oer auf bem Rücken gefallen ift 
und fic abmüht und fin und ber rutſcht, ob er 
wohl wieder auf fonnte. Der Franendperfon wurre 
es dabei gar angft und bang; einmal dachte fie, 
ob fle wohl hinzuſpräng und Hilfe dem Gefallenen 
wieder auf; aber bald fagte fle fid) doch, daß fie wm 
ihrer eigenen Giderheit willen von fold) menſchen⸗ 
freundlidyem Werke wohl müſſe abjtehen und vers 
grub- fidy vielmehr noc ttefer In ben Schatten, ob⸗ 
gleid) die Nacht {don finfter genug war. 

Der Gerichtsſchreiber aber, denn dad mute er 
wobl fein, da er fic) felber fo nannte, und aud 
fonft an dem bebhnernen Pubdel erfennbar war, der 
Gerichtsſchreiber alfo maikaferte nod umber und 
frie immer mehr und immer Iauter. Da fnitterte 
ein @itterfenfter und that fic) auf und eine Manns. 
ſtimme fragte: „Was gibt's denn. da unten 2 

„Halt's Maul, Du Mörder!“ antwortete der 
Gerichtsſchreiber. „Denkſt Ou, ich Fenn’? Dich nicht 
an per Stimme? denkſt Du, weil dle Guftel an 
Dir Rußköhler den Narren gefreffen Hat und mid 
verſchmähen shut? Aber ich wil Euch BVeive nod 
fujoniren, daß thr nocd) ſchwärzer werden follt, alé 
ihr ſchon fein!’ 

„Ich dächte, Shr wäret dod) aud) fchon ſchwarz 
genug!“ antwortete der Wann hinter'm Fenſter⸗ 
gitter!“ 
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„Halt's Maul, Mörder und Straßenräuber!“ 
wiederholte der edle Schreiber. „Haſt Du Luſt, 
noch vierzehn Tage länger zu brummen?“ Und 
dabei machte der Maikäfer eine gewaltfame An⸗ 
ſtrengung, ſich auf die Beine zu bringen; aber es 
gelang ibm nur halb. Denn als er glücklich anf 
nen Beinen ſtand, und nun das edle nocd. rückwärts 
hängende Haupt nachheben wollte, kollerte er wie⸗ 
derum beiſeits und ſchrie nun aus Leibeskräften: 
Hilfe, Hilfe, Mörder, Straßenräuber, der Ullrich 
will mich erdroſſeln! Legt das Ungethüm in Ketten 
und die Guſtel dazu!“ 

Weil er nun gar fo jdmmerlich und fo lant 
ſchrie, hörten es bie Wirthslente im Hofe, wo der 
Sereiber Lis fo fpat in ber Nacht beim Schnaps⸗ 
glafe gefeffen hatte. Der Wirth und die MKnechte 
fprangen nun herzu und ftolperten über den edfen 
Herrn Scribarius und fuchter vie Marder; da fie 
aber Niemand fanden, als ven edlen Herrn felber, 
mettten fie wobl, dag der Raub⸗ und Mordanfall 
eine Erfindung des Schnapsgeiſtes fei; und hoben 
ven Schreiber anf, der nun mit feinem bebnernen 
Pudel wleder wild um fic fodt, und auf den 
Ulrich und die Guftel graufamlich fchimpfirte. Wher 
per Wirth und fein Knecht mochten derlei gerichts⸗ 
ſchreiberliche Demonftrationen und fufelgeiftrifche 
Crpectorationen {don gewohnt fein und thaten nichts 
weiter, al8 daß fte bem edlen Herrn Scribarius 
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ein wenig derb unter die Arme griffen, thn bid gu 
fener Wohnung freundfchaftliches Geleit gaben, und 
dann zurückkehrten und das Pfdetlein hinter ſich zu⸗ 
ſchloſſen. 

Wie aber Alles in der Welt nutzbar werden 
und erwünſcht kommen kann, wenn's auch für den 
Augenblick anders erſcheint, fo aud bier. Hätte 
der Gerichtsſchreiber nicht fo ſpät nod beim Fuſel 
gefeffen, und hatte ex nicht mit den Bäumen einen 
titterlichen Kampf kämpfen wollen und ware er 
dabei von dem Gewichte feined behnernen Pudels 
nicht aus bem Sattel gehoben worden, und bitte 
ex nicht fo unmännlich gefdhrieen wie ein Zahn⸗ 
brecher, fo ware Ullrich aus feinem ſüßen Schlafe 
nidht aufgewedt worden und war’ nicht an's Sen- 
fler gefommen und hatte die Frauendsgeftalt hinter 
den Bäumen nicht gefehen, und diefelbé hatte dann 
ſehen mögen, wie fle ſich bem Gefangenen bemerk⸗ 
bar madpte. 

Aber fo ging vas Wes gar herrlich von 
Statten. Ald dads Pfortlein gugefchloffen war und 
nun wieder cine Todtenſtille fic) über's Dorf ge⸗ 
legt hatte, ſchlich ſich das Yrauengimmer wieder 
bem Fenſter naber und ſchlug leife im die Hand 
und hiiftelte dagu ein wenig. Und Ulrich hatte 
ein gar feines Gehör und ein ſcharfes Auge, ab⸗ 
jonderlid, da er {con lange gemerft hatte, daß 
hier unten etwas nicht ganz richtig fel. 
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„Wer ift da?“ fragte ex fo leiſe ald möglich. 

„Ich bin's!“ antwortete das Frauenzimmer. 

„Frau Meifterin! Mienel, wollt' id) ſagen!“ 
rief der Ullrich freudig überraſcht: „Ach Du liebes 
Herze, Haft Ou in der Nacht den. weiten Weg hier⸗ 
her gemadt um meinethalben 2” 

„Ach Ullrich!“ fagte die Wittwe: „Ich Fonnts 
nicht linger aushalten, id mufte Dic) einmal wie⸗ 
ber feben -und bab’ Dir aud was mitgebradt! . 

„Nu wart! entgegnete der Knecht. , Das geht 
nicht fo, das muß anbderd werden!” Und nun 
knickte und Enadte und rafdelte es, daß die Mice 
nel erfdyraf und fragte: „Um Gottes willen, Ullrich, 
was machſt Du denn 2” 

„Niſcht!“ entgegnete er. „Die Stabeln da, ich 
hab’ fie ſchon längſt drauf angefebn, die find zer⸗ 
frefjen und gerbe und kann's nidt (aden, wenn 
fie ber Schmied mal wieder ausglüht!“ 

Und es dauerte gar nicht lange, fo atte der 
tiefige Knecht mit {einer nervigen Fauſt vie eijers 
nen Stäbe fo weit aud einander gedrückt und ge« 
ſchoben, dag er mit bem Leib durchkriechen fonnte, 
und die fieben bid acht Fuß Tiefe bis zur Erde 
herab fprang er wie ein Kätzlein und fiel er Mies 
nel um den Hals und fagte: „Du braved, gutes 
Herze Du! das werd’ id) Dir dod in meinem Lex 
ben nicht vergeffen, daß Du mid) beſucht haſt!“ 

„Ach, ich konnt's nicht anger aushalten!“ wies 
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nerholte die Wittwe. Die Tage werden Ginent fo 
lang, al& batten fie gar fein Ende und id wolr 
Dit doch gern auc) was Guteds. mitbringen. Das 
bier Hab’ ich) Dir 'n Bams gebaden und find allen 
fur ein Grojden Kriefen d'rin, und die Erdapfel 
find lauter rothe, weil Ou die am liebften ißt, und 
gefalzen bab’ id) 'n aud) tüchtig und ift aud e 
Biſſel Pfeffer orunter, weil Ou ‘n einmal fo willft. 
Und angepringelt ift er aud) tüchtig, dad haſtu dod 
aud) gern!” Und dabei nabm fie aus dem Korbe 
einen diden, fauſthohen Rudden, ver fab bald aud, 
wie eine koſtbare Torte. 

„Ach, was madft Ou denn fiir Umſtände mit 
mir? fagte ber Knecht: „Da mid? man dod alle 
Woden mal figen, nur vag Du Einem fon 
Bams bringen michteft. Und was maden denn 
die Kindle und die Guftel 2” 

„Ach die haben egal nad) Dix gefragt und 
wird 'n auch die Beit lang, whe mir felber. Wenn 
nod) nur die fünf Tage -erft vergangen waren !// 

„Na, das wird aud) werden!“ tröſtete Ullrich. 
„Denkſt Du denn nicht auch, daß ich jede Stunde 
zähle? Ach, ich hab's gar nicht ſo gewußt, wie 
mein Herz an Dir hängt; und id hab’ mein Leb— 
tag feinen Traum gehabt, aber jetzt darf id dte 
Augen nicht zumachen, fo geht das dumme Seug 
“an und alle Mal von Dir und den beiden Kindeln. 
'g ift dod) e närr'ſch Ding mit den Träumen und 
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athmete hod auf und fagte: „Du haſt ret, Ull⸗ 
rich; id) bin e albernes Weibsbild und ich werd’ 
nun aud) von der. Guftel fein Wort mehr ſagen!“ 

Jetzt wurden pliglic) im Dorfe die Hunde laut, 
und es war aud, als fdallten Pferdetritte Her. 
Die Beiden erfdrafen ſehr und nun galt’s, ſchnell 
Abſchied zu nehmen. Ullrich rif fein Halstuch ab, 
ſchlug den Erdaäpfelbams hinein, hing ſich dann 
das Tüchel über'n Hals, drückte die Wittwe gar 
zärtlich an ſein Herz und that einen gewaltigen 
Sprung nad) dent Fenſter oben, fo daß er die ei⸗ 
ferne Stange erwifdte, fic) daran hinauf 309° und 
nun in fei Gefängniß zurückkroch. „Gott fei mit 
Dir, Du guted, braved Herze!“ rief er nod) von 
Oben: „grüß mir die Kindeln!“ 

„Und die Guftel nicht aud? fragte die Wittwe 
im Xone gutmitthiger Sronie. 

„Wenn Du willft, ja, fonft nicht!“ antiwortete 
Ullrich. „In fünf Tagen fehen wir, fo Gott will, 
ung wieder !/ 

Und nun flüchtete fich die Dtienel um’s Haus, 
und wartete, bid die Hunde nicht mehr bellten und 
das Pferbegetrappel vorither war, und trat dann 
fröhlich und getroft ihren cinfamen, fchaurigen 
Heimweg an, und fdylug’s eben im Dorfe zwei 
Uhr, ald fie in ihre Waldhütte wieder eintrat, und 
die Guftel und die Kinder im ſüßen Schlafe fand. 
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‘Mm. erften Tage nad diefem nächtlichen Sreigs 
nijje trat der Gerichtsdiener in die Köhlerhütte ein 
und beftellte die Jungfer Guftel auf morgen um 
zehn Hor vor Geridt. Die Sdhweftern zerbrachen 
fid) bald ben Kopf darüber, und fonnten durdaus 
nichts finden. Die Wittwe verrieth dabei ein 
ängſtliches, furchtſames Gemith, wahrend dle Gu⸗ 
ftel in ungeftdrtefter Fröhlichkeit ihren Sonntags⸗ 
tod anzog und den Weg in's Amt antrat. 

In der Verhdrftube, wohin fle ver Gerichts⸗ 
diener gleid) nad) ihrer Anfunft führte, fand fte 
ven Gerichtsſchreiber mit feinem „zuwidern Geſichte“ 
am Tiſche flgen und eifrig mit Schreiben befchaf- 
tigt; neben ihm den Amtmann, wie ihn die Leute 
nannten, ber aber nur ber Suftitiar eines Privat. 
gerichts war. Diefer Suftitiar war nyn ein Feiner, 
vider, tunder Herr mit feijtem Baud und glan- 
zenden Wangen und kleinen, gligernden BWugen. 
Gein ſpärliches, blondes Haupthaar ſchien fdyon 
feit einigen Jahren nicht mehr gu wadfen; denn 
es wurde nidjt um eines Harleins Breite lan» 
ger und Ing wie fauber und zierlich aufgellebt auf 
dem edlen Haupte, und die Stirne dehnte fid) bis 
zum Scheitel aus und war angufehen wie eine 
weige, glangende, fleiſcherne Halbkugel. Zu disfem 
Anblicke famen die Reute aber felten; denn der 
Herr Suftitiar trug einen Tag wie den anderh, 
wenn er gu Gerichte fag oder fonft bie Gerechtig⸗ 


— 144 — 


ſtatiliche Jungfer waͤr und ſich nicht einmal 
fürchtete. 

Was ſollte ſich dieſe aber fuͤrchten? Die Jung⸗ 
frau ſtand nicht allein im Bewußtſein der Unſchuld, 
ſondern aud) nod) mit einem gottesfürchtigen Her⸗ 
zen vor zwei Männern, die es mit der Gottesfurcht 
nicht ſo genau nahmen, die niemals fragten, was 
Recht, ſondern nur was Rechtens iſt und wie 
zwei Vampyre an dem Blute der armen Gerichts⸗ 
unterthanen ſaugten. Schon um dieſer Blutſaugerei 
willen muß man Aufhebung dieſer Privat⸗ und 
Winkelgerichte wünſchen, die dadurch, daß es auch 
einzelne rechtſchaffene une menſchenfreundliche, fa 
ich möchte ſagen, patriarchaliſche Gerichtsdirektoren 
gibt, noch nicht in ihrer Haltbarkeit erweiſen werden. 

Jetzt trat der Gerichtsdiener wieder ein und be⸗ 
gleitet von einem Menſchen, dem das Zeichen des 
Sauf- und Trunkenboldes auf der Stirne einge⸗ 
brannt war, Ruppige, ſchwarze Haare bevdeckten 
den Kopf bis über die Ohren und hingen bis an 
die Augen herab; dieſer Mann hieß Kolbe und 
ſaß auf acht Wochen die Theilnahme an einer rohen 
und blutigen Schlägerei ab. 

„Kolbe,“ rief ihm der Juſtitiar entgegen: „Sag' 
aus, was Du anzubringen haſt!“ 

Der Gefangene nahm nun eine wichtige Miene 
an und ſagte: „Ich that vorgeſtern abends ſchon 
lange ſchlafen und dacht' 's müßte bald wieder 
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früh fein, als id) auſwachte. Und bad war e gan; 
abſcheulicher Spectafel und war's, als thit’ fid e 
Vieh over Ehner, der e paar Känneln 3u viel bine 
ter die Halébinde gegoffen hat, im Schlamme rum 
wälzen thun; und der that mit dem Ullrich anbin= 
pen, der neben mir figen thut. Und da danert's gar 
nidt Tange, wie Alles wieder ftil war, und da 
wollte ich wieder cinfcblafen. Wher wie id noch niche 
eingeſchlafen war, that id) fo was pifdpern hören. 
Sum Teufel that ich dd denfen, bas hart doch heute’ 
gar nicht auf, und fann doc fe rechtſchaffner Menſch 
e Oge zuthun, und wie id's Fenfter ganz dufe 
aufmaden that, na da ging’s chin über'n hochedlen 


Herr SGetichtdydyreiber Her, das war’ e ganz nie— ay 


bertrddjtiger Spigbube, und es wir’ nur e Wun⸗ 
der, bag 'n Raben nid ſchon be Ogen aus dem 
Kopp gehackt Hatten, und er mdr’ fo ſchlecht, daß 
die Hunde nicht emol mehr enne Wurſcht von ihm 
annehmen thäten!“ 

„Und haſt Du die Stimme erkannt?“ fragie 
der Juſtitiar. 
„Es war e Weibſen“ antwortete Kolbe! „Wei⸗ 
“ter thu’ ich niſcht wiſſen, aber 's Mannſen, dad 
war ber Ullrich, ver neben mir ſitzt. Denn es 
war fo ſtockbehn finfter, daß man nid) emol ‘den 
Himmel erfennen fonnt’. Wher wie dad Weibfen 
den Hodhedlen Herrn Gerichtsſchreiber ſchlecht ge⸗ 
‘macht Hat, dad geht auf keene Kuhhaut. Sch that 

Wildenhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. I. Yo. 10 


— 16 — 


mid) orbentlid) in des hochedlen Herrn Gerichts⸗ 
ſchreiber feine Seele nein ſchämen, denn fo ſchlecht 
i8 er dod nid); es mag nun fein, wie's will!” 

Während piefer Ausfage Kolbe's arte fic 
. pas Angeficht der Guftel immer mehr auf; es war, 
als würde ihr nun Wed flav; daß ihr aber die 
Relation des Kolbe gar viel Spaß madte, fah 
man an ber Mühe, mit weldher fle dad faft bod 
Hafte Lächeln verbiß, befonders, alB fie bemerfte, 
wie der hochedle Herr Scribarius auf feinem Stubl 
herumrutſchte und eine Prife Aber die andere nahm, 
al8 Kolbe feine Anzeige machte. 

Da wir nun beffer unterrichtet find, als der 
+ Suftitiar und fein Schreiber, fo müſſen wir aller 
dings annehmen, daß Kolbe gar ‘pfiffiger Welle die 
Gelegenheit gu benugen wußte, um den aud ihm 
verhapten Gerichtsſchreiber einmal tüchtig und: was 
die Hauptſache war, ungeftraft abgutrumpfen. 

„Du weißt alfo gang gewif, daß das Manns 
bild der Ullrich ward” fragte der Suftitiar. 

„Ja,“ verficherte Kolbe: Das ann ich beſchwö⸗ 
ten, wenn's fein muf. Ich werde doch bem Ull⸗ 
vith feine Stimme fennen! Und ein rechtſchaffner 
Mann, wie ich, weiß, was er red't!“ 

daſ Du ſonſt noch was anzubringen?” fragie 
der Juſtitiar weiter. 

„Ne!“ antwortete der Gefangene: auger Dak 
das Weibfen immer wieder anfing und nen hoch⸗ 
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tolen krummbeinigen Herrn Gerichtsſchreiber, den 
doch alle Leute ſo ehren und achten thun, ganz 
niedertrdchtig runter machte, daß er ſich zu Tod' 
ſchämen mus, wenn nur drei Viertel wahr find. 
Sie fagte: er war’ faft alle Tage dudeldick, und 
fiefe allen Weibsbildern nad und ftife tn Sule 
den bis ber die Ohren, und mit den langen Sine 
gern moͤcht's aud) wohl nidt gang ridtig fein; und 
bie kleenen Diebe that? man hangen und bie grofen 
lieBe man lofen!“ 

„Es ſcheint fiir den Swed der Anklage hinrei⸗ 
chend zu fein!” Tidpelte jetzt dex Gerichtsſchreiber 
mit unterthaͤnigem Bücklinge bem Juſtitiar zu. „Es 
dürfte vielleicht zweckgemäß ſein, den Denuncianten 
abtreten zu laſſen!“ 

Der Juſtitiar war auch ein ſehr willfähriger 
Mann und ſagte nun: „Kolbe, für jetzt iſt's genug. 
Marſch, in's Loch!“ 

Und Kolbe warf einen hämiſchen, ſiegesfrohen 
Blick auf ven Gerichtsſchreiber und ging dann mit 
dent Geridtddiener ab. 

„Sie bat nun gehört, was wider Sie anges 
bracht iſt!“ wendete fic der Juftitiar ant die Gus 
ftel. ,,Was hat Sie darauf yu antworten 2’ 

„Hochedler Herr! fagte ote Sungfer,- mit groper 
Heiterkeit obwohl fchulbigem Mefpecte: „Ich bin 
e biffel ſchwerfällig, wenn's auf Begreifer anfommt. 
Sh hab’ wohl gehdrt, daß e Weibsbild den Herrn 

10* 
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Gerichtsſchreiber ſchlecht gemacht hat; aber Sweierlei 
ijt mir felber nod) unverftdandlid. Erſtens: Wie 
das zuſammenhängt, daß id) gerade darauf ants 
worten fol, und Sweitend: Wir dummen Leute 
ſprechen: Wo fein Kläger ift, ift kein Michter. 
Nun mode? ich vod wiffen, wo der Kläger iſt!“ 

„Sei Sie nicht naſeweis!“ rief ihe der Juftitiar 
qu und 30g dabei ein wenig an der baumwollenen 
Klingelſchnur feined Haupted. Da er aber dod 
merfen mochte, daß bie Guftel nicht ganz und gar 
Unrecht hatte, ſolche Fragen gu thun, fubr er alfo 
fort: „der Herr Gerichtsſchreiber felber, der geftern 
mit dent Inhaftaten Kolbe ein amtliches Vernehmen 
hatte, bat bei diefer Gelegenheit von thm den 
nächtlichen Spuk erfahren, und nunmebr allbier 
zur Ungeige gebracht, und ift gegen das Weibsbiln, 
welded ihn fo ſchandbarer Weife an feiner Ehre 
angegriffen hat, Flagbar geworden. Und da Ins 
haftate Kolbe ganz beftimmt die Stimme des In⸗ 
haftaten Ullrich erfannt bat, und vdieferfelbe Ullrich 
mit Shr, Jungfer, im gebeimen Verſtändniß ftehen 
fol, fo kann die Galumniantin Niemand and'res 
geweſen fein, al8 Sie, Jungfer.” 

„Nu weif man dod, woran man iſt!“ fagte 
nun die Guftel und lächelte, wie ein fröhliches 
Kind. „Ja freilich, id) bin's geweſen!“ 

Nun möchte ich an euch, liebe Leſer, die Frage 
richten: habt ihr jemals dad fiegestrunkene Ange⸗ 
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fidht eine§ Unterſuchungsrichters gefehen, wenn der 
Verklagte das ihm ˖ zur Lak gelegte Verbredyen ends 
lich eingeſteht ?. Es gibt Leute, dle ſich gar tüchtig 
ſtolz thun auf ihre Weisheit und großen Kinfte 
und ſonſtigen erfreulichen Meriten um die Menſch⸗ 
heit und um ſich ſelber; aber das ſtolze Selbſtbe⸗ 
wußtſein eines Juſtitiars, der es durch allerlei ge⸗ 
ſchickte und ausgefeimte Hine und Herreden, durch 
Kreuz⸗, Quer- und Winkelzüge fo welt gebracht 
hat, daß ein Vergehen und Verbrechen ein⸗ und zu⸗ 
geſtanden wird, — das hat ſeines Gleichen nicht 
wieder auf Erden. Es find mir Leute vorgekom⸗ 
men, (und es iſt mir, als gehörte ich ſelber mit 
darunter) die ſich allemal gar herzlich freuten, wenn 
ein Angeklagter unſchuldig erfunden wurde; aber 
ein Juſtitiar, wie ſolcher in dieſer Geſchichte mit 
der ſchwarzbaumwollenen Zipfelmütze und der hol⸗ 
laͤndiſchen Tabackspfeife, nimmt an der Unſchuld 
ber Angeklagten wahrhaftes Aergerniß, und iſt 
dagegen ſeelenvergnügt, und reibt ſich äußerlich und 
innerlich die Hände, wenn ein zugeſtandenes Ver= 
brechen zu Protokoll genommen werden Fann. 

Der Juftitiar Holte vor herginniger Freude dret 
Mal Athem nach einanbder, alB bie Guftel ihe Ia! 
ausgefproden hatte, und ver Gerichtsſchreiber warf 
vor lauter Herzensluſt vie Feder weg und trommelte 
ungeduldiqg mit Banden und Füßen, als könnte ers 
gar nicht erwarten, daß die Guftel „in's Lod) kaͤme.“ 
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Weil aber vie Guftel fo gar fonderbar dazu 
ausjah-und ſich faum ded Lachens erwehren konnte, 
fuhr der Juſtitiar mit wieder aufgenommenem grim⸗ 
migen Gefichte fort: „Und dad iſt Ihr fo enerlee? 
Weiß Sie denn, daß Sie die Koſten bezahlen und 
acht Tage ſihen und extra Abbitte und Chrenerklä⸗ 
tung thun mug ?“ 

„Ja! antwortete die Guftel und wollt' ſich 
bald ausfdiitten vor Lachen: „Das weiß id!” 

„Lach' Sie nich!” rief ihe nun der Juftitiar yu 
und fein rundes Bäuchlein ſtieß ſich an den Tiſch: 
„Warum lacht Sie? Weiß Sie nicht, daß 's Lachen 
an Gerichtsſtelle verboten iſt und extra nad) Beſin⸗ 
ven beſtraft werden kann ?“ 

„Ja bas weiß ich!“ antwortete dic Guſtel und 
wollte ſehr ernſthaft thun; aber ob ſie ſich gleich 
dazu auf die Lippen biß, lag doch in ihren ſchwar⸗ 
zen Augen und auf den vollen rothweißen Wangen 
vad herzlichſte Lächeln. Sie brachte dadurch die 
beiden Gerren gang außer Fajfung; der Juſtitiar 
ſtampfte mit bem Fuße und ſchlug mit der Fauſt 
auf die Tafel; ver Schreiber aber faute witthend — 
an ben Rigen und ſchoß unaufhdrlid giftige, tödt-⸗ 
Riche Vlige nach ver Berbrecherin. Der Suftitiar — 
hatte dem Anſcheine nad ſchon bas Verdammungs-⸗ 
wrthell auf dec Bunge; aber plötzlich ſchien er ſich 
zu beflanen, vag bad neue Verbrechen nod) nidt 
aebdrig conſtatirt war; ex übte aber die ſchwere 
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Pflicht der Selbflverlaugnung und falthlitigen Ride 
terlichkeit und fragte mit erzwungener Rube, wie 
cin lauernder Umeifenliwe: ,Warum ladht Se?’ 

„Nu, mein Gott!” antwortete bie Sungfer: 
„Iſt denn 's Lachen eine Sünde? 's ift mir nun 
inmal ſo lächerlich zu Muthe, fo fpadhaft, fo- 
brollig, fo Furio8, daß ich mid) gleich ausſchütten 
finnt’ wor Laden, wenn ſich's ſchicken that!” 

„Sie lacht alfo ertra über uns?“ inquirirte der 
Suftitiar: „Sie verhöhnt alfo dad Gericht, Sie 
verfpottet das Geſetz, Sie perhorredcirt alfo Ihre 
ordentliche, rechtmäßige Bebirde 2” 

„Das verfteh’ id) nicht!" antwortete die Vere 
brecherin: „Ich lache, weil ich lachen thu’ und 
weil ich lachen muß; denn die Sache iſt doch gar 
zu hübſch!“ 

„Nazler!“ rief nun der Juſtitiar mit der Mas 
jeftit eines unabhängigen, geftrengen Richter’: 
„Führ' Er die Snquifttin extra in's Lod | 


„Hochedler Herr!” bat nun die Guftel: „Ich 
hab’ gar nichts dawider und will meine Strafe 
gleich abfigen; aber Shr fount’ mir dod) den Gee 
fallen thun, und koönnt' meiner Schwefter, der 
Mienel, fagen laſſen, wo ich bleib. Dads arme 
Thier weiß ja fonft nist, wo ich bin, und was 
aus mir geworben iſt!“ 

„Halt Ste’s Maul!” entgegnete der Suftitiar: 


* 
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„das Gericht Hat mehr zu thun, als extra Ihren 
Boten zu madden! Marſch, fort in's Loch!“ 

„Na, wenn's nich anders is, wird's auch gut 
ſein!“ ſagte die Guſtel und folgte dem Nazler, und 
lachte dabei, wie ein Rind, dem der heilige Chriſt 
wads befdert bat und fagte nod) unter ber Thür: 
wre, die Sache ift dod) gar zu hübſch und fpas- 
haft!“ 


Und nur noch wenige Worte. 

Ullrich der Knecht war ſchon mehrere Tage 
wieder an ſeiner Arbeit, als die Guſtel aus dem 
Gefängniß nach Hauſe kam. Die Wittwe war bis 
dahin in Todesängſten geweſen und konnte ſich gar 
nicht einbilden, was die Schweſter wohl verbrochen 
haben könnte. Als nun die Guſtel erzählte, was 
ſich ereignet hatte, erſchrak ſie und ſprach: „Was, 
Schweſterke, ich hab's Verbrechen begangen, und 
Du haſt dafuͤr geſeſſen?“ 

„Ach, mach kein Weſens davon!“ antwortete 
die Guſtel. „Die Sache war zu ſpashaft, wie ſich 
die beiden Herren freuen thaten, daß ich den 
Schreiber ſchlecht gemacht haben ſollt'. Mir that's 
aud) nichts; Deine Kindle Hatten mögen ſchön 
ſchreien, wenn Ou zehn Tage hätt'ſt figen follen — 
um mich aber ſchreit kein Hahn!“ 

„Du gute, treue Seele!“ rief die Wittwe aus 
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und lag weinend an der Sdhwefter Hals. ,, Das 
fann id) Dir mein Lebtag nicht vergelten, wads 
Du an mit und meinen Rindern thatft!/’ | 

„Red' nich gu laut!’ bat die Guftel. „Wenn 
vie Herren des Gerichts erfabren thdten, dag die 
Falſche gefeffen Hitt’, 's iſt'en zuzutrauen, daß fle 
ſprächen: 's gält nichts, und wollten ihr Müthel 
an Dir kühlen. Und dann in vier Wochen iſt 
Deine Hochzeit. Da ich zu arm bin, um Dir was 
zum Hochzeitsgeräth zu geben, ſo dacht' ich, wenn 
ich für Dich ſitzen thät, das wär' doch was!“ 

„Guſtel!“ antwortete die Wittwe unter lauten 
Thränen: „Wie Ou, giebt's kein zweites Schwe⸗ 
ſterle auf der Welt. Erſt läßt Ou mir den Ull⸗ 
tid}, nun thuſt Du aud nod fiir mich ſitzen! 
Guftel, dad ift gu viel!’ 
| „Ach, was gu viel!” rief bie Guftel faft dre 
gerlich aus. „Da's einmal nicht anders ift, fo 
it’s ſchon ganz recht!“ 

Und als jegt der Ullrich hereinkam und Wed 
erfuhr, was gefdehen war, fah er dte Guftel mit 
fonderbaren Augen an, und fonnt’ fein Wort 
reden. 

Der Guftel aber mochte es etwas unheimlich 
werden; fle ging fdnell hinaus und weinte und 
lachte zu gleider Beit und ſprach: „Weiß Gott, id 
finnte jetzt nod laden, wenn mir's Herz vod 
nicht aud) e Biffel weh that!” 
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Gs find ungefdhr zehn Sabre, da ging. ich bet 
der Waldhütte vorbet. Der Ullrich und die Mies 
nel Hatten Beide lange ſchon graue Haare, und 
bie Kinder Hatten auch ſchon wieder Kinder, und 
war xod ein Frauenzimmer im Hanfe, das wie 
eine Magd wirth(daftete, und war, pbgleich an 
ſechzig Sabre alt, dod) noc fo riiftig und guter 
Dinge, dap man feine Gerzensfreude an ber ges 
treuen Magd haben mufte. 

„Guſtel“ fagte id) gu ihr, ald ich fie endlich 
wieder erkannt hatte: „Sie hat alſo wirklich nicht 
geheirathet, und hätte doch mehr denn zehen haben 
koͤnnen, wie id) gehoͤrt habe ?“ 

Da lachte fte und antwortete: „Ne, lieber Herr! 
'n Ullrich hätt' ich genommen, den un keenen An⸗ 
dern. Und was der liebe Gott thut, iſt allemal 
gut! qa 


. IV. 


Der Sthdeladvocat. 


Eo 


Ich weiß nit, ob ichss wagen darf, wenn 
id den Schubflider Andreas in Stangengriin eine 
imine Seele nennen michte. Cin Dorfſſchuh⸗ 
flider und eine {chine Seele, dad ift dod) gar nicht 
miglid) und ein Wioerfprud in fic felber. Bu 
einer fchinen Seele gebirt doc) wohl ein feined, 
womoöglich ſchneeweißes Gefichtcdhen, zarte, ſammt⸗ 
haͤutige Händchen und ſanfte, träumeriſche Aeuglein; 
ferner gehören dazu leiſe, melodiſche Seufzer über 
die ordinäre Welt, ſchwellendes Verlangen nach 
Engelsliebe, ſichtbare Verzückungen über den ſilber⸗ 
nen Mond, als die Heimathsſtätte der Liebenden, 
wenig Appetit nach grober Speiſe und ein Nippen 
und Naſchen am Mittagstiſche, ähnlich bem Vöge⸗ 
lein auf dem Baume; vor Allem aber gehört dazu 
eine ganz eigenthümliche Religion, die ſo wenig 
als möglich vom evangeliſchen Chriſtenthume hat, 
und ſich mehr mit den heidniſchen Göttern und 
Göttinnen befreundet, und ohne alle weitern Um⸗ 
ſtände, nur um der glühenden Sehnſucht willen, 
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in den Himmel, alS den Ort der Liebesſeligkeit 
eingebt. 

Der Dorfidubflider Andreas aber war gerade 
von dem Wien das Gegentheil. Gr hatte ein von 
per Sonne verbranntes und von dem Arbeits⸗ 
ſchweiße und drückenden Nabrungsforgen durchfurch⸗ 
tes Angeficht; ſeine Hände trugen die unvertilg⸗ 
barſten Spuren ſeiner ſauern, groben Arbeit und 
hatte er die größte Mühe, die vom Pechdrahte in 
die Haut gemachten Einſchnitte des Sonnabends 
abends zu ſäubern, um am Morgen darauf die 
reinen Hände zum Gebete im Gotteshauſe zu 
falten. 

Seine Augen waren freilich auch ſanft, beſon⸗ 
ders wenn er mit Magvalenen, ſeinem getreuen 
Weibe und der lieben Mutter ſeiner zwei Kinder 
redete; und waren auch faſt träumeriſch, wenn der 
Pfarrer von der Liebe und Gnade Gottes erzaͤhlte; 
auch war des Andreas Seele nicht ohne Seufzer, 
aber weniger über die ordinäre Welt, als vielmehr 
über fein. eignes ſchwaches und trotziges Herz. 
Aber freilich, bis zu Verzückungen wher den filbers 
nen Mond konnte er's nicht bringen, und war der 
Schuhflicker ſo ordinär, daß er den lieben Mond 
oft Monate lang gar nicht anſah. Sein Mond 
war die kleine gläſerne, mit Waſſer gefüllte Kugel, 
die an einem Lederriemen an dem Ständer vor dem 
kleinen Oellämpchen hing, und ihren milden Schim⸗ 
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mer, wie filberned Mondlicht, auf die alten Schuhe 
und Gtiefeln warf, die er gwifden feinen Knieen 
am Rieme fefthielt und luſtig bineinftad und 
ſchnitt. 

Das Allerſchlimmſte aber, was ihn zu einer 
ſchönen Seele völlig unfähig machte, war fein Ap⸗ 
petit. Wenn er am Morgen mit Weib und Kind 
den dünnen, grauſchwarzen Cichoriencaffee getrun⸗ 
ken und das ſchwarze oft klumpige Brot dazu ge⸗ 
geſſen hatte, ſo konnte er kaum den Mittag erwar⸗ 
ten, wo er ſeine Portion Kartoffeln in Salz tunkte, 
und wenn's einigermaßen zu ermöglichen war, einige 
Löffel Quarg, mit Kimmel, Salz und Pfeffer zu⸗ 
bereitet, dazu verſpeiſte. Und wenn der Abend kam, 
meldete fich der ordinäre, grobſinnliche Appetit 
ſchon wieder, und verzehrte er die in der Röhre 
gebratenen Kartoffeln, — welch ein Abſcheu für 
eine ſchöne Seele! — oft mit der Schale. 

Und was ſeine Religion betraf, fo war er lel⸗ 
ver ein gang orbdindrer, altmodiſcher Chriſt, und 
ging nicht auf Rofen und Vergifmeinnicht, fondern 
auf Dornen und Difteln und unter ficherem Gee 
leite Gines, der einft den Armen das Evangelium 
predigte, feiner beffern Zukunft entgegen, und batte 
pie mit einer ſchönen Seele unvereinbare, mittel⸗ 
alterliche Gewohnheit, daß er oft mit tiefer Bee 
trübniß ausrief: ,,Gott fel mir Sünder gnädig!“ 

Sein Weib, die treue Magdalene, war nicht 
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ſchlechter und nicht beffer als er, und trug mit 
ihm beiter und getroft die Lajten und Mühen des 
Nebens und war die Demuth und Niedrigkeit felber. 
Nur einen Punkt gab’s in ihrer Geele, der das 
hübſche Vild verunftaltete. Sie hatte nämlich einen 
Vetter in der grofen und berühmten Stadt Dreds 
ven, ihrer Mutter Sdhwefter-<Sohn; der war zwar 
aud) in Hunger und Elend geboren und aufgewach- 
fen, batte es aber durch zwanzigjähriges mühſames 
Schreiben und Rechnen bis zum Calculator gebracht 
und war ehelos geblieben und ſagte alle Welt von 
ihm, daß er ein grauſames Vermögen zuſammen 
calculirt und wenigſtens Dreitauſend baare Thaler 
in der Bank und unter den Leuten ſtehen habe; 
und wenn die Zeit kam, wo die Intereſſen fällig 
würden, müßte der Vetter Calculator eine ganze 
Woche lang nichts als Quittungen ſchreiben. 
Dieſer Vetter Calculator war alſo der kitzliche 
Punkt in Magdalenens Seele. Sie war Jahr aus 
Jahr ein eine getreue, rührige, niedrige Magd, ſie 
ſaß in der Kirche auf dem ſchlechteſten Platze im 
Winkel unter der Orgel, ſie ſtellte ſich unter den 
Weibern, wenn's zum Begräbniß ging, immer zu⸗ 
letzt, und ging da oft mit der Frau Bettelvoigtin 
oder der Frau Nachtwächterin, ſie konnte ſich ſelber, 
wenn Jemand etwa ſie lobte um Dies oder Jenes 
willen, nicht ſchlecht und gering genug machen; — 
aber wenn's Geſpräch auf den Better Calculator 
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bt DreaHen fam, da hob fle den Kopf in vie Hbbe 
und fal fid) ftolg um und fagte: „Ja, dad ift 
mein Better und ſind wir Geſchwiſterkinder!“ 

Und erzaͤhlte dann nod, wie fie vor zehn Jah⸗ 
ten ihm in Dresden hefucht unb er gar freundlig 
unt herablaffend fle aufgenommren, und ihr aüchtig 
ju eſſen und zu trinfen vorgefegt Habe. Uytdsfaews 


fle ihren zehnjährigen Gottlieb und die zwblfjährige 


fel mit dem goldnen Schimmer einer überaäus 
herrlichen Zukunft beleuchten wollte, fo ſagte fie 
ihnen, daß fle bald wieder einmal nad) Dresoes 
gehen und den Herrn Vetter Calculator beſuchen und 
fle Beide mitnehmen würde. 

Ja es ſchien ſogar, als mache die ſonſt ſo 
demüthige Hausfrau diefe thre fo vornehme Bere’ 
wandtſchaft ihrem Andreas gegenüber geltend; viel« 
leicht auch nur, um den lieben Mann fühlen zu laſſen, 
wie ſehr fle thn liebe, bap fle, ald ein Geſchwifter⸗ 
kind mit dem reidjen und vornehmen Galeulator, den 
armen und niedrigen Schubflider geheirathet Habre. 

„Wer weiß,“ fagte fle dann oft, „ob der Hoch⸗ 
edle Herr Better in Dresden nicht nod einmal 
unſer Glück machen wird. Gr iſt zwanzig Jahr 
alter, als ich, und. iſt ſehr kränklich und bat keine 
Kinder; ba wird er wohl fein yieled Geld unter 
ftine Freundſchaft vermachen.“ 

Andreas antwortete in der Regel gar nichte 
darauf over er ſagte höchſtens: Na, na!” un¥ 
Wildenhahn, erzgebirg Dorfgeſchichten. 1, Af 
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flidte dabei in aller Ruhe und Frieder -feine alters 
Sdube. 

Gonft aber waren Beide nur wie cine Seele; 
was der Andreas fagte, dad war der Magdalene 
gerade dad Wherredht fte; und was vie Magdalene 
vorbrachte, bad hatte der Andreas gerade aud) auf 
der Bunge gebabt. Und bas war in dreehn Jah⸗ 
ren fo gewefen, Bag fiir Vag, alfo, daß die Leute 
‘fh. der gangen Nachbarſchaft fagten: Der Andreas 
und ble Mugdalene, das waren ded noch ein paar 
ordentliche Eheleute, wie's fein ſollte. 

Aber ſo recht, als ſollten auch die Nachbarn 
erfahren, wie nichts Vollkommenes auf der Welt, 
pas heißt unter den Menſchen ift, fo geſchah es, 
pap fic auf dtefer ſchönen Doppelſeele, wenigſtens 
einfeitig, ein recht häßlicher Fleck zeigte. 

Das ging alfe gu. : 
Eines Morgens, als die Kinder in die, eine 
Stunde entfernte Schule gegangen waren und An⸗ 
dreas eben die alten Schuhe des Nachtwächters 
mit dicken Nägeln beſchlug, Magdalene aber am 
Roden ſaß und den goldgelben Flachs sum Pech⸗ 
draht ſpann, trat ber Gerichtsdiener ein und be—⸗ 
ſtellte die Frau Meiſterin, wie ex fle überaus höf⸗ 
lich titulirte, auf morgen früh zehn Uhr auf den 
Gerichtstag. Magdalene wurde vor Schreck bald 
weiß, bald roth und fragte zuletzt, was fie denn 
verbroden habe, und ob nidt ihr Mann fie fie 
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gehen finne, ba fle ſich gu Tobe fchdme, vor dem 
geftrengen Herren Gerichtshalter gu erſcheinen. 

Der Gerichtsdiener aber machfe eine gar wich⸗ 
tige und geheimnißvolle Miene und ſagte fo freund⸗ 
lid, al8 möglich: , Vor uns braudt Ste Sth nicht 
zu furdten, Grau Meiſterin. Wir haben nicht tme 
mer Strafe gu hictiven und Stenern elugutreiben ; 
wit haben auch gumeilen frohe Botſchaft mitzuthei⸗ 
len, und wer nichts Boͤſes thut und feine Steuern 
und Wbgaben bezahlt, der fann uns getroft in’s 
Geficht fehen. Und Ste muf allerdings felber 
fommen, Grau Melfterin, und wollt’ id Sle freunds 
nachbarlichſt erinnert haben, daß Ste morgen daran 
venkt, daß ich's geweſen bin, der Shr die Nachricht 
gebracht hat.“ 

Und mit dieſen geheimnißvollen Worten ging 
er fort und ließ vie Frau Meiſterin in der gripe 
ten Unrube zurück. 

„Ich gab’ was drum, wenn id) wüßt', was 3 
wär',“ rief fle aus, indem fle gu wiederholten Ma⸗ 
len das Spinnrad in Gang brachte, weil ihr Kopf 
mit dem Geridytdhalter fo febr ſich beſchäftigte, 
bap der Fuß das Drehbret gu treten vergaß. 

8 ift mir bald, als wift ich's!“ entgegnete 
Andreas und war {elber etwas unrubig. 

„Nu, was denn?” fragte bie Hausfrau raſch. 


„Ich ſag's nicht!“ antwortete er etwas ſon⸗ 
41* 
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derbar. „Ich glaub’, 's war nicht gut, wenn's 
wär'!“ fegte er dann nod) hinzu. 

„Herr Sefuse Du erſchreckſt mid) ordentlich 
tief Magdalene aus. „Das ift gerade fo, als hate 
id wads verbrodjen; und Du fannft’d ja fagen, 
Andreas!“ 

„Nein, ich ſag's nicht!“ wiederholte er und 
fügte dann faſt kleinlaut bei: „Ich möchte Dir die 
Freude nicht verderben, Lenel!“ 

+, Was für eine Freude, Andreas?“ fragte die 
Frau weiter und ſetzte den Spinnrocken bei Seite, 
weil ſie mit dem Fuße gang der Quere trat und 
pas Pad nicht wieder in Gang bringen fonnte. 
„Herr Jeſus, da red’ dod nur, Andreas! Du 
figt ja da wie eine Bildfdule, Andreas! Und Du 
fannft mir's ja fagen, Andreas, daß id) mich e 
Biſſel drauf vorbereiten könnt'!“ 

Andreas aber ſchuͤttelte ernſthaft und bedenklich 
den Kopf und entgegnete: „Ich hab' mir's emal 
vorgenommen, Lenel, und ich ſag's nicht. Wenn's 
nicht wär', da wär's nicht recht von mir, und 
wenn's war’, iſt's morgen gerade nod) Zeit genug.“ 

Und Magdalene mochte nod reden, was fie 
wollte, Andreas blieb dabei, fo daß die beiden Ehe⸗ 
leute zum erſten Male in ihrer Che mit einander 
fhmollten; und nur, weil feit dreizehn Jahren dad 
erfte Geheimniß zwiſchen fle getreten war. 

Das ift überhaupt ¢in gar gutes Mittel, die 
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Herzen ans einander zu reifen, nämlich ein 
Geheimniß. Wenn zwiſchen Eheleuten das Cine 
nidt recht mebr weif, wie es mit bem Wndern 
daran ift, fo Hat bas Hers Spielraum yn tanfend 
, Gedanten, welche in der Megel alle taufend die 
Sache nod ſchlimmer maden und dle Kluft ers 
weitern. Und fol aud, wie verlantet, fothanes 
Mittel als febr probat von manden vornehmen 
Cheleuten angewendet werden, um mit nobler Mas 
mer endlich ganz auseinander su kommen. 


So weit Fam’s freilich bet dem Andreas und 
der Mtagdalene nidjt; bie beiden Dorfleute waren 
in derlei Speculation nod zu ungefdidt und was 
ten mit einander nur deshalb etwas gefpannt, weil 
fle fic) herzlich lieb Hatten. Als die Rinder aus 
ver Schule nad Hanfe famen, wurden diefe, ohne 
es zu wiffen, die Vermittler swifden Vater und 
Mutter, indem die Peden und Fragen an die Kins 
ber auf diefem Umwege in die Herzen der Aeltern 
fame umd da8 etwas gefrorne Herzblut wieder in, 
friſchen Gang bradjten. 

Da fafte Magdalene nenen Muth und fagte: 
Andreas, id) moͤchts doch gar an gern wiffen, 
was Du denkft wegen morgen und warum's nicht 
gut wae’, wenn's wär'!“ 

„Lenel,“ antwortete ber Hausherr: „Ich koͤnnt' 
mid) ja aud) irren, und ba war's nicht gut, wenn 
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id Dir falſche Gedanfen in den Kopf fegen that! 
Alfo wart’ vod) rubig bis morgen früh; Du er⸗ 
fährſt's ja fo eher, ald ich, was's iſt. Und dag 
id) Dir's geradesu fage, es gefallt mir nidt recht, 
daß Du vor Gericht follft, und id nist. Solche 
geheime Gerichtsſachen, die den Mann nichts an⸗ 
gehen und nur die Frau, — ne, dads gefällt mir 
nicht !/ 
_ Wha, Andreas, jet verrathft du did dod! 
Ehrlicher Schubjlider, id hätt's felber nicht gee 
glaubt, daß bu aud) dein pointe d’honneur hit. 
teft! Dreizehn Sabre Haft du mit deinem Weibe 
in allem Grieden, wie ein Herz und eine Seele gee 
Tebt, es ift dir Alles recht gewefen, was fle ans 
ging, bu haft ihe felber mande Auszeichnung, 
manches Recht vor dir eingerdumt, fie ift fir did 
beim Herrn Pfarrer und dem Herrn Sechulmeifter 
geweſen, fle hat fir did) beim Miter es anges 
bradt, al8 du einmal die Quatemberpfennige nicht 
gleich bezahlen konnteſt, und du warft ganz sufries 
den und haſt's deiner Lenel von Herzen gedanft, 
als fle fir dich felbft gum Herrn Gerichtshalter 
ging und bie ärgerliche Geſchichte mit bem Rartof: 
felbeet abmadte, wo bie bifen Nachbarn dir woh! 
an dreipig Stide ausgegraben Hatten, — und fegt 
auf einmal greift's detne Ehre an, daß dte Lene! 
vor's Gericht fol, und nicht du. 

34 mere ſchon, daß du der Sache richtig auf 
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der Spur biſt und den boͤſen Geift einziehen ſiehſt 
in deine ſtille Hütte! Armer Andreas! 


Um die Mittagsftunde des andern Tages fam 
Frau Magdalene vow der Gerichtsſtube zurück und 
trat mit von Freude verflirtem Angefidhte bei ihrem 
Manne ein. 

„Nu, Andreas,” rief fle ihm entgegen: ,, Brew’ 
Did, nunmebr hat alle Moth etn Ende! Mun fad 
wir ſteinreiche Leute! Der felige Herr Vetter al 
culator ift geftorben und bat mir fünfhundert Tha⸗ 
ler vermacht, und in acht Tagen fol ich's Geld 
het bem Herrn Gerichtshalter holen. Mu, Andreas, 
freuft Ou Did) denn niche ? 

„Ach ja!” antwortete ex ziemlich rubig. „Ich 
wußt's {don !” 

„Du hätt'ſt alfo gewußt, und mir's nidt ges 
fagt 2’ rief fle fragend and. „Nu, ich nem’ Dir 
das nicht übel, Andreas, Du Haft mir dle Freude 
nicht verderben wollen. Wher wie kommſt Du mir 
nur vor, Andreas, Du freuft Did) ja gar nidt 
ordentlid)! 's Schubfliden Hort nun auf; wit ha⸗ 
ben Jang genug mit den alten Stlefeln und ’rums 
geplagt; und 's Sanfgarn werde id) aud) nicht mebr 
fpinnen, und alle Sonntage müſſen wir unfer Pfund 
Fleiſch im Topfe haben, und der Gottlieh muß cin 
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paar, neue Hofen Eriegen und ber Viel laß is eine 
Haube machen. mit Annaberger Spigen. Das mus 
id) ſchon dem feligen Gerrn Wetter Calculator yu 
Ghren thun 

„Du fagft, 's Schubfliden hort auf,’ entgegs 
nete der Ehemann: „Ne, Lenel, da weif id) nicht, 
was id yon Dir benfen fol. lind überhaupt, 
daß id) Dir's geradeweg fage, id) freu’ mid) eben 
nicht über die fünfhundert Thaler. Auch find fle 
ja nicht einmal mein,” — fegte ex etwas verjtimmt 
hinzu, — ,fonbdern Dein {’ 

„Ja, das ft wahr!“ fagte die Renel: sund im 
Teftamente, das mix der Herr Geridhtshalter vor⸗ 
gelefen Hat, ſteht's ausdrücklich, daß mein feliger 
Herr Vetter Calculator mix ald fein leiblich Gee 
ſchwiſterkind bas Geld vermacht und daß Riemand, 
gar Niemand drein reden Sarf, als nur ic allein, 
und daß id) Damit machen Fann, was i will!“ 

„Das ift recht hübſch von Deinem feligen Gerrn 
Vetter! fagte Andreas, aber es Hang nicht hübſch, 
als er das fagte und fad er mit der Udjagable 
grauſam tief ins Leder. 

„Ich hab's hod gleich gedacht,“ fuhr Magda⸗ 
Tene mit froͤhlichem Schwatzen fort: „Wie ich vor 
zehn Jahren in Dresden war, that mein ſeliger 
Herr Vetter Calculator gar fo freundlich mit mis, 
bap id) ordentlich ſtolz darauf werden Fount’. wenn 
id) fonft wollte. Go ein vornehmer Herr, ber in 
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Dresden wohnt und der mit den ganzen Minijtern 
und mit dem Könige felber reden- Fann, wenn er 
mt wil, ja gewip, Andreas, man konnte ftol; 
werden, daß das mein Better gemefen it Mu, 
Gott gebe ihm nu Ruhe in feinem Grabe, und is 
werde ihn in Ehren halter, fo lange iG lLebe!“ 


„Was wirft Du nun mit Deinem Gelde maden 2” 
fragte Andreas. 


„Ach du mein Jeſus, das weif ich felber nod 
nicht!” rief fle frdblid) aus. Eine neue Haube 
fur mich und die Lifel, und einen Rod, das ift 
bad Allernöthigfte, und fiir ein paar Dreier fpinnt 
vie arme Rofel ba drüben ¢ ganzes Pfund Hanf⸗ 
garn!“ 


„Lenel!“ ſagte jetzt der Andrea’ und redete 
wieder in ber alten gutmthigen Sprache: „Lenel, 
Du Gaft recht, 's Geld ift Dein, und ich mag fir 
mid) felber nichts davon haben, und th werde 
meine Schuhe und Stiefeln fliden, nachher, wie 
vorher; und wenn Du's Hanfgarn nist felber 
mehr ſpinnen willft, — ’8 wird mir gwar fonder. 
bor dabei zu Muthe, und es tft mir ſchon, als 
wollt's mit der Arbeit nicht mehr fo froͤhlich vov⸗ 
watts, — aber ich hab’ nichts dawider, daß die 
ame Rofel ¢ paat Deeler werdient. Aber wenn Du 
von Deinem Gelde auf's Handwerk wollt'ſt was 
wenden, das that’ id) bod gern annehmen.“ 
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„Wie meinft Du das?“ fragte die Hausfrau 
etwas befremdet. 

„Ich mein's ſo!“ fuhr nun Andreas fort: „Du 
weißt, Lenel, wenn man das biſſel Sohlenleder 
braucht und muß's ſchnitzelweiſe vom Krämer in 
Annaberg kaufen, da kommt man aud gerade zu 
nichts, und kauft dem Schinder die Keule ab, und 
der halbe Profit und ſaure Arbeitslohn fällt in 
den Krämer ſeine Taſche. Wenn ich wohlfeiles 
Leder einkaufen könnt', möcht's eben nicht ſchlecht 
um mein Handwerk ſtehen; und hab' ich doch auch 
mein Handwerk ehrlich gelernt, und könnte aud 
neues Geſchühe machen, und wollt' ich's ſchon mit 
jedem Andern aufnehmen. Nu, dacht' ich eben, 
wenn Du mir ſo ein zehn Thaler zu Leder vor⸗ 
ſchießen thät'ſt, daß ich konnte gleich eine ganze Haut 
Maſtricker und e paar Kalbfelle kaufen, — Lenel, 
das wär' doch eine wahre Herzensfreude, wenn ich 
ſolchen Vorrath unter der Werkſtatt oder in der 
Kammer hätte! Was meinſt Du, Lenel?“ 

nd ja! antwortete fle kleinlaut: „Die fünf⸗ 
hundert Thaler mide? ich freilich nicht gern an⸗ 
reißen, 's iſt gerades Geld, und wenn's emal an⸗ 
geriſſen iſt, da geht's fort!“ 

„Du ſagt'ſt doch aber,“ entgegnete Andreas: 
„daß Du eine neue Haube und einen Rock kaufen 
wollt'ft, da mußt Du vod) °8 Geld emal an⸗ 
reißen!“ 
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nd jal’ wiederholte die Lenel: „Ich dachte 
freilich, das konnt' ich von den Intereffen thun; 
und zehn Thaler ins Leder ſtecken, du lieber Gott, 
das iſt auch kein Spaß. Aber wenn Du denkſt, 
Andreas, daß Du's bald wieder verdienſt und ich's 
Hundert wieder voll machen kann, — die Intereſ⸗ 
fen geben freilich verloren!“ 


Als Magdalene dies ſagte, war's, als ob dem 
armen Andreas ote Hand zitterte und er immer 
graufamer ins Oberleder ftad; ba ſchob er endlich 
bet Knieriemen ab, legte den Schuh bet Seite, 
fend auf und fprad) mit faft betribter Stimme: 
peenel, mix iſt's fo fonderbar um's Herz, fo eng, 
alg finnt? ich gar nicht mehr Athem Holen. Icy 
werde e paar Minuten an die frifthe Luft gehen!” 


Dev Hausfrau war es zwar etwas befremdlidy, 
daß iby Mann mitten in der Arbeit aufftand, aber 
fle fand’s dod) endlid in ner Ordnung, und lief 
ben Andreas geben. 


Kaum war der Andreas fort, fo trat ein Mann 
ind Simmer, der es wohl verdient, daf ex auf dad 
Getreucfte beſchrieben wird. Zuerſt hieß ex Leh⸗ 
mann, oder, weil er ſo halb und halb zu den 
Vornehmen gezählt wurde: Herr Lehmann. Der 
hatte ein gar großes, anſehnliches Haupt, wie Ci⸗ 
ner, der nicht allein den geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand von hundert Menſchen, ſondern auch die 
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eigentlidy gelebrte Gelehrſamkeit von. hundert ſtudir⸗ 
ten Leuten in feiner edlen Stirne vereinigte. 

Wie gramfamlich ihm vie Hdfen, giftigen Blat⸗ 
tern mitgefpielt Hatten, war aus ben zahlloſen klei⸗ 
nen’ Grübchen yu feben, die fein ganzes Angefidht 
und felbft die breitgedrückte Naſe bedediten, weldhe 
fi nach links und rechtd faft unmerflich in des 
weißlichgelben Wangen verlor. Seine. Wafdhe, fo 
weit diefelhe am Halſe, auf der Bruſt und unter 
ben Rockärmeln fichthar war, hatte in der Farben 
miſchung viel Aehnlichkeit mit dex befprengelter 
Märzſchneereſten, die an den Gefen liegen und auf 
den mitleidigen Sonnenſtrahl warten, daß er ſie 
vollends aufloſe; und war ſothanes Geſprengle zum 
größten Theile nichts anders, als der braungelbe 
Abdruck des holländiſchen Schnupftabaks, welchen 
Herr Lehmann in etwas überreichem Maße zu nels 
men pflegte. 

Seine Kleidung hatte im Form und Gebhalt den 
unverfennbaren. Charafter einer völlig unbeſchränk⸗ 
ten Sreifinnigteit und verrieth auf den erften An⸗ 
bli, daf der Träger derfefben von den Gefegen 
nit -allein ber parifer und fondoner Mode, fone 
bern aud ber deutſchen pedantiſchen Anfſtändigkeit 
und engherzigen Schidlidhfeit emancipirt war. Gime 
gewiffe gentale Nachlaͤfſigkeit und vornehme Nicht⸗ 
beachtung der ordinären Symmetrie in Farbe und 


Schnitt des Rocks und des Beinkleides ließ auch 
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den Fremden ſogleich erkennen, daß der Geiſt, die 
Seele, das Ich, welches in dieſer äußern Hülle ſein 
Domicil hatte, bis zu jenem Grade von Selbſtſtän⸗ 
digkeit, von Freiheit und Fortſchritt vorgedrungen 
war, der den Geiſt der Zeit nicht allein erfaßt, 
fondern auch in ſich ſelber realiſirt bat. 

Die Schickſale dieſes Herrn Lehmann zeugten 
alle von einer gewiſſen ritterlichen Abenteuerlichkeit, 
wie fic) dieſelbe aus den finftern Seiten ved Mit⸗ 
telalters bi in unfer ſonnenhelles und lichterfülltes 
neunzehntes Sabrhundert hinein erhalten hat. Herr 
Rehmann hatte auf ver lateinifden Schule bereits 
die Augen feiner Mitſchüler und Lehrer in beſon⸗ 
perem Maße auf fic) gegogen und gwar durch die 
Garakterfefte Abneigung gegen alles irmlide, Haars 
zoͤpſige Buchftabenwiffen; er fuchte überall nur den 
Geift und lächelte mitleidig ber die Oualen und 
Angſt feiner Mitfehiler, welche die tonten Buchſta⸗ 
ben ané ben Bidern in ihr Gedidinif übertru⸗ 
gen und von Andern erft lernen wollten, was er 
felber im ber Tiefe feiner gelftigen Anfchauung 
als fertiges Reſultat auffand. 

Da Herr Lehmann diefe natürliche Abneigung 
gegen alles leere, pofitive Wiſſen auch auf der 
Unriverfitdt Leipzig Hetbebielt, und er, wahrend die 
gelehrten Herren Profedforen ihre Weidheit den 
lernbegterigen Studenten in dle Seder dietirten, 
viel lieber in der trauten Heimlichkeit einer foges 
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brachte Gapitale eben fo geſchickt unter ald 
purd; er batte eine außerordentliche Geſchicklich⸗ 
Feit, die Leute zu überzeugen, daft fle Dkes Fane 
fen und Jered verfaufen müßten, lediglich 
um ihres Bortheiles willen, ded feinigen gar 
nicht zu gedenten; er beſaß die wahrhaft großar⸗ 
tige Gabe, ſcheinbar unfdulbige und nichtsbedeu⸗ 
tende Worte und MedenSarten feiner Mitmenſchen 
in Injurien umzuwandeln, um den geſchmähten 
Rheil gu feinem Rechte, zu Wbbitte und Ehren⸗ 
erflitung gu verbelfen; er war beſonders gemandt 
in allen Ungriffen gegen rechtsgiltige Teftamente, 
lediglich mit ber Kraft ded Geiſtes gegen den tod⸗ 
ten Budftaben, und wo Sedermann rathlos war, 
ba brachte er, wie ein geiftiger Taſchenſpieler, die 
guten RMathe. over Mathe (wie er's nannte) gleich 
dutzendweiſe aus bem Verirbeutel ſeines Genie’s. 

Die einfdltigen Leute nannte ihn gwar einen 
Stidel«Advocaten und wollten damit fagen, 
daß er fo eine Art Gerechtigkeits⸗Pfuſcher fei; 
aber ſie thaten dad bod nur binter {einem Rücken 
und hießen thn in's Angeſicht nur ſchlechtweg Herr 
Lehmann, und fürchteten ſich faft vor thm und vor 
feimer graujamen Gelebrfantteit. 

Dieſer Herr Lehmann, ver, als fein ver Aufe 
Harung*und bem Fortſchritte geweihter Vol€sfreund 
Spiritus wegen beflagenswerthen Mangels an 
Theilnehmern einging, venjelben fir ſich allen in 
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ber Maße fortſetzte, daß er ibn täglich gu wieder⸗ 
holten Malen gu ſich nahm, und deshalb, im ſtreng⸗ 
ſten Sinne ded Wortes, tm Geruche ſeiner Zeit— 
ſchrift ſtand, — dieſer Herr Lehmann alſo trat bei 
her Frau Magdalene ind Simmer, kurze Beit dar⸗ 
auf, alé Meifter Wndreas daffelbe verlaſſen hatte. 
Gr war ungemein höflich und herablaffend, und 
lächelte wie mit alter Vertraulichfeit der Haus⸗ 
frau zu. ; 
„Glück auf, Frau Meifterin!” rief er aus und 
reichte thr die Hand; und al8 bie Lenel, darüber 
etwas befrembet, weber feinen Gruß erwiverte, nod 
vie bargebotene Hand annahm, fubr er lächelnd 
fort: „Nicht wahr, Frau Metfterin, Ste verwun⸗ 
dern Sich, daß ich bet Shnen etntrete? Aber ein 
Freund und Sdhiger de armen und veraddhteten 
Volkes, wie ich, liebt 8, unerwartet in die Hitten 
der Mtedrigfelt zu treten und mit ſeinem guten 
Rathe bas nod etwas einfache und verdunfelte Ver⸗ 
flindnif des Wlltagdverftandes aufzuhellen. Ste 
find eine reiche Frau geworden, Grau Andreas’ und 
Frau Meifterin, — der edle Herr Vetter Calculae 
tor in Dresden tft von bem Schauplag feined 
Wirkens abgetreten, und hat den verninftigen Ein⸗ 
fall gehabt, Shnen fo ein balbtaufend Thilerden 
al8 eine Art Madelgeld gu vermachen. Ich gratus 
Vire dazu! Ghre, bem Ehre gebühret!“ 
Magdalene aber fonnte immer nod nicht zu 
Wildenhahn, erjgebing. Dorfgeſchichten I. Br. 12 
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fit felber fommen und ſchaute den vornebmen 
Beſuch, der bisher ſich nod) nidt im Geringften 
um fle und ihr Handwefen befiimmert hatte, mit 
fragenben Bliden an. 

pote wundern SiG immer nod,” fubr er deß⸗ 
halb fort: „daß ich Theil an Shrem Glide nehme; 
aber ich komme ald Freund und Rathgeber ; ich möchte 
gern mein Scherflein dazu beitragen, daß Ste dad 
Glück fefthalten und auf dem foliden Grundfteine 
ber Fimfhundert Sich ein groped, mafſſives Hans 
ber Fiinftawfend erbauen; mit andern Worten, um 
in Gurer Sprache yu reden — aus Gelb Geld zu 
maden. DHaben Sie fdon, Brau Meiftevin, daz 
rüber nachgedacht, wie Sie Shr Geld unterbringen 
‘wollen 2 

Magdalena fehirttelte mit bem Ropfe und fagte 
einfach: „Ne!“ 

„Nun ‘bad tft gut,” fubr Herr Lehmann fort: 
„Da Fomme ich alfe mod) zu rechter Beit!” Und 
stun nahm er eine geheimnifvolle und zugleich vers 
trauliche Miene an und fubr fort: „Sie wiffen, 
Tiebe Frau Meifterin — ja ich könnte fagen, liebe 
Frau Mtuhme, da id) mit Ihnen ſogar etwas ver⸗ 
wandt bin von meiner Grofmatter her, die aud 
eine geborene Andreas war, wenn id) nicht irre, 
— Gie wiffen alfo, liche Grau Muhme, daß ih 
e8, aus aufridhtiger Liebe zu meinen Mitmenſchen, 
mir zum beſonderen Vergnügen mache, den Leuten 
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mit gutem Rathe beiguftehen und zur Vermehrung 
threr Habe behulflid) gu fein. Unter finf pro Cent 
dürfen Sie in feinem Balle Jhr Geld ausleihen 
und id) babe fogar Hoffnung, es zu fünf und ein 
halb untergubringen. Das macht alfo jabrlid 
fieben und zwanzig und einen balben Thaler; ges 
ſtehen Gie, Fran Muhme, daß folde Interefien 
nicht zu verachten finn. 

„Ne!“ antwortete die Grau und wurde etwas 
zuthulicher. 

„Nu ſehen Sie,“ nahm der Beſchützer der Be⸗ 
drängten weiter das Wort: Wenn Sie nun, liebe 
Frau Muhme, mich beauftragen wollten, Ihr Geld 
unterzubringen, ſo würde es mir nicht allein eine 
Freude, ſondern auch eine Ehre ſein, und die In⸗ 
tereſſen könnten gleich von heute an gerechnet wer⸗ 
den!“ 

„Ja,“ ſagte die Lenel, „das wär' mir lieb!“ 

„So viel ich weiß,“ fuhr der Advokat fort: 
„wird Ihnen das Geld erſt in acht Tagen ausge⸗ 
gable 1 

„Ja!“ fagte die Lenel. 

„Nun, das thut nichts!“ tröſtete er, „das reidhe 
Handelshaus, mit welchem id) das kleine Geſchäft⸗ 
chen abzuſchließen gedenke, macht fich aus acht 
Tagen Intereſſen nichts. Die Hauptſache wise nur 
ob aud) Meiſter Andreas, als ehemannlicher Rechts. 
beiſtand, nics dawider hätte!“ 

12* 
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„Ne!“ fagte dte Lenel. 
„Das ift ja herrlich!“ rief Herr Lehmann aus, 
und rieb ſich lächelnd die Hände; aber leider wurde 
er in dieſer Stillvergnügtheit geſtört, da Meiſter 
Andreas ſchnell in's Zimmer trat. Als er den 
Stöckeladvokaten gewahrte, erſchrak er und warf 
einen ernſtlich und bedenklich fragenden Blick auf 
ſein Weib. Als aber die Lenel gar nicht that, als 
wäre etwas Abſonderliches bei der Sache, wandte 
fic) der Schuhflicker an den Beſchützer der Be- 
drängten und fragte: „Herr Lehmann, was führt 
Se gu mit 2 

„Die menſchenfreundliche Theilnahme an Eurem 
Glück!“ antwortete diefer und fubr geheimnißvoll 
fort: ,, Ihr wift, id) habe gewiſſe engere Verbing 
dungen mit grogen Herrn und vornehmen Haufern ; 
namentlid haben mich die Herren und Gebieter der - 
Ginanzwelt in ihr Bertrauen gezogen nnd fic in 
ihren zeitweiligen BVerlegenheiten an mid) gewandt. 
Eie zablen fünf und feds Prozent mit gefdmagten 
Händen und da die Frau Muhme zufrieden tft und 
mit ausdrücklich verfichert hat, daf auch Shr, Mei⸗ 
ſter Andreas, over auch Herr Vetter, Cure Gin- 
willigung dazu gegeben habt, fo werde ich die Ehre 
haben, in acht Tagen das Heine Geſchäft in aller 
Gorm Rechtens abzuſchließen.“ 

Da warf Andreas einen ſchmerzlichen Blick auf 
feine Hausfrau und ſprach: „Lenel, was der Menſch 
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ba, der Herr Lehmann wollt ich fagen, was der 
red’t, ift da8 wahr?“ 

„Ja!“ fagte die Lenel und fegte, als erinnere 
fie ihr Gewiſſen an eine Schuld, plötzlich hinzu: 
„Zum maſtricker Sohlenleder wird wohl auch Rath 
werden!“ 

„Du biſt ja gar erſchrecklich gut, Lenel!“ ent⸗ 
gegnete Andreas und {chien ſelber über die Bitters 
keit zu erſchrecken, mit welcher er dies ſagte. 

Herr Lehmann aber mochte auch ſich plötzlich 
etwas unheimlich fühlen, als der Schuhflicker mit 
ganz verdächtigen Blicken nach dem Knieriemen 
griff; denn er nahm ſchnell ſeinen Hut und em⸗ 
pfahl fic). 

„Lenel!“ ſagte nun Andreas: „Gott verhüte, 
daß der verfluchte Mammon ſich Dir in's Herz 
frißt! Go wahr Gott lebt, ich wollte tauſendmal 
lieber, daß der Calculator in Draͤſen fein Geld 
felber durchgebracht hatte. Wer weif, wie er's gus 
zufammengeflst bat — ba fann’8 feinen Gegen. 
bringen!“ 

„Was red'ſt Du?“ fuhr jetzt die Lenel auf: 
Du thuſt meinem ſeligen Herrn Vetter Calculator 
in ſeinem Grabe Schimpf und Schande an? Iſt das 
der Dank, daß ich die fünfhundert Thaler von 
ihm geerbt habe und daß ich Dich genommen 
habe?“ 

Und dabei fing ſie laut an zu weinen, ging 
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zum Zimmer hinaus, und ſchlug die Thüre hinter 
ſich zu. Andreas aber griff ſich aud) in's Auge, 
als könnt' er nicht gut ſehen, und ſchob einen alten 
Schuh unter den Knieriemen und ſtach und nähte; 
aber nicht fröhlich wie ſonſt, ſondern herzlich bee 
trübt. 

Wet mag's Min auch verdenken! Nady dreizehn⸗ 
juͤhriger glücklicher Che ber erſte Zwiſt! 


Acht Tage darauf fam Frau Magdalena zum 
zweiten Male von ver Gerichtsſtube zurück und trug 
einen Handkorb, det ungewoͤhnlich ſchwer fein mußte. 
Als fie in's Zimmer trat, hatte ſie ganz kurzen 
Athem und der Schweiß fiel ihr in großen Tropfen 
won der Stirne; writ vieler Mühe Hob fle den Korb 
fo hoch, daß fte ibn auf ben Tiſch ſetzen fonnte. 
Andreas fag auf ſeinem Schemel und that, ald 
fife er dad Wes nicht, fragte aud) feine Fran 
nicht, wo fle hetfime und was fle im Rorbe habe, 
fondern fchaute mit faft dngftlidem Eifer auf einen 
alter Stiefel nieber, der zwiſchen ſeinen Knieen 
wre ein Schlachtopfer dalag, und die . enthldfte 
Brandſohle wie etre vertrednete Bunge heraus⸗ 
ſtreckte. 

Magdalena blickte zwar einige Male wie were 
ſtohlen nach ihrem Manne hin, als hätte ſie ihm 
itgend was gu ſagen; aber foots Wort wolfe ihr 
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aud nicht über die Lipper. Da ſchob fle endlich 
den Deel vom Korbe und griff mit zitternder Hand 
und verflirtem Ungeficht hinein; und alfobaln lief 
fih eim Klang Hiren, al8 ſchlügen lauter Harte 
Thaler an einander. In ſichtbarem Entzücken fuhr 
Magdalena mit geſpreizten Fingern in dem ſilber⸗ 
nen Haufen herum, etwa we ein Rornmatler, dex 
in den Kornſack greift und die goloenen Körner 
prifend durch die Singer laufen lage. 

Jetzt ſchob fie den Mlegel an ver Stubenthüre 
vor, rwifdte den Tiſch mit ihrer Schürze ab und 
begann die Harten Thaler auf den Tiſch yu zählen; 
und jedes Stück lächelte fle mit wiederholtem Kopf⸗ 
niden an, und fobald eiste Rethe vol war, zählte 
file zum zweiten Male, und alé fle dabei eine an⸗ 
vere Sahl herausbrachte, gum dritten Male. Bald 
lag ber gange Tiſch vol blinfender Thaler und 
nod) war ber Mork nicht leer; da nahm fle das 
Zufdneidebret unter der Werkftatt vor, ſtreckte es 
aber zwei Stühle und belegte daffelbe mit ven glane 
zenden Thalerſchnuren. Und als aud) dies grofe 
Bret nicht Raum genug für ihren Reichthum hatte, 
zählte fle ben letzten Reſt auf der Ofenbank auf 
und ftand nun mitten drin unter dem Mammon und 
sitterte wor Entzücken über die Elingende Herrlichkeit. 

Endlich mote ihr das Herz bod gu voll wer⸗ 
nen. „Andreas,“ fagte fie gu ihrem Manne, „willſt 
Du's Geld nicht aud anfeben 2” 
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„Ne!“ entgegnete Andreas kurz und arbeitete 
gar heftig in den alten Stiefel hinein. — 

„Du kannſt's dod) aber anfeben!” fubr nie 
Frau fort: , Man mug ja feine Herzensfreude da- 
ran haben über dad ſchöne Geld!” 

pote!” wtederholte der Mann und fing an mit 
dem Munde zu pfeifen und ftach dabei, wie mör⸗ 
derlich, in das Harte Leder. 

„Denk' Dir nur, Andreas,” fubr die Frau. wei⸗ 
ter fort: „fünfhundert blanke Thaler und der ganze 
Tiſch, und's Bret und die Ofenbank iſt ganz voll. 
So was Praͤchtiges hab' ich doch mein Lebtag noch 
nicht geſehen. Man möcht' nur immer hinſehen 
und immerfort hinſehen!“. 

Andreas aber pfiff fort und warf ben. alten 
Stiefel links und rechts und that, als hätt' er's 
gar nicht gehört, was die Lenel ſagte. Da ward 
die Frau endlich ärgerlich und ſprach: „Nu meinet⸗ 
wegen, 's Dummthun haſtu umſonſt! Und wenn 
Du nur ein einziges Mal hergeguckt hätt'ſt, ſo 
hätt't Du Dir's maſtriker Leder holen können, 
ob's gleich eine Sünde iſt, 's Hundert anzureißen! 
Ich ſag's noch mal: 's Dummthun haſtu umſonſt!“ 

„Und Du 's Großthun!“ fagte Andreas fo fiir 
ſich hin. 

„Nu, ich weiß doch auch warum!“ entgegnete 
fle kurz und blickte mit Stolz auf ihr Geld. „Ich 
möchte die Frau ſehen, im ganzen Gebirge iſt keine, 
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bie fo-einen vornehmen Herrn Calculator in Drä⸗ 
fen gum Wetter Hat und die ibrem Manne fo mir 
nits dir nichts Fünfhundert ins Haus bringt! : 
Benn ich Dich nicht Hatt’, id) könnt' zehn Andere 
haben; aber dad ift mein Dank, daß id) Dich ge— 
nommen hab’! 

Andreas hörte diefe HerzensergieBungen obne 
Widerrede mit an und wollte fogar fort pfeifen, 
aber vie Melodie wurde etwas unfidher und famen 
viele unreine Tone mit drin vor. Und wenn er 
bidher ein gar grimmiged Geſicht gemacht hatte, 
ala hatte er lauter böſe und morbdluftige Gedanken 
in ber Geele, fo legten fic) jest auf einmal nad 
den letzten Worten der Lenel die Falten feiner 
hagern Wangen breit und liefen eine gewifje bittere 
Wehmuth erfennen; und dann fah’s aud bald aus, 
wie tiefſchmerzliches Mitleid, nur mar nicht abgue 
feben, mit wem, ob mit fic) felber oder mit feiner 
Hausfrau. 

Jetzt wurden aber plötzlich Schritte in der Haus- 
flur Iaut, und eine derbe Hand Flopfte an die Thur 
und drückte faft im felben Momente auc) auf die 
Klinfe. Magdalene erſchrak des Todes und ward 
leichenblaß und begann nun mit faſt entfeglicer 
Haſt die blanken Thaler in den Korb zurück zu 
legen und zwar ſo leiſe als möglich, um dem 
Draußenſtehenden nicht zu verrathen, wie reich fie 
jet. Während deſſen fubr die Hand draußen an 
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ber Thür mit gropem Gerdufde auf und nieder 
und rittelte an ber Klinke, als war's ein Rauber. 
‘Der Angſtſchweiß ftand in grofen Tropfen auf 
Magdalenens Stirne. 

„Um Gotteswillen, Hilf vod mit, Andreas!” 
rief fte balblaut ihrem Manne 3u. „Das war 
pod) gang erfdjrecflich, wenn Rauber und Moͤrder 
draußen ftanden. Andreas, Hdrfte, greif dod mit 
qu! Du follft aud) gleich heute nod) zwei ganze 
maſtricker Haute Holen, wenn Ou fonfe willſt!“ 

Aber Andreas nahm auf einmal ein gang ane 
dered Gefidht wieder an; erft grimmig, dann trau⸗ 
tig, und fet frohlich; aber es war fo eine Art 
boshaftes Ladeln und wollt's ihm gar nidt rect 
gelingen, als ex aud wieder zu pfelfer anfing. 
Und ba er merfte, daß es mit vent Pfeifen nicht 
ging, fing er an gu fingen, fo laut er nur vers 
modte und fang: „Ei du lieber Auguſtin, Alles 
ift bin, bin, bin!” Und dabei rif er vor lauter 
Freude die lechzende Leberzunge aus dem Stiefel 
heraus. 

Dieſe kalte, tyranniſche Grauſamkeit brach der 
armen Frau das Herz; fle fing an zu weinen und 
ſprach: „Hab ich das um Dich verdient, Du ſchlech⸗ 
ter, gottloſer Mann! Du ſollſt aber auch keinen 
rothen Heller von mir kriegen, und wenn Du vor 
mir auf den Knieen liegſt!“ Und dabei ſchwitzte 
ſie lauter Angſtſchweiß, weil der Räuber vor der 
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Thüre immer nod an ber Klinke gar ſämmerlich 
herumkrabbelte, und die arme Frau doch noch lange 
nicht mit Einpacken fertig war. 

„Ich muß nur ſehen, wer da iſt!“ ſagte jetzt 
Andreas und ſtand von ſeinem Schemel auf. 

„Andreas!“ rief nun die Frau in höchſter Angſt 
aus und lief auf tht gu und hielt ihn am Schurz⸗ 
felle veft: „Andreas, um Gottes Barmberzigkete 
willen, mad” die Thüre nicht auf! Komm ber, 
Andreas, nimm Dir, was Du wilkft, meinetwegen 
eine ganze Hand voll, und Du fannft Dir aud 
nod zwei Ralbfelle Holen. Aber Herzensandreas 
Hilf mir nur mit °8 Gelb einfaden und ſchieb'n 
Riegel nicht weg. Ih bin auf der Stelle des 
Fores, wenn die Räuber und Moͤrder "tein kommen!“ 

Da war's vod, als ob der Harte, granfame 
Mann Mitleid mit feinem armen Weibe fühlte; er 
half ihr gwar bad Geld nicht mit einfacken, aber 
ex fob bod) and) ten Mtegel nicht zurück und 
fepte fic) wierer auf feinen Scheme! und pfiff cine 
gar ſchöne Arie: „Der Bogelfanger bin td ja, 
ſtets Iuftig, beifa, hopfa fa.” 

Endlich, endlicdy atte Magdalena vom Tiſche, 
dem Brete und ber Ofenbank ote blanfen Thaler 
in ihren Handforb wheder zufammengebracht; ſie 
band ihre Schürze ab, warf fte oben anf den 
Korb, und ftellte nun denfelbert unter;den Ofen. 
Sann, als es drauger immer nod fortklopfte nnd, 
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an der Klinke herumdrehte, dffnete fie die Thür, 
jprang dann ſchnell an den Ofen zurück und be- 
deckte mit ihren Kleidern den Korb, ald fröve fie 
und wollt' fid) an den Kacheln wärmen. 

Und wer trat herein? Der Freund und Bes 
ſchützer der Bedringten, der Stideladvocat, Herr 
LeHmann. Gr hatte etwas gliferne Augen und 
einen etwas unfidjern Tritt, aber fonft fah er febr 
anftindig aus, war aud) nicht im Geringften böſe, 
pag er fo lange hatte draugen warten miiffen und 
jagte nur: ,,Gi, et, liebe Srau Muhme, dad ift 
pod bald, als batt? Sie mid) nicht "rein laſſen 
wollen! Wher id) nehm’ Ihr's nicht übel, liebe 
Grau Mubme; ich habe gu viel Menſchenfreundlich⸗ 
Feit in ber Geele, und mein Beruf ift Frieden und 
Eintracht!“ 

Als Magdalene nun ſah, daß der Eintretende 
fein Raͤuber und Mörder, ſondern ver vornehme 
Herr Lehmann war, wurde ſie ruhiger und ſagte: 
Wie Ihr Einen in Angſt ſetzen könnt mit Euerm 
Gekrabſche an der Thüre. Und was wollt Ihr denn, 
wenn's erlaubt iſt, Herr Lehmann?“ 

„Ei, Frau Muhme!“ antwortete dieſer. Warum 
ſagt ſie nicht, Herr Vetter? Meine Großmutter 
war doch auch eine geborne Andreas, wenn ich 
nicht irre. Und ich bin ein zu groper Freund ded 
armen Golfes, als daß id) anf meinen Stand ſtolz 
thue, und meine geringen Verwandten verachten 
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ſollte. Aber Sie fragt, mas ich mill? Mun, 8 
ift heute der Termin, wo Sie Shre Erbſchaft erho⸗ 
ben Hat und id) habe Shr doch verfproden, Shr 
das Gapital gut und ficher unterzubringen 

„Ja!“ fagte dle Lenel. „Aber ids hab? mid) 
anders befonnen; ich will nicht!’ 

„Was?“ rief der Advocat erfchroden aus. ,,Sie 
bat fic) anders befonnen, Frau Muhme? Nein, das 
geht gar nicht an! Ich Habe mein Wort als Chren- 
mann werpfandet, ic) blamire mid) vor ben grif- 
ten Handelshäuſern. Die Gache ift fo gut, wie 
abgemacht; und fiinf und ein halb Procent find’s 
man aud) nicht auf ber Gaffe. Sie will doch's 
Gelb nicht etwa todt im Kaſten tegen laſſen?“ 

„Was red’t Gr vom Too?” fragte vie Frau 
ſchnell. „Er ift aud fo ein Geldſchlucker, Derr 
Better, wenn Er's fo haben will; und ich geb’s 
Geld emal nicht au& den Handen. Jetzt weif ich, 
was ich hab?!’ 

ber, liebe Frau Muhme, “ entgegnete der 
Petter weiter: „Sie weif doch gar nicht, was Sie 
wil, Geld muf Geld bringen, wofür waren denn 
die Sntereffen auf der Welt! Denke Sie nod, alle 
Sabre fo cin dreißig Thaler, vas macht in zwei 
Sahren ſechzig und tr dret Jahren mit den Intereffen 
hundert, und dann hat Sle ftatt fiinfhundert, ſechs⸗ 
Hundert. Nehm' Ste doc Vernunft an, Frau 
Muhme. Wenn vas Ihr feliger Vetter, ver Herr 
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ehrlich: Willſt Du mir’s Geld geben yum maftrifer 
Cobhlenleder ?“ 

8 hundert reif id nicht an! entgegnete fie 
furs und verlie® mit ihrem Mammon. das Simmer. 


Ctwa eine Woche nad diefer Scene trat in - 
der Mittagsftunde Herr Lehmann wieder bet der 
Frau Magdalena ein. Der Beſchützer der Bee 
draͤngten hatte fic ſehr zu feinem Vortheil verdn- 
pert; er trug einen neuen ftablgrinen Sod mit 
metallenen Knoͤpfen; ſeine Wafche war in einem 
ziemlic) fauberen Zuſtande und nur bier und da 
nod von einzelnen ſchwarzbraunen Körnlein bez 
ftreut; er trug fogar ein paar gelblederne Sands 
ſchuh, obgleich dieſelben an eingelnen Gingern meh 
rere unndthige Oeffnungen jzeigten und aud) fonjt 
feit vielen Monden. fein Tröpflein Wafer gefehen 
haben mochten. Deßhalb Batte es Gere Lehmann 
aud) fiir beffer gehalten, das lederne Zwillingspaar 
nicht fo eigentlid) an die Hinde gu ziehen, als viel- 
mehr halb zuſammengerollt in der rechten Hand zu 
-tragen und damit zuweilen facherartig zu wedeln. 
Uebrigens war er fauber und glatt rafirt, trug 
bas edle Haupt auf ftolzem Raden und lief auf 
den erften Blick erFennen, daß er gu einem vollen 
Bewußtſein fetner Wiirde und fonfiger Borsiige 
gefommen war. 
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Aud) in dem Haushalte ber Frau Magdalena 
war nicht Aes in ver alten Ordnung. Die Schuſter⸗ 
werfftatt war verfdywunden und auf dem Plage 
verfelben ftanden zwei hölzerne Stühle und der 
Supboden mar mit weifem Sand beftrent. Ans 
dreas nämlich war feit einigen Tagen in dad fleine 
Bodenkämmerlein gezogen, wo er mit feinen alten 
Stiefeln und Schuhen ganz allein hauſte; es ſchien, 
als hätte er ſeiner Magdalena das gemeinſchaftliche 
Wohngemach als eine Art Putzſtube überlaſſen. 

Herr Lehmann trat alſo ein, grüßte mit dem 
Anftande eines Manned von der Welt und wurde 
von ver Wirthin ziemlich freundlich empfangen, 
worüber er fid) ganz abſonderlich zu freuen ſchien. 
Magdalena war aber and nod eine gar ftattliche 
Frau und obgleich zwei und dreifig Jahre alt doch 
nom febr jugendlid frifd und munter und hatte 
auf das nufbraune, glingende Haupthaar eine glans 
zenb weiße Haube gefegt mit kirſchrothem Bande, 
und dte neue, blaue Leinwandſchürze über den roth 
und gelbgeftreiften Flanellrock ftand ihe gar zierlich. 

„Liebe und geehrte Frau Muhme,“ fagte ver 
Lehmann: „es tft wabr, man tritt nur gern 
bei Shr cin, und möchte viele Stunden lang bier 
bleiben, wenn’s fonft der Anſtand und die Gefege 
ber gebifdeten Welt erlaubten. Warum id) aber 
gefonmmten bin, ja, ich weiß eb, und weiß es eigent⸗ 
lich auch nicht. Alſo Shr Mtann tft nun für fich 2” 

Wiloenhaha, erzgebirg. Vorfgeſchichten. 1.8%, 13 
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„Ja!“ antwortete vie Frau ärgerlich. „Ich 
Hates auch nicht länger ausgebalten; fo einen ab⸗ 
ſcheulichen Brummbären gibt’s auf der gangen Welt 
nicht weiter |’ 

nd Habe das oft im Stillen bei mix gedacht!“ 
fubr der Advokat fort: ,,aber aus Zartgefühl und 
humanen Rückſichten nicht davon geredet. Es ift 
mir unbegreiflid, mie der Wndreas jet, wo er 
eine fo reiche rau hat, gerade Wes herausſucht, 
um diefelbe mit Snjurien aller Art zu frin€en. 
Seder Andere wiirde unter folden Umftanden jeine 
Grau auf den Handen tragen, und obne mir zu 
ſchmeicheln, id) ſelber würde in fold) zarter und 
liecbevoller Behandlung mid) von Miemandem be— 
ſchämen laſſen. Es ift cin wahres Wunder, vers 
ebrte Frau Mubme, daß Sie das fo lange aude 
gehalten hat; aber Shre chriftlide Geduld und 
Demuth hat aud das Unmögliche möglich gemacht. 
Auf Chre, liebe Frau Muhme, Sie it eine be⸗ 
wundrungswürdige Grau!” 

Ob nun gleid) Magdalene dieſen Complimens 
ten keinen fublbaren Widerftand entgegenfegte, fo 
{chien fie dod) giemlid) gleidygiltig dabei zu bleiben; 
wenigftens antwortete fie nichts, alg „Ja, ja!” und 
that febr gedankenvoll. 

Dev edle Herr Griedensitifter, wie er and) gern 
fic felber nannte, nafm nun bas Wort weiter 
und fprad: „So kann's dod) aber unmiglid 
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Meiben, geebrie Frau Muhme; das ift ja ein trans 
tiged, freudenlofea Leben. Sie Hat einen Mann 
und doch aud keinen, fintemal derfelbe Ele faft 
bdswillig verlafjen Hat. Denn ob er gleich now 
in demſelben Hauſe mit Ihe wohnt, fo wohnt 
er doch fiir fid und bekümmert fic weder unt 
Weib nod) um Kind, und wie Sie felbft duferte, 
liche Brau Magdalena — entiduldige Sie diefe 
Sreiheit, aber meine vetterlide Suncigung hat mit 
nas Wort auf die Bunge gelegt — Ihr Mann 
aljo ift, mie Sie felber äußerte, ein Brummbir, 
ſieht Sie nicht mehr an, grüßt Sie nicht, danft 
Shr nicht, und thut, als ob er gang allein im 
Haufe ware. Das fann nicht fo fortgehen, liebe 
Frau Muhme!“ 

„Ne!“ ſagte die Lene: „das kann auch nicht ſo 
fortgehen!“ 

„Und was gedenkt Sie zu thun?“ fragte der 
edle Herr. 

„Ich?“ rief die Lenel aus. „Ich? Was 
ſoll ich thun? Soll ich 'nauf zu ihm gehen 
und ifm ſagen, ex ſoll wieder 'runter kom⸗ 
men — ne, das thu' ich nun und nimmer mehr 
nicht!“ 

„Ganz recht!“ beſtätigte ber Advocat: „das war’ 
ja gerade die verkehrte Welt. Sie iſt der belei⸗ 
digte Theil, und nicht er; Sie iſt eine reiche Frau 
und ex iſt ein armer Schuhflicker; Gie kann ohne 
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ihn leben, aber er nicht ohne Sie; und — weil 
mir einmal das fo herausgefahren iſt, — es wire 
ihm ſchon recht, wenn er ohne Sie, Frau Muhme, 
leben müßte!“ 

„Wie meint Er das, Herr Vetter?“ fragte die 
Lenel aufmerkſam. 

od nun!“ fuhr der Griedendftifter fort, und 
hidhelte dabei gang gebeimnifwol: „Sie tft dod 
not) eine funge hübſche Perfor, und al eine fo 
nabe Verwandte ded feligen Herm Calculator eigent= 
lich nicht beftimmt, dle Frau eines armen und lei⸗ 
per muß id) es fagen, ungebildeten Schuhflickers 
au ſein. Sch Ferme,” fubr ev weiter fort und firei- 
chelte fic dabei mit. ſußem Lächeln dad blanke Rinn! 
„ich Eenne recht anftindige und vornehme Mänmer, 
vie gar nicht abgencigt waren, unter gewiffen Um⸗ 
flinden der hübſchen Frau Magdalena Herz und 
Hand zu weihen. Mit einem Worte, geebrte Frau 
Muhme, ich glaube, dle eingig mögliche ebrbare 
Urt, aus Ihren jegigen drückenden Verhältniſſen 
qu fommen, iff — dle Scheidung!“ 

„Was?“ rief die Bran erfdxoden aus. „Ich 
fol mid von meinem Manne ſcheiden laffen 2’ 

„Iſt das fo erſchrecklich?“ fragte der eble Herr 
Stodeladvofat: „Iſt es nicht naturgemäß, daß Un⸗ 
gleichartiges ſich trennt? Hat das Feuer mit Waſſer 
Gemeinſchaft? Kann ein edles, weiches, ſanftes 
Gemith ſich verbinden and verbunden halten mit 
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einer ordiuären, unmeniecligen Schuhflickerſeele? 
Kann ſich Liebe erzeugen und bewahren, wo der 
Mann wie cin graufamer Tyraun das edle Weib, 
nas fic ihm ju eigen gegeben Hat, verachtet und 
mit Füßen tritt? Gage Gie hed, fiche Frau 
Muhme, ift denn Jor Loos ſo bencivenswerth, daß 
Gie es hurdhaus nicht Beffer haben koͤnnte auf 
vex Wels? Gage Sie, reve Die, Meagpalena! 
Sft Sie denn jest fo aber ake Magen glücklich? 

„Ne!“ qutwertete bie Frau und was febr bes 
tritbt. 

„Nun ſleht Sie’ — fabs der Berwalter ded 
Verfdonungsamees fort: „Ich meine es nur gut 
mit Shr, geehrte Fran Muhme, indem ich gern das 
Meinige dazu beitragen moͤchte, Jor Glad voll⸗ 
kommen yu machen, Ich ſpreche es deShalb unge⸗ 
hindert aus: „Sie muß ſich ſcheiden laſſen; es gibt 
keinen andern ehrbaren Weg fiir Sie! Oder wollte 
Sie das Unglaubliche, das Unmögliche thun? 
Wollte Sic, die Sie den Glanz und die Pracht 
des Lebens in Ihren Haindm Hat, Sie, die ſich 
fudjen laffen muß, will Sie hinauf geben gu dem 
Brummbdr, und ibn auf gen Rnieen bitten, daß 
ec dod) bie Gnade haben möchte, freundlich mit 
She yu fein wav Ihre fünfhundert Thaley als cin 
Taſchengeld gütigſt von Ihr angunebmen? Hat 
er's nicht expreß darauf angefangen, daß Sie Shre 
Rechte an ibn abtreten iol? Yo, daß i's Bor 
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nur fage, bie ganze Tyrannei Shred Mannes . hat 
feinen andern Grund, als Shr Geld. Erewill Sle, 
Frau Muhme, fo lange qualen, bis Sie's entwe⸗ 
der fatt Eriegt, und, um nur Rube zu haben, ihm 
das fine Capital zuſchreiben läßt, over bis Ste 
Sih felber zu Tode Hirmt und in's Grab fteigt. - 
Dann fallt das ſchöne Geld zwar den Kindern gu, 
aber ben Pflichttheil, wie wir Gelehrten fpeechen, 
muͤßt' er dod) kriegen!“ 

„Das wir? dod) gang erſchrecklich!“ rief die 
Frau aus. 

„Aber gang nathrlich! fligte der Here Lehmann 
bei. „Wenn's Ihr nun recht ft, Uebe Fran Muhme, 
fo leite ich die Sache etn und werde den Sühne⸗ 
termin bet dem Pfarrer fiir Sie beantragen. Der 
Pfarrer wird Ihr freilich verb gufegen und wird 
fur Foren Mann Parthet nehmen; aber bleibe Sie 
nur rect ftraff und ftandhaft und ich werde Ihr 
{don weiter mit meinem guten Rathe beifteben. 
Wenn Ste alfo will, fo werde ich jetzt fogleid die 
Sache auf der Pfarre anbringen !” 

Magdalene fah ſehr nachdenklich aus, ſchüttelte 
bedeutſam den Kopf und fagte zulegt: „Ne! Ich 
will mir's dod) nod erft emal itberlegen. '8 ift 
mir bald fo, al8 ging’d yu ſchnell. Ih wills 
nod 'n Tag abwarten, wad er thut!“ 

Dem Friedendftifter war es nicht recht, daß 
die Frau Mubhme fich gewiffermafen nom Bedenk⸗ 
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zeit ausbat; aber er mochte in feiner grofen Weis⸗ 
Heit aud) erfennen, daß es für ſeinen Swed beffer fei, 
darauf eingugeher; er Fam gwar langfamer, aber 
befto fidverer zum Siecle. Gr erfldrte deshalb ber 
Srau Mtagdalene fein Ginverftindnif und fiigte 
Hingu: „Ich werde einen Sprung zu Ihrem Manne 
'nauf gehen, damit er nicht etwa denfe, ich hatte 
fonft was mit Shr Gebeimes !” 

Und fomit ftand er auf, verbeugte ſich vor der 
{leben Frau Muhme mit ritterlichem Anftande, ver⸗ 
fprad), morgen wieder nachzufragen und fdritt dann 
zur Thür Hinaus, und hinauf in Ye Heine finfterc 
Bodenfammer. Hier fap Andreas auf feinem Sche⸗ 
mel und 30g fletfig den Drabt rechts und links und 
blickte fid) lange Seit gar nicht um, wer eingetreten 
fein modhte. 

„Ich wünſch' guten Vag, Herr Better!’ fagte 
der Lehmann. | 

Andreas drehte fich auf feinem Scheme! um 
und al& er ben Beſuch erfannte, machte er ein gar 
grimmiged Geſicht und fprad: „Ich verlange nicht 
nad Seinem guten Tag und aud nidt nad) Sei- 
ner Vetterſchaft. Was wil Er bei mir?’ 

„Ei, et, Metfter Andreas!” entgegnete der Ad⸗ 
vocat: „Man möchte fich dod faft fürchten vor 
Ihm! Und vod komm' id ald ein guter Freund, 
und möchte eher Seinen Dank als Seine Bor- 
würfe!“ 
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„Ich kenne Seine gute Freundſchaft und. ift mix 
eben fo viel werth, wie Seine Vetterſchaft!“ erwie⸗ 
derte ber Andreas und drehte dew vornehmen Herrn 
wieder den Rücken gu und begann wieder feine 
Arbeit. 

„Das Schöne, das Sole, das Grohe wird im- 
met verkannt!“ fuhr her Better im Tone demüthi⸗ 
ger Selbſtverleugnung fort: „Ich meine es gut mit 
Shm; id) fomme, Jhm wegen gewiffer Dinger 
einige nöthige Winke gu geben. 3 fomme ald 
Breund ved Friedens; id) möchte gern, dag bier 
in GSeinem Hauſe nas alte eheliche Glück fic 
wieder aufbaue!“ 

nda brand’ id Jon nicht dazu!“ entgegnete 
Andreas kurz: „Was Er aufbaut, da mag ich 
nicht drin wohnen; und wo Er die Hand mit im 
Spiel' hat, da iſt's mit dem Trumpfe nicht richtig!“ 

„J nun!“ ſagte Herr Lehmann mit ruhigem, 
würdevollem Lächeln: „Es kommt auf eine Probe 
an, und auch dem Klügſten iſt's zuweilen lieb, 
wenn er was von Andern erfährt. DMtan Faun 
ſich darnad einrichten!“ 

„Was red't Er da?“ fragte Andreas jetzt auf⸗ 
merkſamer und drehte ſich halb auf ſeinem Sche⸗ 
mel um. 

Der Beſchützer der Bedrangten machte ſich 
ſelber hinter dem Rücken ded von ihm beſchützten 
Bedrängten geheime Zeichen, indem er die Augen 
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zuſammenzog und ſich felber ermuthigend und zu⸗ 
frieden zuwinkte. „Ich hätt's freilich nicht geglaubt, 
fagte cr dann achfelzuckend: „daß Seine Frau ſo 
weit gehen wuͤrde. Freilich mit ihrem Gelde kriegt 
fie zehn Andere!“ 

Dies Wort flog wie ein Pfeil in ded Andreas 
Herz. Gr warf dew Knieriemen und den alten 
Schuh bei Seite, fprang auf, pate den Herm 
Petter bei der Vruſt und fagte: Wenn Er nicht 
ren Augenblick geſteht, daß Ge ein Schuft und cin 
Hallunfe ijt, ſo nähe i Jom Gein Schandmaul 
wie cine alte Brandſohle zuſammen!“ 

Der Heer Vetter war freilich in einiger Gefabr ; 
denn Andreas hatte die große viereckige Ppldder- 
able ergriffen und vagirte damit etwas mendelmir- 
deriſch in ber Luft herum; aber bie große, edle Seele 
des UAdvocaten bewährte fic jest in ihrem Boel. 
Wie cin Held, tedveradtend und ungebengt in ſei⸗ 
nent Muthe ftand ex da, erhob das eble Haupt 
nod) höher und fpradh: „Das ift bas Roos ver 
Wahrheit, daß fie Feindſchaft und Berfolgung 
weckt!“ 

„Herr!“ fuhr nun Andreas fort: „Wenn's wahr 
wär', was Er da red't! Der teufliſche Athem, 
ber durch der Lenel ihre Seele ging, den Hatt’ Er 
ihr body) nur ert eingeblaſen!“ 

„Ihr habt's ja gang leicht! entgegnete ber 
GricdenSftifter mit beneldenSwerther Mube: „Ihr 
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dürft ja nur 'runter gehn und felber mit ihr reden, 
wenn Shr fonft Gud nichts daraus madht, thr 
nadzulaufen, weil fie nun Gefp hat!” 

Mit dieſem Mugen Beifage Hatte nun der edle 
Herr Vetter allerdingds die Seele ded armen Schuh⸗ 
flicter8 getroffen; denn eben, daß die. Lenel reid) 
geworbden war und fic) ihrem Manne gegenither 
viel darauf einbilbete, eben weil er bemerft batte, 
daß der Mammon fich in iby innerfted Herz eine 
gefreffen, eben diefer tlefe Schmerz über thre Thor- 
eit und Verblendung hatte fein Herz thr entfrem- 
det und thn auf den Gedanken gebracht, die enel 
wire vielleicht von threr Soffart yx curiren, wenn 
er ſich von thr zurückzöge. 

Der arme Andreas! Gein Herz blutete, weil 
ex fein Welb liebte; da meinte er denn in feiner 
Ginfalt, mit der. trauerntben Liebe würde er die 
verblendete Magdalene wieder zur Befinnung brin⸗ 
gen; ev hatte gehofft, fie würde gar traurig und 
troftlos werden, wenn fie fae, daß der WUndreas 
fie fcheinbar nicht mehr lieb hätte. Gr’ hatte 
gehorft, fie witrde eined Tages und nun bald 
zu ifm fommen und Thrdnen tm Auge haben 
und ſprechen: „Andreas, was Haft Du nur, daß 
Du mich nicht mehr anflehft und nicht mehr mit 
mir red'ſt; und es thut mir dod) fo web, daß Du 
nicht mehr der alte, getreue und liebe Andreas bift 

Dann hatte er darauf antworten wollen: „Le⸗ 
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nel, ich bin nod) der Ate, aber Du bift eine An⸗ 
bere geworben. Der Mammon hat Dein Her; 
verEndchert und Du Haft nunmehr die blanfen 
baler. lieber al8 Gott, Deinen Herren, und den An⸗ 
dreas, Deinen Mann, und die Lifel und den Gott- 
lieb. Und wenn Du nidt willft, daß ih mich 
um Did) gu Tode Harmen fol, fo reif'ft Du Deine 
Seele wieder vom Mammon los, und wirft auch 
wieder die alte, liebe, treue Lenel!“ 

Und dann hatte er gehofft, das werde der Le⸗ 
nel das Herz rühren nnd fle werde ibm um den 
Hals fallen und bitterlid wetnen, und werde ihm 
nidjt allein bie zehbn Thaler jum maftrifer Le⸗ 
der vorſchießen, fondern nod mehr thun, um 
ibm in feinem Gewerbe anfgubelfen. Aber min 
fam die Lenel nicht nur nicht, fondern fle fchidte 
den Stickeladvocaten und will fid) ſcheiden laffen. 

Und nun follte er vielleiht nunter zu ihr lau⸗ 
fen und: fie anbetteln, daf fle dod) dad ja nicht 
thun möchte und follte fle auf ben Gedanken brin- 
gen, ev thdte dad es nur um ihres Mammons 
willen, und that’ ſich erniedrigen vor ihr, weil fie 
tine reiche Brau und er ein armer Schubflicter 
ware — nein, ber Gedanke ſchüttelte wie Fieber⸗ 
froft feine Seele. 

„Herr Stöckeladvocat!“ wenbdete er fich nun 
an den edlen Herrn Better: „Herr Stöckeladvocat, 
wenn das anders Guer rechter Titel ift, geh' Gr 
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‘punter zu dew armen, verlorenen Perſon, die von 
Ihm und dem Teufel in Poſeß genommen worden 
ift, und fag’ Er ihe, daß ich gar viches dawider 
habe, uvn ras fle mit ihrem Mavamon in die 
Schande, ins Elend und in die Verdammniß ren- 
nett mag. Une nun geo’ Gr aber gleich, wenn 
Ge nicht will, daß id) on an feinen gelGen Knöpfen 
s Gelele geben foul! 

„Aber Gere Better!’ — wandte ihm Diefer ein. 

„Will Gr madden, dap er die Trepye ‘unter 
kommt!“ unterbrad) thn per Andread heftig und 
Griff nad) dem Kuieriemen. 

Da nun der edle Ritter fir Wabrheit und Ge- 
rechtigkeit ſah, daß fein theurer Leichnam bier bei 
dem wuͤthenden Menſchen allerdings in Gefahr war, 
einige bedeutende Erſchütterungen zu erleiden, hielt 
er's für's Beßte, vem guten Math gu folgen und 
ſtürzte ſtolpernd zur Bodenkammer hinaus und’ fam 
athemlos vor Schreck und Eile bei der Frau Mag⸗ 
dalene an. 

„Ich bitt' Sie um Gotteswillen, Frau Muhme!“ 
rief er ihr zu: „Mach' Sie, daß Sie von ihm 
Ws kommt: Sie iſt vor dem Wütherich Ihres Lez 
bens night ſicher. G6 ift gar nicht anders, ex ift 
verrückt geworden!“ 

Er wollte zwar nod weiter fortfahren in {eis 
nex Relation; aber da ex jetzt oben auf dem Bo⸗ 
. den ein verdddtiges Geräuſch hörte, als mache der 
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Wütherich Anflalt, vie Treppe herunter zukommen, 
ſprang er mit beiden Beinen zugleich zur Haus⸗ 
thir hinaus, ohne einmal von der lieben und geehr⸗ 
ten Frau Muhme Abſchied zu nehmen. 


Ungefähr acht Tage darauf ſaß der Pfarrer 
M. Platz in ſeiner Studirſtube und durchlas ernſter 
Gedanken voll ven Text zur naͤchſten Gonntags- 
predigt. Da klopfte es ploͤtzlich leiſe und faft ſchuͤch⸗ 
tern an die Thür. 

„Herein!“ rief der Pfarrer; aber die Thür öff⸗ 
nete fic) nicht. Schon meinte er, es mige wohl 
fein kleines Tochterlein fein und wollte er nur nod 
abwarten, bid fith etwwa die Stimme: , Baya, Anna 
ift da!“ Hoven ließe; well er gar fo viel Wohlge⸗ 
fallen hatte an ber kleinen Bettlerin, vie freilich oft 
ju redjt ungelegeter Zeit ihn ſtörte. Da klopfte 
es zum zweiten Male und ſchüchterner, als zuvor. 

„Herein!“ rief Platz zum zweiten Male und 
ſtand auf, um nachzuſehen, wer fich fo ſehr bitten 
ließ. Als er die Thüre öffnete, ſtand eine Frau 
davor, gar ſauber und blank gekleidet; ſie hatte 
Thränen in den Augen und zitterte an allen Glie⸗ 
dern, als ware fle eine gar erſchreckliche Verbrecherin. 

„Mein Gott!“ rief der Pfarrer aus. „Ihr 
ſeid es, Frau Magvalene! Hätte ih Euch vow 
kaum erkannt! Tretet doch ein! Nun, kommt nur, 


dawider, und es war’ ifm gerade recht, Bag id) 
mid) von ibm wollte ſcheiden laffen und er friegte 
ſchon wieder eine Andere. Und das hat mich fo 
wider ihn erboft, daß id ifn and) gar nicht mehr 
leben fann, und wenn id) heut' koͤnnt' von ihm 
[od fein, wär' mir's aud gerabe recht!“ 

Der Pfarver ſchüttelte mit sweifelBaftem Laden 
vas Haupt and fagte: „Das wird mir immer rdth- 
felbafter. Dad Alles ſieht gar nicht aus, alé galte 
o vem Andreas. Wie oft hat er mir gefagt, daf 
ex gar nidt ohne Cuch leben finnte, und mie hers 
genblieb ex Guch hatte und wie ee fein Leben flr 
Euch geben könnte!“ 

„Ach, reden kann ex!” ſprach dle Frau. „Der 
red't wie ein Bud und ich, hab's dreizehn Jahre 
. nicht gewuft, baf nur eitel Lug und Trug dabin- 
ter iſt!“ 
„Unbegreiflich!“ fubr er Bfarrer fort: „Wenn's 
{oO ware, wie Shr fagt, da muß doc etwas vor⸗ 
gefallen fein, fo ohne alle Urfathe iſt's dom gar 
nist denfbar, daß fid) Euer Ehemann fo gang und 
gar ändert. Habt Ihe ibm denn olelleicht felber 
irgend Etwas gethan 2” 

„Ich?“ fragte Magdalene: „Ach, du Heber 
Gott, id) bin fo unfthulsig, mie die Sonne am 
Himmel; und was ich ihm Whes zu Gefallen ges 
than babe, bad Fann ich gar nicht beſchreiben. Ich 
bab'n gehatſchelt wie n Rind; ich bab’ te immer 
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ple belten Biffen aufgehoben und weil er bbe ans 
gebrannten Erdäpfel fo gern ift, fo Hab’ ich oft 
pie ganze Rbhre wodjenlang voll gelegt. Aber 
das ift ein undankbarer Menſch, dev auch gar fein 
Einſehen nicht hat und mir 8 Leben fo ſchwer 
macht, daß ich's gleid) Hingeben möcht'. Ya,’ fubt 
fie fort und fing an am weinen: „ich fann fagen, 
daß er cin Mirder und Todtſchläger ift, denn er ift 
ſchuld, wenn id) eingehe an foldem Sammer, ven 
ec mir anthut. Der Advocat konnt's and gar 
nicht haͤßlich genug befdhretben, wie ex von mir 
red't une was far Shand uad Brand er mir ans 
thut. Und der Advoocat hat’s auch gefagt, dap 
ich fagen finnt’, ich war’ bet meinem Manne meined 
Lebens nicht mebr ficher, und ba wird id ſchon 
geſchieden werden.” 

„Ich fardte vod nicht,” fagte Blag: „daß ſich 
Guer Ehemann thätlich an Euch vergriffen hat 2” 

„Wie meint Shr das?” fragte die Frau. 

„Nun,“ fubr Platz fort: „Euer Andreas hat 
Euch vod) nicht etwa geſchlagen oder fonft thätlich 
miphanpelt 2” 

„Nu, vad feblte nod!’ ref die Lenel aus: 
Da follt’ ex wir anfommen! Ich glaube, da Hatt’ 
id) mir die Augen aus dan Kopf heraus geweint. 
Aber gemifhandelt at ex mich mit feinen Redens⸗⸗ 
arten gott'sjaͤmmerlich, dad ift dod wie lauter Feuer 

Wilocnhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. 1. Bo. 44 
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und @ift und thut fic in's Herz hineinfreſſen, 
daß Ginem fein Biffen Brot's mehr ſchmeckt!“ 

pun, gum Beiſpiel,“ fragte der Pfarrer: 
„Was hat Sr denn zu Euch gefagt?” 

„Zu mir?’ fragte die Frau: „Ach ow lieber 
Gott, bad weif id) gar nicht mehr, fo graufam 
Viel war's; und's Schlimmſte war's, wenn er gar 
nicht reden that und that pfeifen und fingen folde 
ſchlechte iedeln, die ein rechtſchaffenes Weibfen bis 
aufs Blut tranten !” 

„Schlechte Lieder!“ rief Play verwundert aus: 
„Solche Lieder, die eine rechtſchaffene Fran nicht 
mit anhdren fann? Liebe Frau, nehmt mir bas 
nicht übel, aber dad fann ich Euch nicht glauben! 
Ich Habe Euren Andreas oft fingen Hiren, aber 
tur gute Qieder und die hat er tmmer mit folcher 
Herzensluft. gefungen, daß man ihm ſchlechte gar 
nidjt gutrauen kann! Wift Ihr mir Gin’ gu 
nennen?“ 

„Ne!“ antwortete fle: „Ich bab’ vor lauter 
Merger nicht darauf gehört, weil er fo dumm ge- 
gen mid) that. Ne, Herr Pfarrer, wie der dumm 
thun fann, bas könnt Shr Euch gar nicht vorftel= 
Ter, dad ift, al8 müßte mart gleich nirrifd) werden 

Der Pfarrer gewann nun immer mehr die Ueber= 
zeugung, daß ber Ehezwiſt gar nidt fo ſchlimm 
fein fonne, al8 thn Maghalene beſchrieb; aber es 
Ing ibm daran, hinter den eigentlichen Grund zu 
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fommen, der ein paar fo friedliche Gheleute hatte 
entzweien können. 

„Sagt mir einmal recht ehrlich, liebe Frau,“ 
fuhr er nun fort: „Was habt Ihr eigentlich gegen 
Euern Ehemann!“ 

Die Lenel ſtutzte, ſah den Pfarrer mit großen 
Augen an, zupfte dann an der blauen Leinwand⸗ 
ſchürze und ſagte endlich mit erzwungenem Trotze: 
„Ich kann'n nicht mehr leiden, mein Herz iſt ihm 
ganz zuwider, ich kann'n nicht mehr anſehen; und 
ich hab' auch nichts dawider, wenn er eine Andere 
nimmt. Er wird ſchon ſehen, wie weit er kommt; 
und ich krieg' auch wohl noch 'n Andern!“ 

„Seit wann,“ fragte der Pfarrer weiter: „Seit 
wann iſt denn das, daß Ihr ihn nicht mehr leiden 
fonnt 2“ 

„Seit der Beit, daß er fo dumm und albern 
thut!“ antwortete vie Lenel. 

und {eit wann benimmt er ſich fo gegen Cuch 2” 
fuhr Platz fort: „Wißt Shr nicht was Beſtimmtes 
angugeben, cinen Vorfall, ein Ereigniß, ein Gefprad, 
over fonft was 2” 

Die Lenel beſann fid) wieder eine Beit fang 
und verrieth offenbar eine fteigende Berlegendeit. 
„Die ganze Sache,” fagte fie endlid) trogig: „iſt die, 
er will mein Geld haben; und bas geb’ id) ihm 
nicht!“ 

Mba!” rief Platz aus: „Nun wird's dod et— 
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was Flarer in der Gefchichte. Alſo ver Andreas 
will Euer Geld haben, das Shr yon Euerm feligen 
Herrn Better geerbt Habt. Und der Andreas Hat's 
wahrſcheinlich durchbringen wollen, in die Schenke 
geben und trinfen und fpielen und vielleicht nod 
zu andern ſchlechten Dingen verivenden. Ja frei- 
lich, liebe Frau, ba abt Shr {chon recht gethan, 
daß Shr ihm das Geld nicht gegeben habt.“ 

Die Nenel ftugte wieder, und mehr, al8 vor⸗ 
her. „Ne,“ fagte fle endlich, und ſchlug die Augen 
niedes: „So ſchlecht ift er dod nicht! Wher ich 
hab’s ifm emal gefagt: 's hundert reif? id) nicht 
an, und wenn man das ſchöne Geld fo in der 
Lade liegen fieht, 's lacht Einem 's Herz im Leibe, 
und zu was hab ich's denn geerbt, wenn ich mich 
nicht darüber freuen ſollt'!“ 

Der kluge Seelſorger mochte jetzt da angekom⸗ 
men ſein, wo er wollte; wenigſtens hätte es ihm 
die Klägerin anſehen können, daß ein plötlicher 
Gedanke durch ſeinen Sinn zog. 

„Wißt Ihr was:“ ſagte er nun zu Magdalene 
im Tone gutmüthiger Ironie: „Ich merke nun, 
warum ſich's eigentlich handelt. Euer Andreas Hat 
fich von dem Mammon blenden laſſen und möchte 
Euch die Freude daran verderben; er will ſelber 
ſeine Uugen= und Herzensluſt daran haben und 
will die harten Thaler alle Tage zählen; und da- 
bet ift er felber Hart geworden gegen Euch. Ya, 
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ja, ich foun mir's vorftelen, wie der Mammon 
fein gangeS Herz ergriffen Bat, daß er ihn nun 
licber bat, als fein Weib und femme Kinder, und 
vielleicht aud) ſchon lieber, als feinen Gott im 
Bimmel. Das mus ich ibm ſelber fagen, daG er 
- auf dem befiten Wege ift, fid und fein Weib und 
feine Kinder gang unglidlid) gu machen und dag 
er bald anfangen wird, gar nidt mehr zur Rirde 
qu fommen, weil er während ber Beit feine barten 
Thaler zählen möchte!“ | 
„Bis jetzt,“ fubr Platz fort, als die Magnalens 
ihn gang ftugig anſah: „Bis jegt hat gwar der 
Andreas nod) feinen eingigen Gottesdtenft verſäumt 
und er Hat fo herzensfröhlich mit der Gemeinde 
gejungen, daß man ibm die Mammondgedanten 
nicht hat anſehen können. Wher dagegen hab’ ih 
wohl bemerft, dag Ihr felber, Frau Magdalene, 
feit einiger Seit nicht mehr zur Kirche gefommen 
feid und gewif nur, weil Gud der Undreas das 
yon abgebalten bat. Das muß ich ihm dod etwas 
qu Herzen und Gewiffen reden und ihn an da8 
Wort erinnern, daß Die, die ba reid) werden wols 
len, in Berfuchungen und in Stride fallen und 
in viele thörichte und ſchädliche Lüſte, weldhe den 
Menſchen verfenfen ing Verderben und Verdamm⸗ 
nip. Und muß ihm fagen, dag der Geiz eine 
Wurzel alles Uebels iff und daß fdon Viele um 
des Geldes willen vom Glauben irre gegangen finn, 
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und ſich felber viele Schmerzen gemadt haben. 
Sa, liebe Frau, es ift mir lieb, daß Ihr gu mir 
gefommen und Flagbar geworden feid, denn mit fo 
einem Manne, der dad Geld lieber hat, als feine 
Ghefrau, führt fich's Feine gute She. Ihr müßt 
daher Cure Eheſcheidungsklage fortfegen und müßt 
Beide zufammen yu einem Sühnetermin zu mir 
kommen!“ 

Magdalene ſchien aber mit dieſer Maaßregel 
nicht zufrieden zu ſein. Nach dem Ausdrucke ihrer 
Mienen gingen allerhand Gedanken ihr durch die 
Seele; es war ihr anzuſehen, daß ſie nicht wußte, 
wie fie mit dem Pfarrer daran war. 

„Ich möcht's doch bald noch e Biſſel verſchie⸗ 
ben!“ ſagte fle endlich zögernd. 

„Nein, nein!“ entgegnete ſchnell der Seelſorger. 
„Dergleichen Dinge müſſen ſobald als möglich ab⸗ 
gemacht werden. Sagt nur Eurem Manne, daß 
er morgen früh um 9 Uhr mit Euch hierher fom- 
men fol. Ihr felber müßt durchaus gugegen fein, 
daß fic der Andreas nicht etwa Herausredet; und 
es ift aud fonft gut, wenn Ihr's mit anhört; es 
macht cann auf den Wndreas mehr Gindrud!” - 

„Geht's denn wirklich nicht mit dem Berfehie- 
ben? fragte die Frau unrubig und ängſtlich: „Ich 
wits Euch nur fagen, id) war’ heut' nod nicht 
gefommen, wenn nicht ber Advocat gefagt Hatt’, 
ich mitfte nun gehen und meine Kage anbringen!“ 
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„Wer ift Euer Advocat?“ fragte vex Pfarrer. 

Die Frau zögerte etwas, als fle antwortete: 
„'s ift eigentlid) fein rechter Advocat und die Leute 
nennen ihm nur den Stideladwocaten; aber 's ift 
ein gang gefdeidter Menſch und weiß bie Sachen fo 
ausaulegen, baf man fid) darüber verwundern muß; 
und er nennt fid) Lehmann!“ 

„Ah, id) Eenne ibn!” fagte dex Pfarrer ernſt: 
auf jeden Fall — voc!” unterbradh er fic fel- 
ber und nahm wieder feine heitere Miene an: 
„Kommt Shr nur Veibe morgen zu mir und fagt’s 
Gurem Manne, ex foll fic) darauf gefaft machen, 
daß id) ihm vie Wahrheit fagen werde!“ 

„Ne!“ antwortete die Frau und ſchüttelte lang⸗ 
fam ben Kopf: „das fag ic ibm nicht! Er hat 
vier Woden lang nicht ordentlid mit mir gered't, 
und iutmer dumm gethan. Da dadt’ er, id gäb'm 
nad; und das thu’ id) nidt; ex bat mid gar yu 
ſchlecht behandelt!“ 

„Das will ich ihm ſchon vorhalten!“ ſagte 
Platz. „Und wenn Ihr die Beſtellung nicht münd⸗ 
lich ausrichten wollt, nun, ſo werde ich ein paar 
Zeilen ſchreiben; die koͤnnt Shr ihm ja mit dem 
Gottlieb oder mit der Lifel guftellen laſſen!“ 

Während nun Plag die Citation gum Sühne⸗ 
termine fdjrieb, bot Magdalene cin Bild ver größ⸗ 
ten Derlegenheit bar. Cie gupfte bald am rechten, 
balo am linken Sipfel ihrer blauen Leinwandſchürze 
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und fab balb wieder auf den Boden, bald an die 
Wand wnd madte bald ein traurige’, bald cin 
ärgerliches und trogigeds Geficht. Als ihe der 
Pfarrer bas Papier yur Abgabe an ihren Che⸗ 
mann fiberreichte, nahm fie es faft mit widerſtre⸗ 
benden Händen an und fagte: „Meinen Gedanken 
nad hätt's eigentlich now können aufgeſchoben 
werden; aber wenn's fein muß, nu, ba muß's ſein!“ 
und ohne weitern Abſchied verlleß ſie das Zimmer. 

Der Pfarrer, ver fic) im Herzen über dieſen 
etwas unmanierlichen Abſchied frente, weil er ifm 
ein Beweis daven war, daf vas Mittel, welches 
er verwendet hatte, feinen Swed erreicht babe, öff⸗ 
nete dle Thier und rief der Frau im freundlidften 
Tone auf bem Gange nad: „Liebe Frau Magda⸗ 
Tene! Rod ein Wort! Ich Hab’s geen, wenn 
ble Leute, dte in Eheſcheidungsſachen zu mit kom⸗ 
mem, irgend einen Spruch vorber fefen. Daher 
gebt dod) Eurem Manne den Zettel und er -foll 
die Stelle aufſchlagen und recht andächtig leſen!“ 

Gtwas verwundert nahm Magdalene das Meine 
Hlattlein Papier und ging mit ernftem Kopffſ chüt. 
teln von dannen. 


Als Magdalene um die Ede der Pfarrwoh⸗ 
nung trat, fam aus dem Heinen Erlengebüſche em 





Mann auf fle yu, der, wie es ſchien, auf fle ges 
wartet hatte. 

„Nun, Ttebe Fran Muhme, wie ſteht's ? rief er 
ibe qu. 

„Herr Jeſus!“ ſchrie vie Lenel auf: „Er ift 
wohl nicht gefdetdt, daß Gr Cinen fo zum Tode 
erſchreckt?“ 

„O nehm' Sie's nicht übel, geehrte Frau 
Muhme!“ bat der Beſchützer der Bedrängten; denn 
der war es allerdings: „Aber Ihre Sache liegt 
mir ſo am Herzen, daß ich keinen Augenblick ver⸗ 
ſäumen möchte, wo ich Ihr nützlich ſein könnte. 
Run, was hat denn ber Herr Pfarrer geſagt? Iſt 
er auf die Klage eingegangen 2” 

„Ach geh Er!’ antwortete die Qeuel ärgerlich. 
„Es thut fic) niet recht fdiden, dag wir fo mit 
einander gehen, alé waren wir Gins. Gr bat mir 
aud feinen guten Rath gegeben, es war’ beffer 
gewefen, id) batts nod aufgeſchoben ober gar fein 
laſſen!“ 

„Das kann doch Ihr Ernſt nicht ſein, liebe 
Frau Muhme!“ entgegnete der Advocat: „Aber ich 
weiß ſchon, der Pfarrer hat Ihr zugeredet, und 
Shr weiß gemacht, bas Hatt’ Alles nichts zu bes 
deuten, und eine Frau müßt' fic Alles gefallen 
laffen, und der Mann war’ femes Weibed Herr, 
und könnt' fie fujonniren, wie er nur wollt! 
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hatte. Als fle nun jegt vad geliebte Stud Eiſen 
wieder in die Gand nahm, hatte man glauben fols 
len, fle witrde fic) darüber berglich gefreut hahen; 
aber das war gerabe das Gegenthell; fie jal den 
Schlüſſel faft verächtlich an und warf ihn endlid 
weit von fid) weg. 

Bei diefer Gelegenheit fel thr Schnupftuch auf 
den Boden und der Fleine Settel wit heraus, den 
ibe der Pfarrer fir ihren Maun gegeben hatte. 
Sie fah ifn nun genau an und fand darauf ges 
ſchrieben: Lucä, Capitel 12, Bers 15. Ju diefem 
Yugenblide trat der Gottlieh ins Bimmer; er fam 
gerade aus der Schule und hatte gerade die groge 
Bibel unter dem Arm. 

„Gottlieb,“ fagte fle zu ibm: „lies mir dod 
mal dad, wad bier aufgeſchrieben ſteht.“ 

Der Gottlieh ſchlug num mit ftolzem Eifer die 
bezeichnete Stelle auf und (a8: „Und ſprach gu 
ihnen: Sehet gu und hitet eud) vor dem Geige; 
denn Niemand lebt davon, daß er viele Güter Hat 

Wie Magdalene dies Hrte, erſchrak ſie. Geh' 
nod e Biſſel 'naus, Gottlieb!” fagte fle gu ihrem 
Sohne und that dabet fehr beforgt, wie Jemand, 
der einem Andern ein Geheimniß offenbdaren wil, 
und bie Kinder vorher aus vem Simmer fdhicit; 
und war ded) auffallend, daß Magdalene ganz 
allein war. 

Als nun Gottlieb bie Thüre Hinter ſich zuge⸗ 
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{hloffen hatte, ftand Magdalene auf, redete mit 
th felber und fprad: „Das weif ber Hebe Gort, 
was mid fo auf dem Herzen drückt; bad ift dod 
bald, als könnt' id gar nicht gut mehr Athem 
holen; und °8 ift mir and) bald fo, al8 wär' wads 
nicht recht. Ich werd’ mir wohl ¢ Sippel Thee 
foden müſſen, vieleicht Bruftthee, weil mir's die 
Bruft fo angreift! 
~ Und nun ging fle nad dem Schränkel hinter 
bem Ofen und ſuchte unter wohl zwanzig Düten 
und konnt' immer die rechte nicht finden. „Ich 
glaub’ faſt,“ — fubr fle fort: „der Bruftthee wird 
mir aud nicht belfen; fo curios tft mir's in mei⸗ 
nem eben nicht geweſen! Und nun red’t aud 
Nieemand mit mir, daß man fein Herg ausſchütten 
finnt’. Und der Andreas figt oben, der ſchlechte 
Mann fragt aud nist nad Ginem; ich finnt' 
hier fterben und er befiimmert ftd nicht darum!“ 

Ihre Stimme nahm jest immer mehr den Ton 
der ſchmerzlichen Klage an und war ihe bas Wei⸗ 
nen näher, al8 dad Lachen; aber es waren drger= 
lide trogige Thrinen, die fid tn ihre Augen 
bringten; fo einige Tripflein aus dem Waſchbecken 
des Pilatus, und fah aud pte Magdalene bald 
aus, al8 fagte fle, whe Sener zu ſich felber: Ich 
bin unſchuldig! 

„Der gottloſe, ſchlechte Mann iſt an Allem 
Schuld!“ fuhr ſie nun unter trotzigem Weinen 
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auf und dffnete die Ojenthare, um ihn in's Kener 
ju werfen! Da befann fie fic plötzlich eines An⸗ 
berm; über die finftere Nacht ihres Angefichtes fiel 
eB onieder, wie ein Lichtſtrahl; es war, als hatte 
ibe Jemand die Dede von den Augen genommen. 

„Ich armed, thörichtes, unglückliches Weib!“ 
rief fie nun aud und lachte dabei und weinte zu⸗ 
gleich. „Ich wußte nicht, was ich machen folſte? 
Ach du, Herr, mein Gott! Ich muß doch ganz 
verblendet geweſen ſein! Ach, wie wird mir doch 
auf einmal ſo wohl zu Muthe, als wär' ich todt 
geweſen und war’ nun wieder lebendig geworden! 
Gott ſei tauſendmal Dank, daß ich nun weiß, was 
ich thun foll!“ 

Und wie ein Kind, das mit den Aeltern wieder 
verſöhnt iſt, eilte ſie in die Kammer, ſchloß ſo 
leiſe als möglich die Lade auf, griff mit beiden 
Händen hinein in bie harten Thaler und ſteckte fo 
viel gu fic, als ihre Tafde aur faffen fonnte; 
hann flog fie gu, lie® aber den Schlüſſel ſtecken 
und etlte gum Simmer hinaus. 

Da fam ihr ber Gottlieh in den Weg. „Gott⸗ 
lieb,“ fagte fie gu thm: „geh' dedy 'nauf zum Bas 
ter, und fag? ibm, ich bast’ einen nothwendigen 
Gang gehabt und wiirde erf— gegen Abend wieder 
fommen und ber Rater ſollt' keine Angft haben, 
und wenn id wieder fim’, wollt' ich's ihm ſchon 
ſagen!“ 











— 25 — 


Und nun verlief fle ohne Weitered dle Hitte 
und eilte gum Dorfe hinaus, fah nicht links und 
nicht rechts, und war baly in dem Fleinen Wald~ 
hen verſchwunden, durd) welded ſich der Fußweg 
nad Wnnaberg hingieht. 

Erſt mit einbredendem Abende fam fle wieder, 
aber nicht allein; zwei Manner waren dabel, dle 
trugen feltfam grofe Laften auf der Achſel; aber 
8 war nidt zu fehen, wad e8 war, denn es war 
in graue Leinwand eingefdlagen; und Magdalene 
felber atte ein großes Padt unter dem Arme und 
fland ifr der Schweif auf ber Stirne. Auch hatte 
fie ein fonderbares Unfehen und fab fich ſchen und 
ſchüchtern um, als hatte fle fein gutes Gewiffen. 
Und als fle den Gottlieh an ber GHausthiire fand, 
ziſchelte ſie thm Teife in's Obr: „Iſt ver Vater 
oben 2” 

„Ne!“ antwortete ber Knabe: „Der Bater ift 
gar nicht ba und ift ſchon Tange fort; und td und 
die Lifel, wir haben ſchon recht geweint, daß wir 
ſo alleine waren.“ 

„Um Gottes willen!“ rief die Mutter voll Angſt 


aus: „Es war’ dod gar gu entſetzlich, wenn er 


jetzt gerade fort war’! Wh, ich unglückliches 
Welb, wenn ich zu fpdt meine Sinden erfannt 
Hitte! Gottlieb, weift Ou denn gar nicht, wo der 
Vater fein finnte 2” 
„Er fagte; er wolf? zum Herm Pfarrer gehn!“ 
Wildenhahn, erzgebirg. Dor'gefHicdhten 1B. 16 
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antwortete ber Knabe. „Und zu Mittag ift der 
häßliche Mann ba gewefen, der immer Halb Dee 
trunfen iſt!“ 

„Welcher Mann?” fragte Magdalene unter 
Aengſten. 

„Nu, Du weißt's igor, Mutter! fube der 
Knabe fort: „Er Hat fo e guwidered Gefidht und 
ift oft bei Dir allein gewefen. und hat Dir gefagt, 
Dy müßt Dich vom. Vater ſcheiden laſſen — i” 

„Schweig, unglückliches Rind!’ unterbrad die 
Mutter den Knaben mit Bittern und agen. 
„Woher weift Ou denn bad? Aber ifs nicht 
meine gerechte Strafe, daß mein eigned Rind mit 
ſeiner unfdjuldigen Sprache in meinem Herzen 
wühlt? Wd, mein Gott, wie tief mar id gee 
fallen !/ 

„Ja!“ fubr der Gottlteb fort: , lind der Mann, 
bie Leute nennen 'n nur ben. Sticdeladvocaten, der 
hat oem Bater ein Papier ‘naufgetragen, und id 
war. gerade dabei und that dem Vater die Pappe 
rühren, und wie ber Vater dad. Papier gelefen 
hatte, dba that ex fein Geffeht mit den Handen zu⸗ 
been und fagte: Du. unglückliches Weib!“ 

„Ja, er Hat recht!” fiel Magdalene unter Hei- 
fen Thranen ein. „Ich bin nicht werth, daß id 
feine Brau bin! 

„Und id) that ’n fragen,” ergiblte Gottlieb 
weiter: „wer bas Weibfen mare, von dem ex red'te, 
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und ba fagte er, e8 ware eine reiche Frau, die gar 
nicht wiffen that’, wie arm fte wär'!“ 

„Erzähl' weiter, Gottlieb!“ bat dte Mutter und 
liep thre Thrdnen ungehindert fließen: „Es bohrt 
fic gwar jedes Wort wie ein zweiſchneidig Schwert 
in mein Herz, abet e8 mug fo fein!” | 

Wottlich ſah vie Mutter mit Gefremden und 
Mitleid an, fubr aber fort: „Und Nachmittage that 
fit ner Vater anziehen und auf die Pfarre gehen; 
uud weil et gar nicht wieder fam, fo loff id) aud) 
fin, und da fagte der Herr Pfarrer, ich follt’ nur 
keine Angft haben, ver Bater war’ wieder fort 
und Hatt’ gefagt, er müßt' e paar Stunden drau⸗ 
fen 'rum laufen, weil ihm bas Herz gu vol wir’, 
und wenn's Nacht würde, würde er ſchon wieder 
kommen!“ 

„Das hat er geſagt?“ fragte die Mutter mit 
wieder erwachter Freude: „Nu, da kommt er auch; 
er iſt ja viel tauſend Mal beſſer, als ich, und 
koͤnnt' Dich und die Liſel nicht allein laſſen. 
Aber —“ unterbrach ſie ſich plötzlich, — „ich 
glaube, das hat der liebe Gott ſo gewollt, daß er 
jetzt nicht da ſein ſoll! Heda, Ihr Leute!“ rief 
fle den beiden Männern zu: „legt nur Cure Päcke 
in der Stube ab, und helft mir gleich noch was 
Andres mit tragen!“ 

Und nun flog ſie die Treppe hinauf, und die 
beiden Männer hinter ihr drein, und die trugen 

15* 
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etwas Schweres herunter und viele andere Sächen 
hinter drein und legten es Alles in der Unterftube 
nieder, und machten Wied, wie es bie Magdalene 
ibnen befabl. Und als fie fertig waren, gab fie 
pen Beiden einen harten Thaler und fagte: ,,da 
theilt eud)! Es wird euch felten wieder fo gut 
werden, aber weil ic) fo froh bin, follt thr euch 
aud) mit freuen! 

Dte beiden Leute waren über das ungewöhnlich 
große Trinkgeld ganz erſtaunt, und ſahen bald ſich 
ſelber, bald die Frau an und gingen endlich mit 
einem fröhlichen: „Nu, Gott vergelt's Euch! von 
dannen.“ 

„Ja, rief Magdalene fröhlich aus: „der liebe 
Gott hat mir's ſchon vergolten!“ 

Und nun rumorte ſie in der Stube hin und 
her, und ſtellt Dieſes links und Jenes rechts, und 
wuſch den Tiſch und die Bank und putzte die Fen⸗ 
ſter blank, und weil's nun ziemlich dunkel war 
zündete fie Lichter an, und Lampen, fo viel fie nur 
im Haufe hatte, und der Gottlieh und die Lijel 
mußten ihre Sonntagdfleiner angieherr und gan; 
ftil fein und ſich binter’m Ofen verftecen. | 

„Nu, Fann ex fommen!” fagte fle und ſchlug 
dabei in die Hande und freute fic), als war’ fie 
jelber das Kind, dem der Heilige Chrift beſcheert Hat. 

Und es dauerte nicht lange, fo flappte es draußen 
an ber Thüre. Und fle wußte es, daß es ˖der 
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Andreas war, denn fie Fannte feinen Gang. Ihr 
Herg gitterte und podte, als wollt' es zerſpringen. 
Jetzt ndberten fich die Schritte ber Stubenthiire 
und Magdalene glaubte ſchon den Handgriff an 
ber: Shure flinfen zu Hiren. Aber ſchmerzliche 
Täuſchung! Die Schritte gingen vorüber und die 
Treppe hinauf. 

„s' iſt aud) gut!” tröſtete ſich die Frau: „Ja, 
's iſt nod) beſſer! das kommt mir ja gu, daß ich 
ihn wieder 'runter hole, da ich ihn vertrieben 
habe!“ 

Und nun ergriff fle die Heine blecherne Lampe 
und hielt fle fo sitterig, daß fle Mühe hatte, dad 
Oel nicht gu vergieBen; und weil fle {don faft 
feinen Uthem mehr hatte, ehe fie ble Treppe bins 
auf ging, fo gefdah es, daß fle ganz athemlos 
vor der Dachkammerthüre anfam. 

andreas,” fagte fle nun, „darf id) ‘rein 

Andreas erſchrak fiber den ungewdhnliden Bee 
fud) und dffnete die Thitre: , Du biſt's!“ rief er 
verwundert aus. 

„Ja, Andreas, ich bin's!“ fuhr fie fort: „und 
Du könnt'ſt fo gut fein, und könnt'ſt emal 'runter 
fommen!” 

Andreas fchittelte in fteigender Verwunderung 
ben Kopf und wufte gar nidt, was er denfen 
und thun follte; ba aber die Lenel fo ein ganz 
anderes Gefidht machte, als dle vielen Woden vor. 
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her, und ifn fo freundlid) anfah, wie fonft, fagte 
ex: , Nu, wenn Du willft, fo wil id ’runter 
fommen!” und folgte ihr nad. 

Als fle unten angefommen und Magdalene durch 
bie gedffnete Thüre eingetreten war, hielt An⸗ 
dreas bie Hand vor die Augen, weil ihn per une 
erwartet Helle Glanz blendete. 

„Lenel,“ fragte er, „was fol denn dad fein 2” 

„Was 's fein fol?” rief die Grau fröhlich aus: 
pou Blinder Mann, flehft Ou denn nicht, was 8 
fein fol? Haft Du nidt von der armen Magda⸗ 
Tene in der Bibel gelefen, die fo viel geſündigt 
hatte und nun fam und ſprach: „Meine Sinden 
thun mir herzlich leid und reuen mich ſehr?“ 

Andreas ſah ſich nun um, und traute ſeinen 
Augen kaum. Seine Werkſtatt war wieder an 
ihrem alten Orte aufgeſchlagen, und auf oem Bän⸗ 
kel brannte die kleine runde Lampe, und davor 
bing die kleine gläſerne Kugel und warf einen gol—⸗ 
denen Schein auf die Wand; und alte klaffende 
Stiefel und Schuh lagen neben dem Schemel und 
ſtreckten ihre vertrocknete Bunge von ſich; und da— 
neben ſtand der Spinnrocken und hing ein dicker 
glänzender Hanfſchweif daran, und im Winkel 
ſtanden zwei große, drei Ellen hohe Rollen, und 
das waren zwei ber beßten Maſtricker Sohlenleder⸗ 
häute, und auf dem Tiſche lagen drei weiße und 
drei ſchwarze Kalblederfelle!“ 
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„Zenel!“ fagte vex erftnunte Schuhſlicker und 
fonnte fein Wort weiter reden. 

Die Frau aber Holte die Minder hinter dem 
Ofen herbei, ftellte fle vor den Vater und ſprach: 
nSiehft Du, Andreas, der Gottlieh und die Lifel 
haben müſſen ihr Gonntagéridel angiehen, weil's 
hente emal Gonntag fiir mid fein fol, wo man 
fid) von Herzen freuen thut!“ 

Dann fiel fie threm Manne um den Hal, 
weinte and fprad: ,,Undreas, ad) wenn Du mit 
wieder gut fein wollt ft, da wiirdé mir aud) der 
liebe Gott meine Sinden vergeben !/ 

Der Andreas aber that wieder dumm; aber 
auf eine andere Weife. Er red'te nämlich nicht, 
weil er nicht reden fonnte und weil thm die Augen 
vol Waſſer ftanden. Der Fran aber war's nod) 
nit geug; fie yg den Mann hin nad) dem 
Ofen, da ftand die Lade offen, und blinkte der 
filberne Schatz heraus. „Andreas,“ fagte fie: „Hier 
das ganze Geld iſt Dein, und ich will beim kieben 
Gott nicht zu Gnaden kommen, wenn ich fe wie⸗ 
ner denken wollte, es mar’ aud nur einziger Tha⸗ 
ler mein! Und Du wirft dod ¢ gang ſchlechter 
Mann, Andreas, wenn Ou den Schlüffel zur 
ade nit an Dich nähmſt und tHhatft mit dem 
Gelve nicht machen, was Ou willft 

„Lenel!“ antwortete Andreas und war faſt 
traurig dabei: „Das thut mir doch herzlich web, 


pap Du denkft, dad Gelb ba macht mir Sreuve 
und ald batt’ id) Dein Geld haben wollen!” 


„Nein, Andreas! entgegnete fle ſchnell: , Das 
welfi ber Itebe Gott, daß Ou nichft fo denkft. Wher 
id! $a, Andreas, der Mammon da, ver Hatt’ 
mir das ganze Herz eingenommen und wenn ber 
Itebe Gott ſich nicht meiner erbarmt hatte, fo mare 
id) ing Berderben und Verdammnif gerathen. Und 
ih wil mich nicht entſchuldigen, aber fo weit war's 
aud) nod) nicht gleich gefommen, wenn ver Stidel- 
advocat nidjt dabinter geftedt hatte, und hat mir 
feinen böſen Geift eingeblafen !” 


„Lenel!“ fagte nun Andreas. ,Wenn Ou wife 
teft, wie viel Schmerzen ih um Did gehabt hab’, 
wie id) nun fehen mußte, daß der Teufel mit dem 
Mammon da Dein Herz von Gott abwenden wollt’! 
Ich hab's vielleicht nicht recht gemacht, dag id} 
pumm mit Dir that, und ich bhatt’ Dit folen mehr 
. gureden! Aber Gott verzeth’ mir meine Sünde, ich 
bracht's nidjt über's Herz; daß Du fo hart gegen 
mid) warft und das Geld ba gar fo lieb batt’ft, 
nas that mir aud) fo web, daß id) mit Dir gar 
nicht mehr reden konnte!“ 

„Aber nu red'ſt Du wieder, nicht wahr, Ane 
dreas?“ fragte die Frau und fiel ihm aufs Neue 
um den Hals. 

„Ja!“ ſagte er: ,,enel, gerade heute war ich 


gar fo traurig wegen des Paplers; das mir dev 
fhofle Menſch zugeſteckt hatte, weil ich nun mertte, 
daß Du wirklich in Deiner Verblendung fo weit 
gingft, Did fdeiven gu laffen; und gerade Heute 
bin ich wieder fo glidlid) geworden, wie nod nies 
mals in meinem 2eben. Ach, Lenel, Ou Haft gee 
dacht, id) war’ Dir nicht mehr gut gewefen; aber 
id hab’ Did in meinem Leben nicht lieber gebabt, 
al8 meil ih um Bid trauerte, daf der Mammon 
Dein Herz gewonnen Hatt’! Deshalb war mir’s 
gleich anfangs nicht wohl, daß dex Calculator in 
Drijen Dir das Geld vermadt Hat. -Es Hat mir . 
gleich geſchwahnt, daß ber Teufel fein Spiel haben 
würde!“ 

„Und ich will Dir's auch ſagen, wer mir zu⸗ 
erſt den Abgrund gezeigt hat, wo ich ſtand,“ fuhr 
die Lenel fort: „das war der Herr Pfarrer, bei 
dem ich mich wollt' von Dir ſcheiden laſſen. Ne, 
Andreas, Du kannſt's nicht glauben, was für 
ſpitzige Reden ver gethan hat. Gr that zwar Ale 
les auf Dich räſonniren und ich ſchwieg gern ſtill, 
und ſagt's ihm nicht, daß ich mir's ſelber annahm, 
und das Papier da, das er mir für Dich mitgab, 
das war doch erſt recht für mich; und wenn er 
durchaus nicht gewollt hätt', daß wir morgen mit 
einander zu ihm kommen ſollten, ich glaube, ich 
hätt's noch e paar Tage mit angeſehen!“ 

Andreas wollte eben darauf antworten, als 
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draußen an der Haudthüre sin Geraͤuſch entftaud. 
„Wer mag das fein?” fragte er. 

„Ich geb’ nicht viel darum, daß es ber ſchofle 
Menſch iſt, der Lehmann!“ ſagte Magdalene: „und 
es war’ gerade recht, wenn er käm'!“ 

„Mir auch!“ ſetzte Andreas hinzu: „Und ich 
will's ihm alleine ſagen, ich bin gerade recht dazu 
aſgelegt!“ 

„Ne, Ne!“ entgegnete die Hausfrau ſchnell: 
Den laß Du mir nur! Geh' in die Kammer, An⸗ 
dreas, und rippl' Dich nicht! Es brächt' mich ja 
um, wenn id) ben ſchoflen Menſchen nicht die 
Suppe auseffen ließ, die ex eingebrodt hat. Geh', 
Andreas und nimm den Gottlieh und die Liſel mit 
und Du fannft die Thüre unr anlehnen, daß Du's 
hör'ſt, wad id) mit thm gu reden bab!” 

Und dabei ſchob fie den Mann und die Kin- 
per in dle Rammer, Sffnete dann die Hausthüre 
und lief ben Beſchützer ver VBedrangten in’ Zim⸗ 
mer. treten. 

„Ei, liebe Frau Muhme!“ rief diefer verwun⸗ 
dert aus, als er die vielen Lichter brennen fah: „Was 
ift denn nas? Das ſieht ja aus, ald Hatt’ dex hei⸗ 
lige Chriſt beſcheert!“ 

„Ja!“ ſagte die Lenel ganz fröhlich: „und er 
hat auch beſcheert! Ich bin nu freiledig, mein 
Mann iſt fort und ba bab’ ich vor Freude slum: 
wenirt!“ 
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„Der Mann iſt fort?’ fagte Serr Lehmann 
lächelnd, und rieb fich die Hände: „Das iſt ja 
köſtlich. Das macht die Scheidung leichter; bide 
willige Veranlaſſung — ja, liebe Frau Muhme, 
das konnt' ſich nicht beſſer treffen. Ah, hat Sie 
nicht Etwas im Hauſe, daß man emal trinken 
könnt' auf die Nachricht ?“ 

„Zu trinken hab' ich nichts!“ entgegnete Mag⸗ 
dalene: „Aber Suppe kann Er eſſen; die iſt fertig, 
und der große Löffel liegt aud bal’ 

„Liebe, kleine, gefpapige Brau Muhme!“ fagte 
der Udvocat im zärtlichen Tone: „Suppe ift gar 
nit mein Leibeffen, aber wenn Sie mit tft, nu, 
ba thu’ id) Ihr's gu Gefallen und gu Liebe, und yu 
tinem Gläſel Aechten Hinter drein wird wohl aud 
Math; gum Wenigſten 'n Gemiſchten; es muß gar 
gut ſchmecken, wenn wir mit einander aus einer 
Schüfſel eſſen!“ 

„Nicht wahr, Here Better?” rief vie Lenel aus. 
„Es mag fic) zwar nicht recht ſchicken, daß ich gue 
erft davon rede, aber wenn's Herz vol tft, gebt 
der Mund über. Da ih nun fretledig Sin, fe 
mocht' id freilich gerne wieder einen Dtann haben; 
aber es wird mir wobl ſchwer werden!“ 

„Liebe, goldene Frau Muhme!“ fubr der eble Herr 
Vetter in feinen freudigen Ausrufungen fort: „Ach, 
wenn Sie wüßte, wie mein Herg fiir Sle ſchlägt? 
Ich Hab ja feit vielen Woden keinen andern Seq 
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panfen gehabt, als daß ich dad unaudsfprechliche 
Gli haben möchte, Shr Herz und Hand ju 
weihen. 3a, weil Gie einmal davon red't, wenn 
She Mann fort ift, und wenn's nun zur Schei⸗ 
bung fommt, — nu, ich will mich nicht rühmen, 
aber meinen Theil hab’ ich daran. Ich hab’ ifm 
erft biefen Mittag nod) tuchtig zugeſetzt; wenn er 
nod) Ehrgefühl im Leibe Hat, fo muß er Ste [08= 
geben! Ach, liebe Frau Muhme, wenn Sie wirk—⸗ 
lic) Shr ſchönes Auge auf mid) richten fdnnte 


_ Warum denn nicht fragte die Lenel. „Er iſt 
fo cin hübſcher Mann, daß man fein Wohlgefalen 
an Shm haber mug! 


Wahrend nun der edle Herr Vetter fic mit 
ſchmunzelndem Lddheln das Kinn firid), fuhr die 
Lenel mit ſchlecht werheblter Sronte alfo fort: „Ja, 
Herr Vetter, Er ift e gang hübſcher Menſch! Und 
sufrieden ift Gr and), das muß man Ihm laſſen: 
wenn Gr gerade keinen guten Schnapps bat, ba | 
trinft Gr aud) Fuſel; gwar ift Er an allen Orten 
und Enden fduldig, daß Ihm fein Menſch e'n 
Heller mehr borgt, aber was follt’ id) dent mit 
meinem Gelde maden, wenn Er's nicht anzuwen⸗ 
pen wüßte!“ 


„Frau Muhme!“ rief der Whvocat verwunbdert 
aus, während fein ſüßes, ſelbſtgefälliges Lächeln 
immer mehr verſchwand: „Ich hör' Sie zwar gern 
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fpafen; aber Sie bat doc fonderbare Redens⸗ 
atten —“ : 

„Nicht wahr, Herr Vetter?” fragte die Lenel 
weiter: ,,Uber dad ift die Uebe, die ich gu Shar 
bab’; benn fo 'n hübſchen Menſchen, wie Er ift, 
muf man dod lieb haben. Sch hab's immer gar 
nicht gewuft, warum Ihn die Gunve fo beſchnup⸗ 
pern, wenn Er durch's Dorf geht; und hab’ immer 
gedacht, es war’ um ber Bettelfaide willen, die ex 
in GSeinem Mode nachfehleppt. Aber nun weif 
ich's, die Hunde wittern in Ihm fo eine Art Cae 
meraden, fo 'n Hund, der binten wedelt und vorne 
beißt!“ 

„Frau Muhme!“ rief nun der Advocat auf's 
Neue aus und erhob ſich von ſeinem Stuhle: „Ich 
hab's zwar gerne, wenn Sie ſpaßt; aber Sie hat 
doch ſo ganz ſonderbare Ausdrücke, daß man nicht 
recht weiß, wie man mit Sor daran iſt!“ 

„Nu, wenn Er das wiſſen will, das will ich 
Ihm ſagen!“ antwortete die Lenel, die ſich nun 
nicht länger beherrſchen und verſtellen konnte. „Weiß 
Er, was Er iſt? Ich hab' doch ſchon viel ſchofle 
Menſchen gekannt, aber ſo ſchofel, wie Er, noch 
Niemanden! Er Stöckeladvocat, Er! Er hat mein 
Geld unterbringen wollen? Ja durchbringen, durch 
Seine Schnappsgurgel Hat Er's jagen wollen! Gr 
bat mir weip gemacht, id) müßt' mid) von meinen 
braven Andreas fdeiden laffen, weil er mid fo 
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feine redhte Quft dazu Haber, mit einer gemeinen 
Seubjliderfecle in nähere Verbindung zu treten 
~ und rif dle Thire auf und madte ein wahres 
Mieifterftii von einem Sprung und ſtürzte gur 
Hausthür hinaus in die falte, finſtere Nacht und 
verſchwand wie ein ferner Donner. 

„Der wird wohl nicdt wieder kommen!“ fagte 
die Hausfrau lächelnd. 

„Ach, ich wollt's faſt!“ antwortete Andreas. 
„Für ſolche Schandbuben tft der Knieeriemen 's beſte 
Mittel. Aber Lenel, ne, wie Du reden kannſt, 
das geht Einem ſelber durch Mark und Bein und 
könnt'ſt heute e Pfarrer werden!“ 

„Andreas!“ antwortete die Frau und fiel ihrem 
Manne mit Freudenthränen um den Hals: „An— 
dreas, id) fann fo reden, weil ich fo froh bin, 
bap Du mir meine Sinden vergeben Haft und 
per liebe Gott aud. Gottlich, Ltfel,” rief fle nun 
ben Kindern gu: „Kommt her, gebt Eurem Vater 
bie Gand. Bhr wifft nody gar nicht, wads Ihr 
ſür einen rechtſchaffnen Vater habt!“ 

„Ach, Lenel, rev’ nicht fo albern!“ bat Andreas, 
mit bewegter Stimme. 

Und draußen ging ber Mond auf und lief 
fein filberned Licht auch auf die Fleine Hütte fallen, 
wo der glückliche Schubflider Andreas mit Weib 
und Rindern prin wobhnte. 
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v. 
Die Wittwe und ihr Sohn. 
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Wildenhahn, exygedicg. Dorfgeſchichten. 1. Br. 16 


Im obern Erzgebirge ſteht am Saume eines 
Waldes, oder ſtand noch vor zwanzig Jahren ein 
einzelnes kleines Haus, mitten in einem durch Pfaͤhle 
und Stangen abgegrenzten Garten, der zur Hälfte 
mit Kartoffeln bepflanzt iſt, und zur andern Hälfte 
das nothdürftige Futter für eine Ziege trägt. 

Wenn der Morgen aufgegangen war, ſo trat 
ein altes Mütterchen aus der Hütte, und führte 
die Ziege an der Leine und band dieſe an einem 
Pfahle feſt, der inmitten ded Grasplatzes einge⸗ 
ſchlagen war, und ſtreichelte das ſchmucke Thier 
mit vertraulicher Zaärtlichkeit, und trippelte dann 
in ihre Hütte zurück. Und zu Mittag öffnete ſich 
die Thüre wieder und die Ziege meckerte in Un— 
geduld und Freude ſo lange, bis die Matrone das 
Fäßlein mit dem Spülicht ihr vorgeſetzt hatte. 
Und wenn es Abend wurde, kam das Mütterchen 
wieder und führte die Ziege mit ſich in's Haus, 
und ſchob den Balken vor die Thüre. Und nun 
war es und blieb es todtenſtill bis zum Morgen, 

16* 
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wo das Miitterdyen und die Biege wieder dieſelben 
Gänge mit einander machten. 

Da mufte denn auch der Frembe, wenn er 
parauf Acht hatte, merFen, daß eben nur das alte 
Mütterchen und das junge Zicklein die einzigen 
Bewohner des kleinen Hausdens waren; und wenn 
er etwa .fid) verſucht fand, eingutreten und an: 
zuflopfen, fo rief e8 immer muthig und getroft: 
„Herein!“ 

Und wenn der Fremde eintrat, ſo blinkte ihm 
eine Sauberkeit und Nettigkeit entgegen, die ihm 
wohlthat. Zwar verrieth der viereckige Tiſch, und 
die vier hölzernen, dreibeinigen Stühle, und die 
Bank am Ofen, und vor Allem der breitarmige, 
mit Kaͤlberhaaren gepolſterte Lehnſtuhl ein hohes, 
ehrwürdiges Alter, und es wies die ziemlich ver 
waſchene Jahreszahl auf der blau und roth be— 
malten Lade weit in das vergangene Jahrhundert 
zurück; aber es war doch Alles ſo reinlich, ſo ap⸗ 

petitlich, ſo wohnlich eingerichtet, daß man ſich in 
dem kleinen zweifenſtrigen Simmer recht heimlich 
und heimiſch fühlte. 

Und dann ſaß das alte Mütterchen am Spinn⸗ 
rad und blickte mit Wohlgefallen auf den feinen 
zierlichen Faden, der unter Schnurren und zeitwei⸗ 
ligem Ouiden durch ihre magern Finger lief. 
Und wenn der Frembde fagte: , Grip Cud Gott, 
Mutter! fo antwortete fie: „Schönen Danf, 
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mein Kind!“ als gehörten Beide einander in alter 
Freundſchaft an. 

Saf doch vas alté Mütterchen da, wie eine 
aué altergrauer Seit ubrig geblichene Altmutter 
und wat, obſchon fiebenzgig Jahr alt, nod nod fo 
tuftig und munter, daß man ¢8 thr anfah, wie fle 
Luſt habe, wenigftens bas dritte Menfdenalter nod 
vol gu madden. Und fragte der Fremde ber ihr 
vergangenes Leben, fo ergdblte fle mit ftiller Er⸗ 
gebenheit in Gottes Rath und Willen, daß ihr 
ſchon vor zwanzig Jahren der Mann und in dies 
fer Zeit von ihren fieben Kindern eins nad dem 
anbdern geftorben, bis nur nod ver Karl übrig 
geblieben fei, ihr jüngſtes Kind, das ihe der liebe 
Gott nod fehr fpdt gefdenft, und das nun cin 
gat hübſcher finf und zwanzigjähriger Burſche fei 
und als ein ebrbarer und gefchidter Tiſchlergeſelle 
nun (don feit vier Jahren durch die weite Welt 
wanbere. 

Und wenn die Mutter von diefem Kinde ers 
zablte, fo lachte alle Mal ihr ganged Herz und 
erzählte es When, die es wwiffen wollten, daß der 
Karl vor einem Vierteljabre aus Polen geſchrieben 
habe und vielleicht über's Jahr zurückkommen 
werde, um Meiſter zu werden. Und wenn der 
Fremde etwa fragte, ob ſie ſich denn ſo allein in 
der Hütte, und ſo weit entfernt von Nachbarn 
nicht fürchte, ſo lachte ſie wieder, ſah den Fremden 





— 46 — 

befremblid) an und fagte: „Mein Kind, Er that 
wohl ſpaßen? Wer fol mir denn wads thun, 
wenn der liebe Gott feine Engel vor die Thirre 
ftellt? Die laffen Nieman’ Bdfes Herein, und Gr 
felber, mein Rind, wir’ nicht herein gekommen, 
wenn Ihn die Engel nicht ‘reingelaffes Hatten; 
und wen die lieben Engel herein lafſſen, ber thut 
mir nichts!” - 

Da konnte fretlich der Fremde gar wichts erwi⸗ 
dern, nod dazu, al thm die alte Wittwe tn ihrer 
Ginfaltighett ein grdferes Compliment gemacht hatte, 
al8 es fonft ein ftubdirter Lobbubler hatte zu Wege 
gebradt. . = 

Mun hatte eines Abends die Wittwe bas Bid- 
Fein ſchon gur Rube gebradt und auch ven Balken 
fon vor die Thüre gefdhoben, und auf der Bank 
am Ofen brannte die blederne Lampe und war 
die Wittwe eben beſchäftigt, fic) ihren Nachtkaffee 
zu bereiten, ald fic) ein leiſes Pochen draußen ver⸗ 
nehmen lief. Für ben Augenbli€ war. fte wohl 
ein wenig erfdroden und firdytete fic); aber bald 
fchitttelte ſie lächelnd das graue Haupt und fagte: 
.„Dummes Zeug! Wer fol mir denn was Bijes 
thun!“ 

Und nun ging fie in die Hausflur, trat an 
vie Thire und fragte: , Wer is ebber do 2’ 

, Sut Freund! antwortete eine männliche 
Stimme, und fegte hingu: „Ein müder Wanderer, 





— Wr — 


der nicht weiter fann und mag und um ein Nacht⸗ 
quartier bittet !/ 

pra, das fol Er haben!” fagte die Wittwe 
und fob den ſchweren Riegel zurück. 

Und nun trat ein Mann herein, der etn ſchwer 
bepacktes Ränzel auf dem Rücken trug und um 
den Hut eine grüne wachstaffentene Dele gezogen 
hatte. Die Wittwe aber fonnte nur wenig davon 
erkennen, weil es in ber Hausflur finfter war. 

„Komm Er nur ‘rein! rief fle dem Fremden 
guimithig zu: „Bei mie wird Er fretlich nicht 
viel Apart’s finden, aber Hunger leiden fol Er 
nicht, und menn Gr Ziegenmilch gerne trintt, die 
kann Gr ganz warm friegen!” 

„O danke!” entgegnete ber Fremde in einem gar 
jonderbaren, zitterigen Zone. 

M18 nun Beide in’s Simmer getreten waren, — 
legte der Fremde fein Ränzel auf die Ofenbant, 
und Hing den Hut an einen grofen Nagel über 
die Thüre und ftellte den diden fnorrigen Stok 
in den Winkel hinter die Labe, als wijfe er ſchon, 
daß das der rechte Ort dazu fel. 

„Nu ſetz' Cr fic dod! fagte die Wittwe und 
warf dabei einen gar neugterigen und etwas un- 
rubigen Blick auf ihren Gaft: „Er fommt wobl 
weit ber 2” 

„Ja!“ antwortete er: „Es ſollt' mir aber Leid 
thin, wenn id) She Umſtände machte!“ 


pre, ne!“ ermiderte die Wittive ſchnell; und 
nun nahm fie die Lampe und trat damit auf ihren 
Gaft gu, leuchtete ihm in's Angefidht und fagte: 
„Nehm' Er's nicht übel, aber id) muß'n nur emal 
genau befehen; Gr hat fo ‘ne befannte Stimme, 
und bod fieht Gr nicht fo aus, und ift auch viel 
größer und vider. Wer ift Er denn, wenn's ers 
Taubt ift ?“ . 

Da fonnte fich der Fremde nicht Linger alten 
und verfteen; er fiel ber Witte um. den. Hals 
und herzte und küßte fie und meinte und ladhte 
und fagte: ,, Mutter, hergliche Mutter! 

„Mein Karl!” fagte nun diefe...,,Me, iſt's 
möglich! Du biſt's, mein Kink, fo e hübſcher, 
ſtattlicher Burſche! Me, biſt Duis denn auch 
wirklich ?“ 

„Freilich, bin ich's!“ verficherne der Sohn: 

„Ach, wie danke ich dem lieben Gott, daß ich Euch, 
meine gute, liebe Mutter, ſo geſund und wohl 
wiederſehe. Ach, Ihr glaubt's nicht, wie ich mich 
nad) Euch geſehnt habe! Bin ich doch heute ohne 
Raſt und Ruh Berg auf, Berg ab gelaufen und 
habe wohl acht Meilen Weges gemacht, nur um 
heute noch Euch wieder zu ſehen. Und nun bin 
ich da!“ 

„Du gutes Kind!“ ſagte die Mutter. „Das 
iſt mir doch gar ſehr lieb, daß Du ſo hübſch reden 
thuſt; die Leute haben immer geſagt, daß die 
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Jungens, wenn fie in der Fremde find, tyre alten 
Altern bald vergeffen, und nur wieder heim kom⸗ 
men, wenn fle zerriſſen und gerlumpt find und 
Hungers fterben follen. Aber Karl, dad ift wabr, 
bas muß man Dir lafjen, ob ich gleich Deine 
Matter bir, aber Du fiehſt dod) bald aus, wie e 
vornehmes Mannfen aus der Stadt! Ma, zieh 
Did nur aus, Karl; den Vater fein Pelz Hangt 
immer nod draufen in der Rammer, den kannſt 
Du angiehen! Me, Karl, Ou bift vod e ſchmucker, 
ſtattlicher Burſch! Und was willft Du denn effen? 
Ißt Du denn 'n Erdäppelbams nod fo gern und- 
e Schälchen Kaffee dazu?“ 

„Freilich, frei!” antwortete Karl, und legte 
ſeine Reiſekleider ab, um des Vaters Pelz, aller⸗ 
dings eine etwas ſchäbig gewordene Hülle, anzu⸗ 
ziehen. 

„Ne!“ rief nun die Mutter aus: „Karl, nun 
fiehſt Du dod gerade aus, wie Dein ſeliger Vater! 
Ad, wenn der's erlebt Hitte, wie Du fo 'rausge⸗ 
wachſen bift und bift fo ein anſehnlicher Menſch 
geworden! Karl, ic) bab’ mid immer ther Did) 
gefceut, weil Du immer fo ein gutes Gemith 
hatt'ft und bift aud von meinen fleben Rindern 
das Gingige ubrig gebliebene, aber went idy Did) 
fo anfeh’, wie Du gang accurate fo ausſiehſt, whe 
Dein feliger Vater, da ift mir's gar nicht mehr, 
als war’ id) cine Witte, und Hatt’ wieder eine 
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brave Geele, wie Dein Bater, die mir emal die 
Augen zudrückt. Wd, fag’ vod emal, Karl, weil 
mir's gleid) einfalt, wie ftehft Du denn mit der 
Schmiedsröſel; und Ou fannft mirs immer erzäh— 
Ten, unterdeß ſchab' id) bie Erddpfel 

Karl wurde bei der Frage feiner Mutter febr 
verlegen: „Ach, wenn id's felber wiht!” fagte 
ex endlich. , Dads iſt's eigentlid, was mir die 
Freude auf die Helmath etwas verdorben hat. 
Ich wüßt' ja faum, daß fie nocd lebt, wenn ich's 
nicht unterwegs erfahren hatte. Seit etnem gan- 
gen Jahre hab’ id) nichts von ihr gehirt, weil fie 
mir nicht mehr geſchrieben hat, ob ich gleich zwei 
Briefe an fle abgeſchickt Habe. Wh kann's nicht 
begreifen, und macht mich dod) febr traurig. Ich 
glaube, id) hab’ nun 's Herz gar nicht mehr, mit 
ihr zu reden und fie gu fragen. Mir ſchwant 
nichts Gutes 

nd, wenn's war’,” trdftete die Mutter: „Du 
müßt' Dich aud zufrieden geben!” 

„Mutter,“ rief nun der. Sobn erſchrocken aus: 
„Ihr wiff't gewif wads, weil Ihr gleid fo red’t!” 

nd nun” fuhr bie Wittwe fort: „'s tft aller⸗ 
dings nicht ganz richtig, Barum fragt’ ich darnach, 
wie Du mit ihr ſtehſt, Karl Vind ich wil Dir’s 
aud gerabezu fagen, TiebeS Sind! Ich glaube, 
mit der Schmiedsröſel wird's nidts, und das ift 
aud) recht gut!” 
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„Ach, wenn Ihr wüßt't, Mutter, wie mir jedes 
Wort in's Herz fährt!“ fagte Karl. „Es ift vod 
gar nicht miglid, dag fic die Röſel Hat ändern 
finnen; alé wir von einander Abſchied nehmen 
thaten, ba bat fle dod gar erfdyredlich geweint 
und bei ihrer Seelen Seligkeit gefdworen, daß fee 
mir treu bleiben wollt. Und was hat fie mir fir 
Briefe nad Polen gefdhrieben, die haben mir dod 
aflemal ‘8 gange Herz ergriffen. Und nun mit 
einem Male ſchreibt fie nicht mehr!” 


„Ich wil Dir Wes fagen, daß Du's weift!” - 
fube die Mutter in. troftendem Tone fort: „Du 
weift, ItebeS Rind, daß ich mid) nicht recht darither 
freuen fonnt’, daß dle Schmiedsröſel mit Dir fine 
that. Sie ift reicher Aeltern Rind und hat fo 
was Apartes, und red’t aud) gar nidt, wie Unſer⸗ 
eins, . weil fle e Vierteljahr in Swidau bet threm 
Vetter, vem VBiirftenbinder Mothe, gewefen ift; und 
nun will fle Städt'ſch reden und °8 Flingt dod) 
gar nicht. Alfo ich fagte, dad wir’ aud redjt 
gut, wenn nichts daraus witrde; das ift e leicht. 
fertig Ding!” 

„Aber gut, fo e guted Herz!” fagte der 
tranernde Sohn. 

72a, e gus Herz!" erklarte die Mtutter: „Sie 
fann Niemandem was abfdlagen, und wenn ein 
Andrer fommt, auch nicht!“ 
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„Was?“ ſchrie Karl auf: ,, Mutter, war's 
wirklich fo?” ; 

„Nu folft Du aber Wiles wiſſen!“ fubr die 
Mutter fort: ,Da hat ber Förſter einen frembden 
Gefellen, oder wie vie Bürſcheln heifen, die er in 
pen. Dienft nimmt; und dad wird nun gerade ein 
Jahr fein, daf das Bürſchel da tft und um die 
Röſel ‘rumgeht. Die Leute fagen, 's war’ e flatts 
lider, anſehnlicher Burſch und Hatt’ fo feine Ma⸗ 
nieren, wie die Stadtleute. Mu, ich will 'n nist 
fdjledyt madjen; aber wenn Du, mein Rarl, fo 'n 
grünen Rock anhätt'ſt und die Flinte unter'm Arm, 
er ſollte emal kommen und 's mit Dir aufnehmen. 
Und nun weißt Du Alles, mein Karl, und kannſt 
Dich zufrieden geben. Du biſt arm, und ſie iſt 
reich, und das paßt fo nicht zuſammen!“ 

Das Alter tröſtet ſich aber in derlei Dingen 
ſchneller, als die Jugend. Denn ſo ruhig, als die 
Mutter über die Untreue der Schmiedsröſel ſprach, 
eben ſo unruhig war der Sohn dabei und ging 
mit heftigen Schritten auf und nieder. 

„Ich glaub's nocd) nicht, Mutter!” ſagte er 
endlich. „Wenn fie mir 's nicht ſelber ſagt, eher 
glaub' ich's nicht!“ 

„Und wenn ſie Dir's nun ſelber ſagt?“ fragte 
die Wittwe. 

„Nu, da werd’ id) wohl drüber eingehen!“ 
antiwortete Rarl mit ſchneidender Kälte. 
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„Kind!“ rief die Mutter aus’: „Da bewahr' 
Did) doch der liebe Gott vor folder Siinde. Du 
bift mein letztes Rind und fellft mir die Augen 
zudrücken und fannft fo reden? Me, Karl, da 
wüßt' id) dod nidt, was ich von Dir denken ſollt', 
bap Du dent Willen Gotted auf einmal fo zuwider 
warft und bift immer fo demüthig gewefen, und 
haft mance Noth mit mir getragen und Haft Dig 
immer auf dest Itebert Gott verlaffen!” 

„Ihr Habt recht, Mutter!’ fagte nun der Sohn, 
und reichte ihr dle Hand: „Nehmt mir's nicht 
übel, liebe Mutter, es war nicht recht von mir ges 
red’t, und es wire fic) wobl nod) finden. lind 
id) wil mir meine Freude nicht verderben Laffer!” 

Unb dazu madhte der Karl ein lachend Geftdt 
und that ganz luſtig; aber wer ihm recht in’s 
Gefſicht fab, der mufte es ihm anfehen, wie ſchwer 
ibm °8 Lachen anfam, und wie fein Herz betritht 
war. Uber er lief vod) fein betrübtes Wort mehr 
fallen und af mit der Mutter den friſch gebadnen 
Erdäpfelbams und ging bald darauf in fein alted, 
trautes Kämmerlein, und legte fich gwar auf’s Las 
ger nieder, aber mit dent Schlafen war's diefe 
Macht vorbei. 


Die Rückkehr bes Tiſchlergeſellen Karl war 
fiir das ganze Dorf und die Umgegend ein Ereig⸗ 
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„Karl, Karl!” ſagte die Mutter. „Jetzt merk' 
ich's erſt, was Dir fehlt, und warum Du immer 
fo ba amt Senfter ſitz'ſt und ſimmelirſt, und biſt 
gar fo erſchrecklich niedergeſchlagen. Du haft Dir 
alfo dle Sdmiedsrifel immer nod nicht aus dem 
Kopfe geſchlagen 2” 

„Ach, Mutter!“ antwortete der Sohn: „Wenn 
fle nur erft aud dem Herzen 'raus wir! Ich hätt's 
felber gar nidt gedacht, daß mir’s fo mitfpiclen 
würde. E'n Sprung Hitt’ fle doch herfommen fin- 
nen! Ich Ednnt’ ja tonfterbensfran€ fein!” 

„Du armed Rind!” rief die Mutter: „Da Fannft 
Du lange warten! Ja, wenn der Grinro€ nit 
war’, da warft Ou vielleicht nod gut genug!” 

„Ne, Mutter, und bas glaub' ich emal nicht! 
erwiderte Karl faft trogig. „Es ift nicht möglich, 
und es ift nicht miglid), und wenn ich's nidt 
von ihr felber hire, glaub’ ich's nun emal nid. 
Und id) halt's auch nicht Langer aus; ich muß 
heute Hin in die Schmiede und muß felber mit ihr 
reden!“ 

„Und Du willſt Dir wohl Deinen Fuß gar 
böſ' machen?“ warf die Mutter ein. 

„Ach,“ antwortete Karl ſchmerzlich: „Was 
ſchadt's bem Fuß, wenn das Herz blutet. Mutter, 
nehmt mir's nicht übel, aber wenn Ihr wollt, raf 
ich zur Ruhe kommen ſoll, ſo muß ich mit ihr 
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reden. Wenn ich nur emal weiß, wie ich mit ihr 
d'ran bin, dann wird's ſchon beffer werden!“ 

Und ohne Weiteres holte er ſeine beßten Kets 
det herbei and biirftete und ſäuberte Alles, als 
müßt' er vor bem Könige erſcheinen; und zwängte 
den wunden, geſchwollenen Fuß in ben harten Stie⸗ 
fel, und ſtand bald da, ein ſchmucker Burſche, daß 
die Mutter ihe Wohlgefallen an ihm haben mußte. 


„Nu, wenn’s fein mug, Karl!’ fagte fle: ,,fo 
geh’ in Gotted Namen. Aber Cins thuft Ou mir 


verſprechen: Karl, wenn’s fo ift, wie id fagte, - 


wilft Du Did) da in Gottes Willen ergeben?“ 

„Ja!“ antwortete Karl und fagte vad .mit 
foldjer traurigen Miene, daß man faft wate mb⸗ 
gen zweifeln an ſeiner Ausſage. 

Etwa jehn Minuten von der Hitte, nach ‘bem 
Dorfe zu, lag vie Schmiede. Als Karl eintrat in 
den weiten Raum, flogen eben grofe Funken, wie 
Srrlidhter, vom Ambo’ auf, und ver alte Meiſter 


V 


Gimon hatte gar niet Beit, den Gintretenden ans 


zuſehen. Erſt als dee dicke eiferne Stab abgeglüht 
und nun wieder in bie gierige Gluth zurückgelegt 
war, fdaute ber Meifter auf und hirte wie der 
Fremde fprad): „Grüß Euch Gott, lieber Meifter 
Simon !’ 

„Schön'n Dank!“ antwortete diefer und fab 
neugierig auf den Fremden: „Potz Wetter! fuhr 
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et dann fort: „Ich muß Gud fenneat Ihr febt 
dod) bald aus, wie der Müllers Karl!” 

„Der bin idy aud! verficherte diefer: „und 
“wenn Ihr's fonft erlauben wolt, lieber Meiſter, 
bin ich bergefommen, Gud) yu begrüßen und yu 
fragen, wie's Gud gegangen ift in dew vier 
Jahren |” 

„Na, das ift dod) e Wort!” rief ner Schmied 
aus; und gab ibm die ſchwarze, hornene Rechte und 
drückte pie weichere Hand Karls cin wenig nad 
Hufſchmieds Art, alfo daß ber Karl vie Zähne zu⸗ 
»ſammen big; aber weil's der Schmiedsröſel ifr 
Water war, ließ er fic) das gefallen und fagte niches. 
„Ne!“ fuhr ver Meifter fort: „'s gefallt mtr, dah 
Ihr mich beſucht; fonft, wenn die Handwerksbur⸗ 
ſchen nad Hauje kommen, find fie entweder lume 
pig ober zerriſſen, daß man fid) ifter ſchämen 
thut, oder wenn fie fo ftraff und propper ausſehen, 
wie Ihr, find fie vornehm geworden and grüßen 
Miemandex mehr. Na, vas gefakt mir, junger 
Menſch, und feid willkommen!“ 

„Und vas gefällt mir nod mehr, daß Ihr fe 
freundlich ſeid!“ antwortete Karl: Und, wenn id) 
fragen barf!’ fuhr ex etwas zitterig fort: , Wo ift 
denn die Sungfer Röſel d 

„Ei, die iſt drin! Geht nur wrein!“ fagte der 
Meiſter. „Ich komme gleich nach!“ 

Durch dieſe freundliche Zuſprache etwas ermu⸗ 





— 39 — 


thigt, wanbte fic) Karl nad) der Stubenthür, klopfte 
fat ſchüchtern an und trat, al8 es Herein rief, ein. 

Sun ja! Da fas denn die Sungfer Mifel ant 
Senfter und arbeitete gar fleipig. Wher, was fie 
arbettete, war gar nicht fo recht ſchmied'ſch und 
erzgebirgiſch. Sie hatte ndmlid fo eine Art Sages 
bot auf dem Schoos und daruber war cin durch⸗ 
loͤchertes Stic Leinwand gefpanut, und oben darauf 
und auf dem Tiſche daneben lagen rothe, gelbe, 
grüne, blaue, weife und braune wollene Faden⸗ 
bündel, abfonbeclich aber von der grünen Wolle 
am Meiſten; und in der Hand hatte fle eine dicke 
große Nadel, die war juftement mit zeiſiggrüner 
Wolle eingefddelt und bamit flac fle gar kunſtreich 
oben in die vieredigen Lider hinein, und 309°8 
unten wieder heraus. Und mun hatte die Röſel, 
gar nicht fo, wie fonft, von ihrem braunen Saare 
lange Locken gemacht, die Hinge linfs und rechts 
wie gledige Blumen berunter. Und unter den 
wollenen Garnbündeln guckte ein buntfarbiges Bild 
Hervor, dad war aud) ganz fonderbar gemacht und 
mit Jauter Strichen ber Oiucere und der Range 
uberzogen; und alg dex Karl ein wenig Hinblingelte, 
fo guckte ein grimer Jager aus dem Bilde heraus 
und hatte einen grofen, braunen und weiß gefleckten 
Hund an det Seite. 

Wie das der Karl fab, zuckte es ihm durd alle 
Glieder, aber er ließ fic) nichts merfen und fagte 
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jo ruhig, als er nur fonnte: „Gott zum Gruß, 
Jungfer Röoſel!“ 

Da ſah ihn die Röſel befremdlich an und ward 
etwas bleich und dann wieder roth und antwortete: 
„Ach Ihr ſeid's? 's iſt alſo wahr, was die Leute 
reden, daß Shr wieder va ſeid?“ 

„Ihr?“ fragte Karl überraſcht: „Ihr?“ Ich 
daächte, bie Jungfer Röſel Hatt? fonft anders gu mir 
gered't. 

„Anders? Wie denn?“ fragte auch fie. 

„Nu,“ antwortete der Geſelle: „Ich dachte, die 
Jungfer Röſel würde ſagen: Du hiſt's, Karl?“ 

„Ich wüßt' nicht, wie ich dazu käme!“ ſagte 
ſie nun etwas ſchnippiſch. „Röſel klingt auch nicht 
hübſch und gefällt mir auch nicht; ich kenne recht 
hübſche und vornehme Leute, die ſagen aber alles 
mal Ris chen! Das Elingt vod) gang anders!“ 

Den armen Gefellen fror's in der innerften 
Seele, alS er diefe Worte hörte; er machte aud 
ein gar trübſeliges Geſicht und drehte feinen Hut 
in den Handen herum. Endlich jagte ex: „Röfel, 
8 ift dod) gar nicht möglich, daß ich recht gehört 
hab’! Womit hab’ ich's denn verdient, daß Du 
vornehm gegen mid) thuft? Und haſt mir auc auf 
zwei Briefe nidjt geantwortet!“ 

„Ich Hab’ keine Beit gehabt!“ entgegnete ſie 
ſchnell und ſtach immer, als duͤrft' fie keinen Aus 
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genblick werlieren, in die Idcherige Leinmwand, wo 
fie eben dem Jäger das Geſicht fertig nähte. 

„Röſel!“ fube nun Karl fort. „Und wenn Du's 
- aud übel nimmft, ich Fann Dich nicht anders nennen! 
Haft Du denn Alles gang und gar vergeffen und 
mid) dazu? Weißt Ou denn nicht mehr, was wir 
mit einander ausgemadt haben, al8 ich vor vier 
Jahren in die Fremde gehen that? Und hab’ ich's 
nicht aud) Schwarz auf Weis, was Du mir ver- 
ſprochen Haft?” 

„Ich wüßt' nicht was!” erwiderte fle falt und 
ſtolz. „Und wenn's gewefen wir’, fo hab’ ich's 
vergeffen. Und vor vier Jahren ift nicht heute!” 

„Röſel,“ fubr der Gefelle in trauerndem Tone 
fort: „Ich mag's nicht glauben, was Du red’ft; 
G8 zerreift mir's Herz, wie Ou gegen mid) thuft, 
und Du fannft Deiner Seelen Seligfeit nidt fo 
auf's Spiel ſetzen!“ 

„Ach red't nicht ſo albern!“ fuhr die Jungfer 
auf: „Ich frag' nicht darnach, wie Ihr jetzt denkt, 
da laßt auch mich denken, was ich will. Und daß 
ich's Euch geradezu ſage, mit uns iſt's aus. Und 
Ihr thätet mir einen großen Gefallen, wenn Ihr 
ging't!“ 

Da zuckte es dem Karl durch Mark und Bein; 
ex warf einen ſchmerzlichen und dod aud) mitlei⸗ 
igen Blick auf die Sungfer und wandte fid nady 
der Thire. Er wollte ohne Abfchied fort, aber 
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48 that ihm bod) gu web; er drehte alfo wieder 
um und fagte: „Jungfer, td) wil Cud) nist mehr 
belaftigen, und Euer Wort will id Euch auch zu⸗ 
rückgeben; vielleicht wird dann bod) Euer Gewiſſen 
etwas leichter, al8 wenn ich's bebielt. Aber fagen 
muf ich's Gud) nod): Shr ſtoßt mid wieder hin⸗ 
aus in die Fremde; denn Hier bleiben Fann id 
nicht und es mit anfehen, wie Ihr fröhlich fetid, 
während ich bis gum Tode betrübt bin. Ich merke 
e8 nun, daß Shr mir niemals von Herzen gut gee 
wefen ſeid und daß Shr mid) betrogen habt mit 
Guren Meden und mit Euren VBriefen. Ich bin 
feetlich ein armer Gefelle, und Shr Hattet miiffen 
mit mir treulid) arbeiten und andere Sachen, ald 
folded Gelumpe, was Fhr da zufammenflidt. lind 
wenn Shr von mir etwa Hoven thut, daß id in 
der Fremde aus Gram und Herzeleid geftorben bin, 
jo migt Shr immer denfen, daß ich mith um Cud 
gegramt habe, wie Shr Euren Lug und Brug vor 
Gott verantworten wollt. Und nun bebat’ Gud 
Gott, Jungfer Röſel!“ 

Die Jungfer wurde bei foldher Rede zwar ete 
was unrubig, aber es ſchien nur, al® war's mehr 
Ungeduld; denn fie zählte an dem gemalten Jager 
bie ſchwarzen Tipfeln und verzählte ſich immer, und 
fing immer wieder von vorne an, und fab erft nad 
per Thire, als ber Karl ſchon dranfen war. 

Wie diefer in die Haudsflur trat, begegnete ifm 
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ber Meifter Simon, der fic) nur ein wenig gewa⸗ 
fden hatte, um ben Gefellen anftandiger willkom⸗ 
men ju beifer. „Was heißt vas? rief er thm 
‘gu: ,Wolt Ihr ſchon wieder fort?” 

„Ich muß, Meifter! antwortete Karl: „Und 
id muß aud Euch gleich was fagen. Es war 
nicht recht von mir, daß id) binter Eurem Rücken 
vor vier Jahren mit Gurer Sungfer Todter Eins 
geworben bin; aber ich hatte es ehrlich gemeint, 
aber nun, ba die Sache aus ift, muß ich's Euch 
fagen. Und lebt wohl, Meifter Simon, ich gebe 
morgen wieder in die Fremde!“ 

nd da mug bod gleich!“ rief der Meiſter aus. 
„Denkt Shr denn, daß ich bad nicht gewußt hab’? 
Und wenn mir's war’ zuwider geweſen, daß ich’s 
gelitten Hatt’? Kommt nur wieder rein! Ich merfe 
fon, wo der Knoten fit; dem Ding will it 
den Kopf fdon nod) zurecht feben! Ich Hab’ mir’s 
nod) gleich gedacht !” 

Und ohne den Gefellen weiter zu fragen, 309g 
ex thn in das Simmer zurück, ging bann auf feine 
Todter zu und fagte: , Warum geht der Millers 
Karl fo ſchnell wieder fort?’ 

Die Jungfer erſchrak und ließ den papiernen 
Sager, den fle noch in ver Gand hielt, zur Erde 
fallen; aber die Röſel war nicht umfonft ein Vier⸗ 
telfabr bet dem Bürſtenbinder Roth in Zwickau ges 
wefen, fie wußte fit gu helfen. „Vater,“ fagte fle, 
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„wer fann fiir fein Herz! Und vier Sabre machen 
einen Unterſchied und Shr wollt bod) gewif felber 
aud mein Unglück nicht!“ 

„Was red'ſt Du von Unglück!“ fuhr ver Ba- 
ter auf. „Iſt's ein Ungliid, fo ’n ehrlichen, bra- 
yen Mann gu haben, wie der Millers Karl da? 
Und ich weiß fdon, was Du Dir fur große Mo- 
finen in den Ropf gefegt Haft; aber daraus wird 
nichts!“ 

Dem armen Geſellen ward es peinlich, dieſem 
Geſpräch zuzuhören; er war zwar nicht in Zwickau 
geweſen, aber ſein eigenes Herz ſagte ihm doch auch, 
was ſchicklich war. „Lieber Meiſter Simon,“ ſprach 
er: „Es will ſich nicht paſſen für mich, daß ich 
länger hier bleibe; auch wollt' ich Euch nur ſagen, 
daß ich zwar ein armer Geſelle bin, aber ich habe 
auch mein Ehrgefühl und mag mich Niemandem 
aufdringen. Die Jungfer iſt frei und fle mag nun 
fehen, ob's die feinen Leute, welde Jungfer Rös⸗ 
chen fagen, beffer meinen, als ich!” 

Und damit wollte er fort; aber der Meifter 30g 
ihn bei der Hand zurück und fprad: ,,Wartet nur 
nod)! Shr follt’s nur erft mit anhören, was td dem 
dummen Ding gu fagen Habe. Röſel,“ wandte er 
fid) nun zur Tochter: „Ich hab’ bid jest gethan, 
al8 fah’ id) nichts und al8 wüßte ich nichts, wie 
ner Mosje Grimrog um Did) 'rumſchleicht, weil 
ic) immer gedadt habe, Du wird’ ft ifn felber ab⸗ 
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weiſen. Aber mun, da ich febe, daß Dir der 
ſcherwänzliche Mosje den Kopf verridt Hat, wird’s 
Reit, daß id) mich rühre. Und fo fage id) Dir: 
Wenn Du fpridft, es way Dein Unglid, ven 
braven Burfden da gu nehmen, — nun, da8 haſt 
Du bet Gott gu verantwerten, aber swingen werd’ 
id Did) night. Wenn Du aber den Grinrod dann 
nehmen wollt'ſt, Rofel, da könnt's fein, daß aufer 
Dit nod Jemand ander’ unglücklich würde. Und 
nun migt Shr gehen!” — fubr er gu dem Gefel- 
len fort: „Ihr follt wenigftend in Srieden ſcheiden! 
Grimt Gud nidt! Es ift beffer Unrecht leiden, 
alg Unrecht thun! Und bejudt mid nur wieder! 
She fommt dod als ein Ghrenmann ing Hand; 
aber wilde Jäger und folded Gefindel gehen durch 
die Hinterthür!“ 

Tief betrübt verließ Karl das Zimmer und 
warf noch einen flüchtigen Blick auf die Röſel; aber 
dieſe ſaß auf ihrem Stuhl und machte ein finſteres 
Geſicht, und fuhr mit der ſpitzigen Nadel uber den 
papiernen Sager bin und her, al8 wollte fie in 
fein zärtliches Herz ihre Leiven einradiren, die fle 
um feinetwillen litt. 

„Ach, whe wel thut dad!’ fagte Rarl fir ſich 
hit und ging bids in den Tod Letrubt in feine 
Hütte zurück. 
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| Der Karl Hatte gwar am nächſten Tage gleich 
wieder fort in die Fremde gewolt; aber er fühlte 
fo cine fonbderbare Mattigfeit in feinen Gliedern 
und ein häßliches Brofteln dazu, daß er felber den 
Muth dazu verloren hatte. 

„Morgen wird's fdon beffer fein!’ triftete er 
vie um thn beforgte Dtutter. 

„Ach, mein liebes Kind!” ſagte diefe: „Willſt 
Du denn wirklich wieder fort und mich allein 
lafjen 2” 

„Es ift nur auf Furze Zeit!“ antwortete er: 
„Nur fo Tange, bis id) andere Gedanfen babe. 
Ud Mutter, Shr glaubt - gar nicht, was dads 
wühlt und wühlt in meinem Gemüthe, und 
ift mir's fo, al8 benähm' mir's ordentlich den 
Athem | : 

„Karl!“ bat die Wittwe. „Denkſt Ou denn 
gar nidjt, daß eB die Röſel gar nicht werth iff, 
daß Du Did fo um fle gramft? Du bift fo ein 
ſchmucker, anfebnlicher Burſche; denkſt Du denn 
nicht, daß Du nod eine Andere find’ jt, die nod 
taufendmal beffer ift, als ble Röſel?“ 

„Ne, Mutter, daran denk' ich niche!” ermiderte 
ner Sohn: „Und ih möcht' aud Feine Andere 
haben. Wher wenn man Semanden fo lieb gehabt 
hat, dap ich viele Mal gedacht hab’, es wir’ or⸗ 
pentlich eine Sünde, dag man fein ganged Herz 
an einen Menſchen hangt und fieht nun, daf dod) 
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Alles eitel Lug und Trug geweſen iſt, Mutter, 
das thut fo grauſam web, als würde Einem das 
Herz aus dem Leibe geſchnitten!“ 

„Kind!“ ſagte ble Mutter ernſt und trauernd: 
„Du hältſt nicht, was Du mir verſprochen haſt. 
Du wollt'ſt Dich in Gottes Willen ergeben, wenn's 
ſo wär', wie ich ſagte; und nun murrſt Du und 
klagſt, daß Einem ſelber Angſt dabei wird!” 

„Ach ne, Herzensmutterle!“ antwortete der 
Sohn: „Ich murre und klage nicht, und find’ mich 
in Gottes Willen und möcht' um Nichts in der 
Welt vie Röſel ertrogen; aber es thut dod) der 
arme Warm ſich krümmen, wenn ex getreten wird; 
warum fodte nicht aud mein Herz ſich krümmen, 
wenn’s fo graufam getreten wird! Aber es wird 
bald beſſer werden! Morgen, fo Gott will, gehe 
id auf ein paar Woden fort und will mich in 
den Bergen auslaufen !” 

Ws aber ver Morgen fam, ftanden wohl dte 
Berge draußen fo Han und grin und riefen den 
Lenten im Thale gu: Kommt herauf gu uns! 
Hier Oben ifs gut fen! Und ber Karl modyte 
es auch hoören und verftehen, was die Verge hers 
unter tiefen; denn er ſah fo ſehnſüchtig durch's 
Fenfter und war fo traurig babel; aber fort fonnte 
er freilid) nidt. Das häßliche Fieber jagte we 
ein witthendeds Seer durch ſeinen Leib und feine 
Bunge ward trogen und bart und ein gudender 
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gersmann ihr naher treten fonnte, gerade in dere 
felben Whendftunde kniete die Wittwe am Bette 
ihres Sohnes und nahm Abſchied von dem Ster- 
benden und fagte: „Karl, der liebe Gott wird Did 
gu Gnaden annehmen, weil Du fo ein rechtfdhaffe: 
nes Kind gemefen bift! Und id) werd’ Dir bald 
nad fommen, dad kannſt Du dem feligen Vater 
und Deinen feligen Gefdwiftern fagen!” 

Die Marie aber Enicte aud) daneben und 
weinte laut und ſprach: „Herr Gott, Du Fannft 
nod) helfen, wenn Du willft!” : 


Cin volled Jahr war ſeitdem vergangen und 
Mancherlet geſchehen, deffen fid) Niemand vermu- 
thet hatte. Die Hitte am Waldfaume ftand zwar 
nod, und war duferlid) nod) Wes wie fonft; nur 
vie Biege mederte nicht mehr im Stalle und weis 
dete nicht mehr auf dem Gartenpligtein die magern 
Halme ab, und aud) das alte Mütterchen fam 
nur nod felten heraus und war nidt mehr fo 
fröhlich, wie fonft. 

Wenn vie Sonne warm genug fchien, trat ein 
Mann an die Thiire, bleichen Angeſichts und anf 
cinen Stab geftiigt und zitterig an allen Gliedern. 
Von Weitem hätte man darauf gefdworen, dad 
mifite ein adjtzigidbriger müder Greis fein, det 
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feinem Grabe entgegen gehe, und felber nachſehen 
wolle, ob’8 fertig fei; wer aber naͤher trat, der 
erſchrak über die Täuſchung; da war's ein junger 
Burfde von etwa fieben und zwanzig Sahren, aber 
mit eingefallenen Wangen und entfraftetem Leibe. 

Und das war ber Miers Karl, an welchem 
ber liebe Gott grofe Dinge gethan und ifn ans 
bem Ddrohenden ode wieder gum Leben guritdges 
tufen hatte. Da hatter aber viele Wochen und 
Monde dazu gehirt, ehe ber Karl nas Bett wieder - 
verfaffen und auf eignen Füßen flehen fonnte; pad 
gtaufame Rervenfieber, welded dem Gefellen hatte 
ben Rod bereiten wollen und daran war verbindert 
worden, Hatte wenigften8 an dem Opfer feine 
moͤglichſte Rache geübt, und an dem ftarfen, frafe 
tigen Manne fo lange gezehrt und gewiirgt, bie 
verjelbe nur died tobdtenartige Leben übrig behalten 
hatte. Da hatte man glauben follen, daß ver Karl 
dafür eben nicht febr banfbar fet; aber body wer 
er's und fo herzensfroh und beiter in feinem Gee 
müthe, als fafe er mitten in aller Pracht und 
Kraft ves Rebens. Jn feinen nod matten Augen 
leuchtete ein ftiller, feliger Friede und auf feinen 
bleichen Wangen glänzte das Lächeln eines gufries 
denen Kindes. 

Als er eines Morgens ſo da ſaß und den 
warmen Liebesgruß der Sonne mit der dankbarſten 
Freude hinnahm, fam vom Dorfe daher vie Marte, 

Wildenhahn, erzgebirg Dorfgeſchichten. 1. Bo. 18 





— 74 — 


und trug ein Tdpflein in der Hand und blieb vor 
dem Karl ftehen und fagte: „Da bring’ id) Gud 
cine warme Guppe und ift- en Gi drin, und die 
wird Gud {don Kraft geben! 

„Marie!“ entgegnete Karl: „Das ift mix zwar 
recht lieb, daß Shr fo hilfreich an mich denkt, aber 
Shr wiffet dod) felber mandmal nidt, was She 
effen follt und Shr dürft Cuerm Vater und Cuern 
Gefchwiftern das Brot nicht wegnehmen und es 
- dem Fremden geben! 

„Eſſet nur! rief die Marie lachend aud: 
„Wir haben Heute gerade nocd genug, und fir 
morgen wird der Tiebe Gott auc) wieder forgen. 
Bin id) dod) herzensfroh, daß Bhr fo weit wieder 
- fetd; und finnt wieder an die frifche, gefunde Luft, 
“ound nun werdet Shr ſchon ſehen, wie e8 alle Tage 
beſſer wird. Aber nehmt's nicht übel; id) muß 
gleich wieder fort und abends werde ich ſchon einen 
Sprung wieder herfommen und 's Tippel mit- 
nebmen und fagt aud) 'n fdinen Gruß an die 
Mutter Müllern!“ 

Und damit ging fle wieder fort und flog mit 
ihren nadten Füßen über bie fpigen Steine und 
Schiefer auf vem Wege und hatte ſolche Gile, vas 
fle fic) nicht einmal umfeben konnte, und das hatte 
der Karl dod) gar zu gern gefebhen. 

„Das gute Herz!” rief er fir fic aus. „Ich 
möcht' drauf wetten, daß fie heut gu Mittag dafür 
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Hunger leiden mug; und id) Hatt’s nicht annehmen 
follen, aber ba wir’ fle gewif recht traurig dare 
uber geworden. Mun, fo Gott will, foll ihr Ales 
wieder vergolten werden |” 

Indeß trat die alte Mutter aus ber Hütte und 
al8 fle fab, wie Karl mit fo fröhlichem Angeſichte 
aus dem Topfe ap und den runben Blechlöffel gar 
nicht mehr fo zitterig gu Munde führte, wie bide 
her, fagte fle: „Nun flehft Du doch felber, mein 
Kind, daß vie liebe Sonne und die frifde Luft 
Did ſtärkt und Du wirft nun bald wieder an die 
Arbeit gehen können. Und id) hab's wohl gejes 
ben, wie bie Marie Dir das Tippel gugeftectt Hat 
und 's ift auch recht gut, id) batt’ meiner Treu 
heute nicht gewußt, wie id) Dir das Biſſel Eſſen 
zurecht machen ſollt'!“ 

„Mutter!“ entgegnete der Sohn tröſtlich 
laͤchelnd: „Ihr kennt doch die Geſchichte vom 
Propheten Elias, dem die Raben am Bache Crith 
des Morgens und des Abends Brot und Fleiſch 
gebracht haber, weil fle der liebe Gott hingeſchickt 
bat. Su mir bat er fretlidy bie Marie gefdyict, 
aber es ijt doch immer einerlei. Mutter, wir kön⸗ 
nen nicht verderben und fiir Euch bleibt aud nod 
genug itm Topfe.“ 

pore, mein Kind,” antwortete die Wittwe: 
„Was Du jegt nidjt ißt, das warm’ ich Die zu 
Abend auf; Ou Haft die Starfung ndthiger, alé 
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ich; aber was Du da von den Raben red'ſt, das 
muß ich Dir geradezu fagen, es war die höchſte 
Beit; ich weif boc bald nicht mehr, whe ich die 
paar Dreicr gufammen bringen fol. 's Spinnen 
‘will nicht recht mehr gehen; der Meiſter hat mir 
Ideſtern nod) fagen laſſen, id) that? jetzt gu grob 
‘und zu ungleich fpinnen, und er köoͤnnt's nicht 
mehr gebrauden; das macht meine alten Hanbde 
verlieren die Fühle und 's Rädel orehen wird mir 
auch ſauer. Karl, Du kannſt mir's glauben, es 
liegt mir recht zu Herzen, was nun aus uns wer⸗ 
den ſoll!“ 

„Grämt Sud nicht, Mutterle!“ entgegnete der 
Sohn. „Es wird ja nun alle Tage beſſer mit 
mir; ich kann ſchon derb wieder zugreifen und ich 
will heute noch zum Meiſter Günther nach Bockau 
gehen, ob ich bei ihm Arbeit kriegen kann. Macht 
Gud keine Sorgen, Mutter!“ 

„Ach ja!“ rief ſie aus: „Ich werd' doch auch 

nicht ſogleich wankelmüthig, und hab's in meinem 
Leben oft erfahren, wie der liebe Gott immer am 
nächſten iſt, wenn die Noth am größten iſt, aber 
diesmal iſt's dod) gar e Bifſel zu knapp. Denke 
nur, Karl, Deine paar Thaler, die Du Dir in der 
Fremde mit Hunger und Kummer zuſammen gee 
‘fart Haft, und womit Du aft Melfter werden 
wollen, die find nun bis auf den Tegten Geller 
aufgezehrt; meine eignen paar Grofden find lingft 
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ſchon fort und bret Thaler find wir auch dem 
Nachbar Grinert fchuldig, und die Biege haben 
wir aud {don verfaufen müſſen! E ganged Jahr 
Krankheit und nichts verdienen, vas fann ja Mies 
mand aushalten. Und nun will der Meifter von 
meiner Spinnerei auch nichts mehr wiſſen und Dif 
fannft aud) nod) nichts verbienen und Ieben wollen 
wir dod) alle Tage, — meiner Xreu, Marl, es 
möcht' Cinem fdon angft und bange werden!” 

„Ja,“ fagte der Sohn: ,,wenn dex liebe Gott 
nidjt war’! Heute bat und pie Marie verforgt, 
und wer weif, wen morgen der liehe Gott {chictt, 
und dann werde ich ſchon felber wieder arbeiten 
koönnen!“ 

„Ich kann mich nicht ſo leicht tröſten!“ erwi⸗ 
derte die Wittwe: „Beſonders, wenn id) bedenke, 
wie doch eigentlich die Schmiedsröſel an dem gan⸗ 
zen Unglück ſchuld iſt; wenn die nicht geweſen 
wär', und hätt' nicht ſo ſchlecht an Dir gehandelt, 
da wärſt Du doch gar nicht krank geworden. Und 
die Schmiedsröſel iſt ganz allein ſchuld, daß wir 
in ſo große Noth gerathen ſind!“ 

Karl lächelte leicht hin und ſagte: „Da habt 
Shr wohl recht, Mutter, die Röſel hatte mir's ein⸗ 
mal angethan, und der ſchreckliche Gram um ſie 
bat fic) auf meine Nerven geworfen und fle aus⸗ 
getrocdnet, wie einen abgebrodjenen Baumaft. Aber 
das ift nur meine gerechte Strafe, und werbde id) 
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nidit darüber murren. Hatte id) mich dod an 
Gort werfiindigt, daß td die Röſel mehr lieben 
that, al8 ifn, und daß ich dachte, es müßte mein 
Unglid fein, wenn fie mid) verlief. Aber der 
liebe Gott Hat mir's fo recht zeigen wollen, wie's 
zeitlebens mein Unglück gewefen wire, wenn die 
Röſel Wort gehalten hatte. So ein eitles Welt- 
‘find, bad heut ſchwort und morgen den Cid bridt, 
pads Fann Fein Gli in's Gaus bringen. Ich bin 
ſchlecht genug, Mutter, daß der liebe Gott erft fo 
eine Tange Krankheit ndthig hatte, um mid) an der 
Geele und am Herzen gu curiren; und fann ich’s 
jegt gar nicht begreifen, wie ich fo blind und gott⸗ 
wergeffen fein fonnte; aber wie gefagt, die Röſel 
hatte mir's angethan und in ner Schrift ftebt: 
Verflucht ijt, wer fic auf Menſchen verläßt!“ 
„Ach, es möcht' Alles fein!” entgeqnete die 
Wittwe: „Aber was mich am Meiſten grämt, das 
ift, daß Du nun nicht Meifter werden kannſt, und 
mußt Dich vielleicht nod) Jahre fang ald Gefelle 
berumplagen, ehe Du das Geld dagu wieder gus 
fammen bringft./ 

„Auch vas ift meine gerechte Strafe!“ fagte 
per Sohn: „Hätt' id) die Welt und das Weltfind 
nicht Tieber gehubt, als den lieben Gott, fo war's 
eben nicht fo weit gefommen, und id) finnt? jest 
alg Meifter arbeiten und Hatt’ nicht ein ganzes 
Jahr meines Lebens in Krankheit sugebradt; aber 
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freilich Hatt’ ich auch Heute nicht die Ruhe und 
ven Frieden in mir und war’ nicht fo glücklich in 
meinem Herzen, trogdem, daß es bei und eben night 
ſehr troftreid) audsfteht. Alſo, liebe Mutter, gramt 
Gud nidt um mid und and nit um End; ih 
weiß nicht, wie's fommt, aber es könnt' heute nod 
was Andres paffiren, ich Foun’? mid nicht fird- 
ten, und ¢8 mir? mix Wied recht. Ich möcht' 
bald fagen, die Marie wir? Schuld daran; daß 
das arme Mädel mir die Suppe gebracht Hat, und 
hat pod) felber nichts gu beifen und gu broden, 
‘und bag fle felber fo fröhlich und vergniigt war, 
alg mar’ fle eine reiche Pringeffin, da’ Hat mir 
bod in's Herz gegriffen und id) müßt' mid ja 
fhon vor der Marie ſchämen, wenn ich wanfkels 
mithiger fein wollte, ald fie. Ne, ne, Mutterle; 
vie bbfen Tage find nun vorüber und die liebe 
Gonne fteht ant Himmel und bringt guted Wetter 
aud in mein Derg hinein!“ 
Dies gute Herzens⸗Wetter war and fehr nö⸗ 
thig; denn es fam des Weges daher, nad) der 
Hitte zu, ein Mann, der in feiner Gigen(dhaft nire - 
gends gut Wetter mitbringt, vielmehr viel Sturm 
und Wind erregt. Drei Beſucher nämlich find ren 
Menſchen allezeit unlieb und ungern gefehen, und 
ber Bierte wird aud nicht wilfommen gebeifen. 
Der Erſte ift der Gldubiger, der den Schuldner 
an die verfalenen Intereſſen mahnt und das Ca⸗ 
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pital auffiindigt; der Zweite ift der Pfarrer, der 
pas fröhliche WeltEind in feiner Luſt ſtört umd dem 
loſen Munde eine Beit lang eine drückende Feffel 
anlegt; der DOritte ift der Doctor, der ſeine Beſuche 
auffdreibt und dann die Rechnung in's Haus 
ſchickt und der Vierte tft der Tod, der den meiften 
Menſchen immer zur ungelegenen Beit fommt. 

Nachbar Grünert ſchritt gerade auf den Mül—⸗ 
lers Karl gu und machte ein betrübtes, bitterbös⸗ 
liches Geſicht, zum deutlichen Kennzeichen, wie ſauer 
ihm dieſer Gang geworden war. „Grüß Euch Gott 
und wie geht's mit der Geſundheit?“ fragte er. 

„Schön Dank und es geht gut!’ antwortete 
Karl und reidte ihm die Gand zum Wid Fommen. 
„Setzt Euch nieder, Nachbar; Ihr wollt Euch gee 
wif Cure drei Thaler holen 2 

nd tu ja, wenn’s fein fount’! fagte der Nach⸗ 
bar mit erleichtertem Herzen, weil der Schuldner 
‘felber davon anfing, welded Glid die Glaubiger 
allerdings nicht immer haben: „Ich will mir gern 
ein paar Schweineln anfdhafjen, weil jest gerade 
die Beit dazu ift, und 8 Futter haben wir and 
ſchon drauf gefpart. Du tieber Gott, man muß 
fidy’8 auch fauer werden laffen, eh’ dad Biehzeug 
fett wird und die Sleifder wollen dann immer 
aud nichts geben und mit dem Selberſchlachten 
fommt aud) nidt viel vans. Wher wad will man 
machen mit dem elenden Diffel Leben; man frißt 
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fi nun fo Sin von einem Tage zum andern; '8 
it ein. Elend mit ven armen Leuten, und die drei 

Saler, vie i Euch geborgt hab’, du lieber Gott, 
id) Hab’ ſie müſſen pfennigweije gufammen bringen, 
und wenn fle bei Euch nicht fo gut ftinden, batt’ 
im fie lieber in der Lade behalten!“ 

„Ihr wollt aljo bad Geld jest gleid) haben?’ 
fragte Karl. 

„J freilich!“ antwortete der Nachbar. „Die 
Schweineln find ſchon da und der Händler kommt 
auf den Abend wieder, da muß ich fie bezahlen. 
Ich hoffe doch, Shr werdet mich nicht figen Laffer!” 

„Mit meinem Willen nicht!” verſicherte Karl: 
„und id) denke wobl, id) werde Euch Euer Geld 
bis heute Whend wieder geben können!“ 

„Nu, das ift ſchön!“ rief dex Nachbar fröhlich 
aus: „Ich wufite es gleih, Shr ſeid ein Mann 
yon Wort und habt in ber Frembe gelernt, was 
ſchicklich und rect ift und da Fann id) wobl heute 
Abend wieder Fommen und mir's Geld holen 2 

„Ich denke, fa! antwortete Karl: „und Ihr 
fot gropen Dank dazu haben, und wenn id) ud) 
einmal ausbelfen könnte, werde ich's gern thun!“ 

Der Gläubiger war mit ſeinem Schuldner über⸗ 
aus zufrieden und gab ihm die Hand zum Abſchied 
und ging davon. Indeß fam die Wittwe wieder 
dazu; fie hatte thren Cohn mit Jemandem reden 


hören und wollte nun fehen, wer's wire. Sie fam 
@ 
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aber gu ſpät, um den abgehenden Beſuch mit ihe 
ren blöden Augen nod gu erfennen: „Wer war 
denn da?“ fragte fie: „Hat der Itebe Gott denn 
ſchon wheder einen Raben gefdhidt, der Dir was 
zu eſſen gebracht hat?“ 

„Ne, Mutterle!“ antwortete der Sohn lächelnd: 
„Dies Mal war's umgekehrt; der Nachbar Grünert 
war's, der ſeine drei Thaler wieder haben will, 
weil er fid) ein paar Schweineln angeſchafft hat!” 

pid, vu Lieber Gott!” rief die Wittwe aus: 
„Wir haben ja nidt drei Bfennige tm Haufe; und 
Du haſt's ihm dod wohl gefagt, daß er nod Gee 
duld baben muf 2” 

„Ne, Mutterle!“ entgegnete der Sohn und 
laͤchelte wieder dazu: „Ich hab's ihm geſagt, daß 
er ſich heute Abend ſeine drei Thaler abholen kann; 
ber Schweinehändler Fann nicht länger warten!“ 

„Du Unglückskind!“ rief die Mutter händerin⸗ 
gend aus: „Wie kannſt Du die drei Thaler ver⸗ 
ſprechen und haben nicht den Heller dazu! Müſſen 
wir uns nicht yu Tode ſchämen, wenn der Nach⸗ 
bar heute Abend kommt, und koͤnnen nicht Wort 
halten ?“ 

„Ich denke, wir werden wohl Wort halten 
können!“ tröſtete der Sohn und war ganz ruhig 
dabei. 

Dieſe Ruhe wurde der Wittwe räthſelhaft; fie 
blickte ihren Sohn mit Verwunderung an, laͤchelte 
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dann und fagte: , Karl, es Fann alfo nit anders 
fein, als daß Du felber nod einen Mothpfennig 
haft und Haft mix nichts davon gefagt. Das 
Hitt ft Ou freilich nit thun follen; denn die Biege 
habe id) doc) gar ungern verfauft und dad Biſſel 
Mild fehlt mir alle Tage!” 

„Ihr irrt Euch, Mutterle!“ entgegnete der 
Sohn: „Ich habe auch nicht einen Pfennig mehr 
und weiß wahrlich auch ſelber noch nicht, wie und 
woher ich die drei Thaler heute Abend ſchaffen 
ſoll; aber das weiß ich, ich werde ſie ſchaffen und 
deshalb bin ich fo ruhig!“ 

Die Wittwe aber konnte diefe Ruhe nicht thei 
len; fle rang aufs Nene die Hände und ſagte: 
Kind, id) meif nidt, was ich von Dir denfen 
fol! Du thuft ja gerade, al8 wire unfer’ Glend 
‘tin Kinderfpiel! Wer fol uns denn was borgen? 
Und zu verſetzen haben wir aud) nichts mehr!" 

Karl ſaß gedankenvoll da und antwortete lange 
Zeit nicht auf die Rede feincr Mutter; endlich 
aber Tagerte fic) iber fein Ungeficht eine faft weh⸗ 
mithige Trauer und er fprad): „Mutter, meine 
legte Qetbeit in Polen war ein Garg, und gwar 
fiir zwei Kinder, die mit einander geftorben waren 
und nun aud in ein Grab Fommen follten. Ich 
wollte dieſe WArbeit nicht ithernehmen und madhte 
died und jenes Hinderniß, aber es blieh dabei, id 
mufite ven Garg madden. Da dachte ich denn 
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gleid) bei mir: das Hat wads gu bedeuten, ein Bee 
gribnip, bas mid) felber angebt. Als id) nun 
franf wurde, da dadjte ich: alfo es bat dich felber 
bedentet, und du follft fterben. Wher der liebe 
Herr im Himmel hat e8 anders beſchloſſen; ich bin 
vom Lone wieder auferftanoen und fol ein gan; 
neue Leben anfangen. Wber ben Doppelfarg habe 
id) nicht umfonft gemacht; Eins ift fdon begraben 
und pad Andere, merf’ id nun ſchon, liegt auch 
ſchon im Sterben!“ 

„Kind!“ rief die Mutter voll Entſetzen aus: 
„Was red'ſt Du da fir ſündliche Reden! Eins 
wär' geſtorben und das Andere läg' im Sterben! 
Denkſt Du denn gar nicht, daß das Einem das 
Herz angreift? Und id) möcht' doc wiffen, was 
ſchon begraben war’, wenn Du Deinen feligen Bae 
ter nicht meinſt und Deine feligen Gefdhwifter. 
Oder denkft Du, daß ich felber fterben ſoll!“ 

„Ne, Ne, Mutterle!“ entgegnete der Sohn mit 
ſchmerzlichem Lächeln: „Ich hab’ nur fo im Gleich⸗ 
nif geredet. Das Erſte, was geſtorben und bee 
graben ift, dad ift bie Schmiedsröſel, die in meinem 
Herzen todt und. begraben liegt, oder vielmehr dad 
ift meine ſündliche hoffirtige Liebe zu ifr, die mid) 
bald in den Tod gebracht hätte, und die ich nicht 
anders fonnte los werden, als durch's Fieber. Und 
das Sweite, was nod) in den Dopypelfarg mug, 
bas iff mein Handwerk!“ 
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„Um Gottedwilen, was red'ſt Du da!“ rief 
die Wittwe auf's Neue aus. „Du willſt Dein 
Handwerk aufgeben, wo Du nun an die fünfzehn 
Jahre daran gelernt haſt? Du willſt alfo Dein 
taͤgliches Brot von der Hand weiſen und nun ſo 
recht erft in Hunger und Elend hinein gerathen ?“ 

„Laßt mid) ausreden, Mutterle!“ bat der Cohn: 
„Es fann wohl fein, bap dle Schmiedsröſel aud 
ifr Theil mit daran hat. Wenn ich tn der Fremde 
fo daran dadhte, wenn id) emal Meifter fein wiirde 
und im Hauſe fo herum bhandthieren, da ftand 
allemal die Rdfel- al8 Frau Meifterin neben mir 
und führte vie Wirthſchaft. Ich fonnte mir Bei⸗ 
des nicht von einander denfen; ja nur um der 
Röſel willen babe ith mid geplagt, oft bis in die 
Mitternadht hinein und Hab’ Ertraarbeiten gemacht, 
um nur einige Grofchen gum WMeilfterwerden und 
zur Heirath mit der Röſel extra zuſammen gu 
tringen: Jest nun aber, wo es der liebe Gott 
anders beſchloſſen bat und die Röſel für mich todt 
und begraben iſt, jetzt iſt's aud, ald hatte ich alle . 
Luft und Liebe gum Tiſchlerhandwerk verloren. So 
oft ich den Hobe! in die Hand nähm', wide mir 
pie Röſel wieder einfallen und die Arbett würde 
mir blutſauer werden. Und dann, i& weiß nidt, es 
ift mir, als hatte ich aud 's Geſchick dazu verlo- 
ren. Die Kraft feblt mir ehne vie’, und ein Tiſch⸗ 
ler, der nicht gugreifen fann, das iſt ein Elend. 


' 
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uns Beide auch nicht wird Hungers ſterben laſſen. 
Und dann, wenn ich bedenke, wie ich auf den 
lieben Bergen herumklettere, und wie die friſche, 
freie Luft mir fo geſund fein wird, ad da möcht 
ich jetzt gleich fort und in den lieben Gottesgarten 
gehen und die ſchönen Sträusleiln zuſammentragen. 
Bin ich da nicht glücklicher, als ein ungeſchickter 
Tiſchlergeſell, oder wenn's nach etwa zehn Jahren 
fo nod kaͤme, als ein Meiſter, der nichts zu thun 
hat, als daß er ſeinen eigenen Sarg auf Vorrath 
macht? Ich bin emal durch meine Krankheit in⸗ 
nerlich ein ganz neuer Menſch geworden, und 
da will idy8 aud) äußerlich werden, Mu, Mut⸗ 
terle, wads denft Ihr dazu 2” 

„Das hort fic wohl hübſch an,” antwortete 
bie Wittwe: „und id) Fann’s felber fagen, daß 
Du mit bem Kriuterfammein manden fddnen 
Grofden verdient Haft. Wher, wenn ich arch fae 
gen wollt', dag mir's recht wir’, wie willft Du 
venn da auf einmal bis heute’ Abend's dem Nach⸗ 
bar Grimert die vrei Thaler bezahlen?“ 

„Nu,“ antwortete er lächelnd: „Dadurch, daß 
ich jetzt ſogleich mein Handwerk begrabe. Ich Hatt’ 
mir ohnedies vorgenommen, heut' meinen erſten 
Ausgang zu halten, und was wir da zuſammen 
gered't haben, das hat mich ordentlich erfriſcht und 
aufgerichtet und hat mir's Herz ganz und gar fröh—⸗ 
lid) gemacht. Und ic glaube, der Nachbar Grü⸗ 


nett iff aud nicht fir fich felber gefommen, und . 
bat dle Schweineln gefauft, weil’d bat fein mit. 
jen, daf er mid) um die dret Thaler mabhnt, wo 
wir nicht drei Heller im Hauſe haben. Ih habe 
immer nicht gewuft, was mir nod) gefehlt bat, 
wib da war's nur, daß mic ber liebe Gott das 
Zeichen nod) nicht gegeben hat, was id) thun ſoll!“ 

„Nun Kind! fagte dle Mutter: „Was willſt 
Du denn thun?“ 

„Ich gehe heute,“ antmortete der Sohn, „und 
zwar jetzt gleich nach Bockau zum Meiſter Zeh; 
das iſt noch ein junger Anfänger und braucht noch 
viel Handwerkszeug und wartet nur drauf, wo er 
emal wohlfeil dazu kommen kann. Ich weiß, der 
kauft mir mein Handwerkszeug gleich ab, und da 
kommt mehr heraus, als die drei Thaler und fine 
nen wir noch viele Wochen davon leben, und wäh— 
rend der Zeit wird der liebe Gott ſchon weiter 
ſorgen. Und ſorgt Ihr nur ſelber nicht mehr, 
Mutterle; ich bin's ſo gewiß, daß der liebe Gott 
es Alles ſo gewollt hat, daß es ſo ſein ſoll, daß 
ich ſeit vielen Jahren heute wieder meinen erſten 
frohlichen Tag habe! 

„Nu, Gott gebe, daß On recht haſt !⸗ ſprach 
die Wittwe: „Ich kann Dich nicht widerlegen. Mache 
Du's, wie Gott wil, mein Kind, und Du follft 
Deine alte Mutter im Gottvertrauen und in der 
Geduld und in ber Hoffnung nicht übertreffen!“ 

Wilvenkahn, erzgebirg. Dorfgefhichten. 1.8. 19 
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Lind damit ging fle in die Hütte zurück und 
Karl 30g feine Sonntagskleider an und machte ſich 
auf den Weg nad) VBodau, und war fo glidlid, 
fein ganged Handwerkszeug fur zehn Thaler an 
den jungen Meifter Beh gu verhandeln; und Fehrte 
froͤhlich zurück und bezahlte dem Nachbar Grünert 
Bie beiden Schweineln und hatte in den Doppel⸗ 
jarg die Roſel und das Handwerk begraben. 


Zehn Sabre nachher fah es wiederum gan; 
anders aud. Die Hütte am Waldfaume ftand 
immer nod) und fefter, als guvor; das Dad) war 
mit neuen Schindeln gededt, vie Wande und Mauern 
weif übertüncht, dad baufallige Holzwerk am Zie- 
genftalle war mit neuen Balfen erfegt und die 
Siege mecerte luſtig auf dem Grasplage und machte 
ihren jirfelrunden Spaziergang um den Pfabl. 
Die nun achtgigidbrige Wittwe Müller war gwar 
faſt ganz blide auf den Augen geworden und fonnte 
ſchon lange nidjt mehr am Spinnrade figen; aber 
wenn fle dafür auf der Bank vor dem Hauſe ſaß, 
ſo hatte fie gar eine liche Geſellſchaft. 


Gin Bube von feds, und ein Mädchen von 
vier Jahren ſpielten zu ihren Füßen und brachten 
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der Großmutter Steinden und Schiefer und Blus 
men und Hatter ihr frdhliches Wefen mit ihr. Und 
zuweilen, wenn die beiden Kinder in Streit geriee 
then, und dle Grofmutter nicht durchdringen fonnte, 
fam eine junge frau aus vet Hittte, die gebot 
Ruhe und fragte dabei immer: „Nu, Grofmutter, 
wie geht's Euch, und das lofe Volk ſchreit Euch 
wohl zur Ungebühr die Ohren voll!“ 

„Ach ne, mein Kind!“ entgegnete die Wittwe: 
„Ich hab's doch gar zu gern, wenn das loſe Volk da 
jo fröhlich und guter Dinge iſt, und iſt mir nur 
Eins nicht recht, naämlich, daß ich's der Liſel niche 
anſehen kann, ob ſie der Marie, oder dem Karl 
aͤhnlich iſt, und möchte doch gar zu gern, daß die 
Lifel fo ein braved Weibſen werden möchte, wie 
Du, und bem Frig Fdnnt’s aud) nichts fdaden, 
wenn er mie fein Vater wird! , 

„Ach, fag mir vod emal,” fubr ſie “ins 
Tages fort: „Haſt Ou denn gar nidts von der 
Schmiedsröſel wieder gehdrt? Das ijt nun dod 
an die zehn Sabre, daß das unglückliche Kind mit 
vem Jager in die welte Welt gegangen tt! Dr 
lieber Gott, e8 war gut, daß ver alte Bater fo 
bald darauf fterben that, tenn fo viele Sabre fang 
hit’? er den Gram nicht aushalten fdnnen. Und 
das Hat man auch erft ſpäter erfabren, dap es mit 
dem Reichthum bet thm nicht weit her war, und 
flanden genug Schulden auf der Schmiede. Du 

19* 


@ 


— Mm — 


Veber Gott, vas unglidlide Rind dauert mid 
pod, fo wenig fie's an mir und an dem Rarl 
verdient bat. Marie, haft Du denn, gar nidts 
wieder von ihr gehört?“ 

die Veute reden Vielerlei!“ antwortete Maric. 
„Der Pelzig, She wift fon, der mit Rußbutten 
geht, ber will fle bei Dräſen gefehen haben, gary 
zerriffen und zerlumpt und der Nachbar Poßnern 
ihr Mann, ver vor vierzehn Tagen Spigen nad 
Leipzig getragen hat, der fpricht, ex Hate’ fle une 
terwegs wo mit den Comödianten zuſammen geſe⸗ 
ben. Gin Anderer ſpricht wieder, fle war’ längſt 
todt und war’ in großem Hunger und Glen ums 
Leben gekommen!“ 

„Gott erbarme fich der armen Seele!“ rief die 
Großmutter aus. „Es war vorauszuſehen, daß 
es fo ein Ende mit ihr haben würde. Hoffart 
kommt allemal vor dem Fall und wer ſich von 
Gott losreißt und macht falſche Schwüre, der ver⸗ 
ſchreibt ſich geradezu dem Böſen. Aber hat man 
denn nichts von dem ſchlechten Menſchen, dem 
Jäger, gehört?“ 

„Gar nichts!“ antwortete Marie: „als bap er 
ſchon vor vielen Jahren nach Amerika gezogen iſt 
und die Röſel ihrem Elende überlaſſen hat!“ 

„Ei, was redet ihr von der Schmiedsröſel?“ 
fragte auf einmal eine männliche Stimme; und | 
das war ein junger Mann von ſieben und dreißig 
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Jahren und fah fo blühend und roth aus, wie 
die Preifeldbeeren im Walbe. Und er trug 
tine Furze Sade und cinen runden, breitkrämpigen 
Hut, und hatte eine grofe blecherne Büchſe auf 
dem Rücken und einen diden, fnotigen Stok in 
der Hand. 

„Wir reden nur fo, Karl!“ antwortete die 
Wittwe: „Ich weiß nicht, wie's fommt, aber feit 
cinigen Tagen geht mir bad Unglückskind tmmer 
im Kopfe herum; es ift mic, als müßt' id far 
ihre arme Ceele beten!” 


„Thut vad, Mutter!” bat der Sohn. „Ich 
möcht's aud) thun, dafür, daf ich ihr eine Beit 
lang ihr Unglück geginnt hab’ und gar nidt dare 
an dachte, daß man dod) nur bas größte Mitleid 
mit iby haben mug. Gott fei der armen Seele 
guädig, befonders, wenn fie gar nicht erfannt bat, 
wie ſchwer fle fic an Gott und an ihrem armen 
Vater verfiindigt hat! 


„Und an Dir nidt aud, Karl?” fragte die 
junge Brau und ſchlug dabei die Augen nieder. 

pan mir?” rief Karl mit ſchmerzlichem Laͤcheln 
aus und fdittelte langfam ben Ropf dazu. „Ne, 
Marie, da irrſt Du Dich. Ich war vielleicht ſel⸗ 
ber mit Schuld, daß ſie ſo weit gekommen iſt; 
id) hatte ſollen ihre Hoffart ſchärfer angreifen und 
nicht gleich dumm thun. Und es war aud wohl 
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geſchehen, wenn mich das Fieber nicht gepackt 
hätte. Aber ich kann doch ſo recht ſagen, daß 
ber liebe Gott es gut mit mir gemacht hat, wäh⸗ 
rend ¢8 bie Schmiedsröſel bife mit mir madden 
wollte. Hätte id) denn Heute fo cin braved, chrift. 
liches Weib, wie Ou bhift, Marie? Und hatte id 
den Buben und das Mtadel ba, die mir fo ans 
Herz gewachfen find? Und wire ich fo friſch und 
gefund, fo Heiter in meinem Gemithe und hatte 
ih mein taglid) Brot, wenn aud) nicht im Ueber⸗ 
fluffe, doc) volauf fiir und Wile, wenn vas Wiles 
nidjt gemefen wire?” Und wenn id fonft fagte, 
daß die Sdhmiedsrofel an meinem Unglücke ſchuld 
“ware, muf id) jegt nidt fagen, daf fle an meinem 
Glück ſchuld ift? Me, Maries an mir hat fid 
das Unglückskind nicht verfiindigt, nur an Gott 
und an ihrem armen Vater, der um thretwilen 
mit Jammer zur Grube gefabren iff. Ich fag’s 
nod einmal, Gott fet ihrer armen Geele gnädig, 
wenn fle ohne Meue und Buße aus der Welt ge⸗ 
gangen iſt!“ 

Darauf herzte der Vater die belden Kinder, ließ 
fich von ihnen verſprechen, daß fle recht gut fein 
und weder der Mutter noch der Großmutter etwas 
zu Leide thun wollten, drückte die Marie an ſein 
Herz, gab der Großmutter die Hand und zog frihe 
licen Herzens hinauf in bie Verge, um im grofen 
Weltgarten die Kriutlein zu pfliiden, aus welchen 
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er mit fo geſchickter Hand die heilſame Arznei zu 
bereiten wußte. x 

G8 war aber um die Herbfizeit, wo nur nod 
cinzelne Spatlinge bie und ba in den Schluchten 
ver Berge zur Blithe Fommen. Im tiefern Ges 
birge reifter bereits die Pflaumen, und aus dem 
dunkelgrünen ftachlichten Geblatter guckten gologelbe 
Gurfen und gelb und griingeftreife Rurbiffe her⸗ 
aud. Die Herbftzeitlofe ftand dagegen in voller 
Blithe und der kleine Enzian ſtreckte feinen Blü⸗ 
thenbeutel Heraués und bereitete fich vor, den Herbſt 
yu krönen. 

Karl mußte Heute Hoch binauf zu dem Stand⸗ 
orte eines ſeltenen Krautes, ber nur ifm befannt 
war. . Oben über des Berges Minden 30g fich ein 
ſchmaler Fußſteig bin, dee eigentlicy nur von den 
Vewohnern der beiven benadbarten Dirfer began 
gen wurde. Diefer FuPfteig geht eine lange Strede 
uber Fables, zerſplittertes Schiefergeftein, bis er an 
einen kleinen Abbang fommt, an welchem cine 
breitaftige, feltfam verwachſene und verfriippelte 
Fichte ſteht. 

Als Karl an dieſem Orte ankam, erſchrak er 
| wth wid einige Schritte zurück. Unter ber Fichte 
lag eine menſchliche Geftalt, whe ein Klumpen gue 
fammengeworfen rnd von einem alten Mantel bee 
deckt. ange, ſchwarze Haare hingen unordentlig 
und unreinlich uber das Geſicht, und Hunger und 
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Glend lag andgebreitet Aber die magern Wangen 
Das war ohne Bweifel ein Weib, pad fo hilflos 
und verlaffen ba lag und mehr einer Sterbenden, 
als einer Lebenden glich. Als Rarl naher teat 
und die Sige betrachtete, Fam es ifm vor, al8 fet 
pas arme Weih thm nicht gang unbeEannt; aber 
fo wiel er andy ſann, er wufte nidt, an welde 
Grinnerung feiner Geele ex ſich halten follte. 

„Um Gotteds wilen, was madt Shr da 2” 
fragte ex die Brau. 

Und ald diefe die Stimme hoͤrte, fubt fie mit 
Gntfegen auf, und ftrid) fid) die Haare aud den 
Augen und blidte ftarr und graufig nen Mann 
an, der vor ibr ftand; dann aber, als fie genau 
hingeſehen hatte, fiel fte kraftlos wieder zurück und 
ſeufzte. 

„Ich bitt' Euch um Gottes willen!“ fuhr nun 
Karl fort: „Steht auf, wenn's möglich iſt; bier 
müßt Ihr ja elendiglich umkommen!“ 

„Das will ich auch!“ ſagte ſie froſtig und trotzig 
und zog den zerriſſenen Mantel über das Geſicht. 

„Nein, das ſollt Ihr nicht, das dürft Ihr 
nicht!“ entgegnete Karl. „Wenn Ihr nicht Kraft 
habt zum Aufſtehen, ſo will ich Euch helfen, und 


wenn Shr nicht allein gehen. könnt, führ' ich Euch ˖ 


bis hinunter in's Dorf!“ 
„Nein; ich will hier ſterben!“ ſagte das Weib. 
„Geht nur Cures Weges und laßt mich allein!“ 
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„Und wenn’s Eud nod zu ſehr zuwider iſt, 
das thu’ ich nicht!“ entgegnete Karl auf's Neue: 
„Ich laſſe End nicht hier und Ihr müſſet mir 
folgen. Shr ſeid gewiß eine arme, verlaffene Frau, 
und das große Elend hat Euch zur Verzweiflung 
getrieben; wiſſet Ihr aber nicht, daß Ihr eine 
Selbſtmörderin ſeid, wenn Ihr mit Eurem Willen 
hier hilflos liegen bleibt und umkommt? Hier 
nehmt dies Brot, und thut aus dieſer Flaſche einen 
tuͤchtigen Schluck und ſteht auf und folgt mir. 
Ich will Euch in meine eigne Hütte führen, und 
Ihr ſollt verpflegt werden, fo gut wir's können!“ 

Das unglückliche Weib hörte aber gar nicht 
darauf, und zog nur ben Mantel dichter über ſich 
zuſammen und ſeufzte dabel fo kläglich, daß es 
hätte mögen die Steine zum Erbarmen bewegen. 

„Nun denn!“ ſagte Karl, dem der Klagelaut 
bas innerſte Herz durchſchnitt und den vad tiefſte 
Mitleid zu einer Gewaltthat antrieb: „Nun denn! 
Wenn Ihr nicht ſelber wollt, ſo zwingt Ihr mich 
zu Dem, was ich nicht laſſen Fann! 

Und dabei ergriff er fle fo zart alé möglich am 
Arme und bemuͤhte ſich, fle empor zu heben. „Laßt 
ab von mir!“ rief ihm aber das Weib faſt mit 
verzweifelndem Tone zu und raffte die letzten Kräfte 
zuſammen, um ſich; ſeinen Armen zu entziehen. 
Zugleich aber richtete ſie ſich auf und begann mit 
verzweffelten Schritten ben Abhang hinunter zu 
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laufen; freilich eine vergebliche Muͤhe; dent faum 
hatte fie fünf Schritte gethan, ſo brach ſie kraftlos 
zuſammen und ſchlug auf das ſpitze Geſtein nieder. 

Karl war des Todes erſchrocken. Als das 
Weib wor ihm fich erhob und er die nackten, mit 
blutiger Gefchwulft unterlaufenen Füße, ven bid 
gu Lumpen zerriffenen Mod gewahrte und den drms 
lichen Mantel, ber Faum die Kniee deckte, lief thm 
ein Graufen durch die Seele; und al8 bas Weld 
vor ihm hinſtürzte, ſtieß ex einen Seyret ded Ent- 
fegenS aus und ftiirgte nach, um den Körper zu 
ergreifen und ihn vor bem Sturze in bie Tiefe gu 
ſchützen. 

„Unglückliches Weib!“ rief Karl aus: „Wer 
Du auch ſein magſt, Du biſt einem entſetzlichen 
Geſchick verfallen und da mich Gott zu Deiner 
Rettung hierher geſchickt Hat, fo laf id) Dich nicht 
mehr. lind wenn Du mic flucft, daß, id) Die 
belfen wil, — fei es, lieber Fluch von Dir, ald 
Sünde vor Gott, daß id einen Elenden in feiner 
Moth verlaffen ſollte!“ 

Und dabei ergriff er die Frau mit ſtarker Hand, 
hob fie vom Boden auf und trug fie zunächſt wie⸗ 
der unter die Fichte hin, well dort ein bequemer 
Muhepunkt war, Das Aled lieB fic die Brau 
jegt obne die geringfte Weigerung gefallen; fie war 
fo erſchöpft, daß fle gar nicht mehr reden Fonnte, 
und von ihrer Stirne herab quollen dicke Tropfen 


Blutes; denn fie hatte fid) den Kopf auf den 
fyigen Stetnen aufgeſchlagen. Während nun Karl 
nod) rathlos vor ifr ftand, und fic) darüber abs 
quilte, wad bier am beſten gu thun fei, hörte und 
fah er, wie bie Frau jetzt heftig zu weinen anfing 
umd ſich auf's Neue das Geficht mit vem Mantel 
bedeckte 

„Karl Müller!“ ſagte fie jetzt mit ſchwacher 
Stimme: „Weißt Du nicht, wer ich bin?“ 

Röſel!“ rief ex nun in plötzlich erwachender 
Grinnerung aus, und fein Haar ſträubte fid. ,,lim 
Gottes wilken, Roſel, ſprich, biſt Du's wirklich ?“ 

„Ja, ich bin's!“ -antwortete ſie unter lauten 
Thränen. „Wirſt Du nun mir meinen Willen 
thun, und mich hier ſterben laſſen ?“ 

„Da bewahre mich doch Gott im Himmel vor 
folder Suͤnde!“ rief Karl aus. „Und ſollte es 
mein eigen Leben koſten, ich verlaſſe Dich nicht 
und ruhe nicht, bis ich Dich in's Dorf gebracht 
habe. Aber vorerſt hier iß und trink, das wird 
Dir Kraft geben. Haſt Du keinen Durſt, keinen 
Hunger Qe 

„Ach, ih verſchmachte!“ ref fle aus und griff 
mit zitternder Gand nad ver kleinen Flaſche, die 
tht Rarl vorbielt und fonnte vor Bittern die Flaſche 
nicht gum Munde bringen. Da that 8 Karl 
jelbft und gab ihr gu trinfen; und ald fie einige 
Züge gethan, und das mit Branntwein vermifdte 
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teine Ouelwaffer neues Leben in ihren verſchmach⸗ 
teten Leib gebradt hatte, warf fle aus ibren 
ſchwarzen, tiefliegenden, hohlen Augen einen Blick 
ber ſchmerzlichſten Wehmuth und der qualvollſten 
Reue auf ihren Retter, ſtreckte die magere Hand 
aus und ſagte: „Karl, fluchſt Du mir noch?“ 

„Röſel!“ antwortete er ſchnell und konnte ſeine 
Rührung nicht verbergen: „Ich habe Dir nie ge: 
flucht! Gott iſt mein Zeuge, daß ich nie aufge⸗ 
hort Habe, fiir Did gu beten! Aber komm, Röſel! 
Hier kannſt Du nicht länger bleiben! Ich führe 
Dich auf unbeſuchten Wegen in meine Hütte, und 
Niemand ſoll Etwas erfahren, wenn Du nicht 
willſt!“ 

„Ich Hake nichts yu verbergen!“ entgegnete fie. 
„Habe id) mich nicht geſchämt, mich öffentlich in 
Schande und Unebhre zu ſtürzen, fo will ich mid 
aud night ſchäͤmen, mein felbft verſchuldetes Elend 
vor den Reuten zu tragen. Meiner Tage werden 
fo nur nod wenige fein. Lebt mein armer, un⸗ 
glücklicher Vater nocd 2” 

„Nein!“ antwortete Karl. „Er tft fon fet: 
mebhreren Sabren geftorben ! 

pind aus Gram und Herzeleid um mich!“ fepte 
die Röſel ſchnell und mit graufiger, Falter Rube 
hinzu: „Ich fonnte das wiffen; Fluch und Strafe 
ber Gunde haben ſchnelle Fife und lange Arme 
Gs ift auch gut, daß er todt tft; wenn ex jest. 
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mid) fate, müßte ihm mein Anblid ohnedies den 
Tod bringen. Karl, wenn Dir's recht ware, mode’ 
id) bei Dix flerben. Seit vierzehn Tagen ſchleppe 
id) mich, mit dem Tode ringend, umber; id) fonnte 
im fremben Lande nicht erfterben; es ift mir, alé 
fande id) eher Gnade bei Gott, wenn id mit mei⸗ 
net Schande bier in dex Heimath begraben werde!“ 

„Ach, ſprich nicht fo traurig, Röſel!“ bat Karl 
„Es fteht fa in ver Schrift, daß Gott nicht den 
Tod des Sunders will, fondern daß ex fid) bekehre 
und Iebe, Komm nur erft zu mir; meine alte 
Mutter Iebt nod und fie Fann beffer, als ich, Dein 
niedergeſchlagenes Gemüth wieder aufridten; und 
die Marte wird Did pflegen und warten, wie eine 
Schweſter, dad weif ich.” 

„Wer ift die Marie?” fragte die Röſel. 

Karl zigerte und ward verlegen. „Die Marie,” 
fagte ex endlidy, „das ift mein Weib, die brave 
Mutter meiner zwei Kinder ! 

Wie die Röſel das hoͤrte, bedeckte ſie ihr blaf- 
ſes, mageres Angeſicht mit beiden verdorrten Hans 
den und entblifte dabet die Arme bis gum Ellen⸗ 
bogen und Karl fah mit Schaudern, daß die Arme 
bid auf die Knochen abgezehrt waren. „Das greift 
am tieffter in’8 Herz! fagte die Röſel mit halb⸗ 
lauter, gebrodence Ctimme. ,,arl, wenn Du 
willft, fo will id) mit Dir geben!” 

„Freilich, Röſel!“ -antwortete Karl und hob 
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nun die RKranke vom Boden auf und fihrte fle 
wie ein Rind die Waldwege abwarts. Aber bald 
war die ernente Lebenskraft wieder aufgezehrt; die 
Mifel bleh flehen und ſank auf's Neue zuſammen: 
„Ich Fann nicht weiter!” fagte fle mit erldfdyender 
Stimme. ,,Karl laf mid nur hier! G8 ift woh! 
aud) beffer, daß id) unter Gottes freiem Simmel 
ſterbe!“ 

„Wenn Gott noch barmherzig iſt, ſoll das 
nicht geſchehen!“ ſagte Karl und riß ſich das Tuch 
vom Halſe und band es mit einem andern Tuche, 
pas er nod bei ſich trug, zuſammen, und legte 
ſich das wie einen Reifen um den Hals; dann hob 
er die Kranke vom Boden auf und hatte viele und 
große Mühe, bis er das Tuch über ihren Kopf 
und Arme weggezogen und es alſo geordnet hatte, 
daß ſie wie in einem Seſſel darin ſitzen konnte. 

„Wenn Du noch Kraft haſt,“ ſagte er dann: 
„ſo ſchlage Deine Arme um meinen Hals und lege 
Dich an meine Bruſt und fet getroft, ich laſſe Dich 
nicht fallen!“ 

Und die Röſel that, wie ihr geboten war, und 
Karl ſchlug nun auch ſeine beiden Arme um den 
magern Leib der Kranken und ſtieg mit diefer 
Bürde langſam, aber feſten und ſichern Trittes die 
Waldpfade hinab und brachte ſtatt des blühenden 
Weidenrösleins eine verwelkte und erſtorbene Roſe 
mit nach Hauſe. Nach einer Stunde mühſeliger 
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Wanderung, auf welder er mehrere Male aus⸗ 
tuhen mute, um die ermattende Kraft wieder gu 
fiarfen, Fam er endlich in feiner Hütte an und 
gwar, mle er es fo herzlich gewünſcht hatte, ohne 
daß aud) eine Menſchenſeele thm begegnet war. 

Als er in dle Hütte eintrat, waren beide 
Srauen faft bed Tones erſchrocken; aber cin kurzes, 
aufflarendes Wort geniigte, um die Marie und die 
Grofmutter gum innigften Mitleid und zur bereits 
willigften Hilfe und PBflege zu bewegen. Freilich 
war died nur Furze Seit ndthig. 

Das unglidlide Weib wurde immer ſchwächer 
und {dwdader; ihre Sprache werlor fic) und fle 
fonnte nur nod) in eingelnen, abgebrodjenen Lauten 
ihre GSeelenleiden lagen. Sie winkte bem Karl, 
reichte thm ihre todeskalte Hand, ftrengte thre legs 
ten Kräfte an und fragte mit leiſer, hauchender 
Stimme: „Karl, Du haft mir alle meine Sinden 
vergeben?“ 

„Alle, alle!“ antwortete Karl und weinte 
dazu. 

Da breitete ſich über der Kranken Angeſicht 
ein ſüßes, ſeliges Lächeln; ein Blick and ihren 
hohlen Augen ſchlug ſich langſam nad Oben; 
dann faltete fle ihre Hände, legte fle auf ber Bruſt 
zuſammen, that noch einen langen, langſamen 
Athemzug, und dann hatte ſie überwunden. 


— 34 — 


„Gott fer ver armen Geele gnadig!” fagte 
die Grogmutter, und nachdem Karl der Todten 
vie Augen zugedrückt hatte, breitete Marie cin 
weifed ud) über dad Leicjenantlig und ließ die 
Thräne des Gebetes und ver Barmbergigheit dar- 
auf fallen. 


Drud von ©, W. Vollrath in Keipyig, 
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Ss Habe oft ftundenlang dem Spigentlip- 
peln gugefehen, und mid nie fattfeben finnen an 
ver fauberen, funftreidhen Urbeit, und wie jeder 
Binger feine befondere Aufgabe Hat und fle fo gee 
fhidt und richtig löſet, als ſtäcke in jedem fold 
zarten Fingerlein cine beſondere ſelbſtſtändige Seele. 

Eine geſchickte und fleißige Spitzenklöpplerin 
iſt mir immer als ein ergreifend, rührend Bild ver 
Geduld, der ſtillen Hoffnung und der vollkommenen 
Zufriedenheit erſchienen. Es find nun dreißig Jahre 
her, aber die Dorel ſitzt immer noch vor meinen 
Augen und klöppelt. Vor ihr auf dem blankge⸗ 
ſcheuerten kleinen Tiſche ver muffartige mit Säge⸗ 
ſpaͤnen ausgeſtopfte Klöppelſack mit himmelblauer 
Leinwand überzogen, links und rechts an den Ecken 
die gelben glänzenden Köpfe der großen Steckna⸗ 
deln, in zierlicher Unordnung wie die goldnen 
Sternlein auf blauem Himmelsgrunde, dazwiſchen 
der ziegelrothe Pappenſtreif mit dem eingeſtochenen 
Muſter, und darüber die Kloͤppeln, die wie höl⸗ 

1 * 
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zerne Loden an dem blauen Muffkopf Herunterhan- 
gen, durch große Madeln nad) beiden Seiten in 
dichtes Gehäuſe abgeftet, und an den blendend- 
weigen feinen Swirnfdoden, die aus ber Hoblen 
Kapſel, oder der Ditte, wie fie's nennen, fid 
abiwidein, feftgehalten, — wer gum erften Male 
fold) ein kleines Weber=, Maler> und Sridwerf- 
zeug fieht und ſieht die Riinfilerin nicht zugleich 
arbeiten, der fchitttelt den Kopf und meint das muffe 
doch ein ganz curiojes Kinderſpiel fei. 

Uber nun muft du die Oore!l arbeiten ſe— 
hen; die ſchwarzen, freundlidjen Augen auf pad 
Mufter gerichtet, drehen, ſchieben und wenden die 
fiinf garten und ſchneeweißen Finger der linfen Hand 
wobl ein Dugend Klippel hin und her, auf und 
nieder, während vie Rechte Nadeln einftect und 
auszieht, daß man meint, es madre das We’ eine 
Spielerei ohne Plan, ohne Ordnung, obne Zu— 
fammenhang; und dod) wächſet von Minute 3u 
Minute auf dem rothen Pappenſtreife Reihe an 
Meihe, und werden daraus Schneeglöckchen, weiße 
Mofen, Lilien und andere Blumen. Und die Künſt⸗ 
lerin figt dabei ftil und demüthig; fle denkt we: 
Der an den geringen Yohn ihrer Wrbeit, dex kaum 
Das dringendfte Bediirfnif ves Tages fit, now 
viel weniger an die reichen und vornehmen Damen 
in Der Stadt, welche mit diefer ihrer mühevollen 
Arbeit fid ſchmücken und bei Gang und Klang und 
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Pracht und Luſtleben ebenfalls nicht an vie Thrä⸗ 
nen der armen Mädchen denken, die oft auf die 
Klöppeln niederfallen, wenn die Noth ein wenig 
gar zu groß im Hauſe werden will. 

Die Dorel hatte nod fünf Geſchwiſter und 
war achtzehn Sabre alt, al8 ich fle zum erften Mal 
fah, und war fo lieblich angufdauen, wie cine Prine 
seffin in ihren Diamanten und Juwelen, obgleith 
iby mollenes, rothes Röcklein und die blaue Schürze 
und das blithenwetfe Halstuch ihr ganzer Reivers — 
ftaat war. 

Gines Morgens, als eben die Gefchwifter auf 
vex Wiefe draußen ihre Sptele teieben, trat vote 
Mutter zur Todhter und ſprach: ,,Dorel, ity weif 
nicht, wad id) von dems Gorttlieh venfen fol; ver 
thut ja gar nicht mehr, ald wenn ce Dein Brdus 
tigam war; jonft fam er ale Abende nad der Are 
beit Ger gu uné, feet fanm ein, zwei Dal die 
Woche; und wenn er kommt, da redet er nicht und 
muckſt nicht, und ſitzt da als war’ er verrathen 
ever verfauft, und fann’s gar nicht ermarten, dag 
er wieder fortfommt. Gag mal, Dorel, ich habe 
Did fdon Tange fragen wollen, feid ihr denn uns 
ein8 mit einander?“ 

„Ne, Mutterle,“ antwortete vie Tochter gang 
rubig, und arbeitete ungeftirt fort: „Ich bab’ ihm 
nichts zu fein gethan “ 

„Aber er Dir!“ flel die Mutter ſchnell ein. 
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„J Nun, wie Ihr's nehmt, Mutterle,“ erwi⸗ 
vette die Dorel. „Boſe Worte hat er mir gerade 
auch nicht gefagt, aber freilich e Siffel freundlicher 
founte er mit mir fein. Ich denfe aber immer, er 
weif es gar nidt, wie iG ibn lieb Habe, und wie 
i mein Leben Finnte fiir ihn geben; wenn er dad 
wiifte, würde er anders gegen mid fein. Ich denke 
aber, ev wird's fon nod lernen.“ 

„Ne, Kind!” entgegnete die Mutter ſchnell 
und bedenflid: „Was ¢ Hakel werden will, krümmt 
fic) bei Seiten. Dein Bater feliger war ganz an- 
vers mit mir, al8 wir Brautleut’ mit ‘nander was 
ten; dex Hatt’ mid) auf den Händen getragen, Hatt’ 
ichs woll'n gugeben, und was er mir an den Bue 
gen Fonnt’ abſehen, das that er. Und ſo ift er and) 
geblieben fein Rebtag lang. Sind, fubr fie mit 
mütterlicher Beforgtheit fort: jest iſt's nod Beit; 
id) wiird’ mid) dod) gu Tove graimen, wenn Du 
mit dem Gottlieb in Dein Unglid gingft!” 

„Ihr feid gu ängſtlich, Mutterle,“ antwortete 
bie Todter. „Der Gottlteh iſt fonft cin gutes Ge⸗ 
müth. Wer weif, was ihm jetzt in den Kopf ge- 
fahren iſt.“ 

Ja, vad fol er Dir aber fagen, Dorel!” 
entgegnete die Mutter. „Gin rechtſchaffener Braͤuti⸗ 
gam behält nichts fir ſich, und druckſt nidjt fo, 
wenn er neben feiner Braut figt, als wär'n ‘6 
Herz cingefroren. Ich laß mir's nidt nehmen, der 
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Gottlieb hat was, und ich werd's ihm ſagen, wenn 
er kommt.“ 

„Ne, Mutterle, das thut nicht;“ bat die Toch⸗ 
ter. „Er moͤcht' boͤſe werden, und das wär' mir 
doch gar nicht lieb.“ 

„Der erſte Verdruß iſt beſſer, als der letzte,“ 
ſagte die Mutter: „und wenn Du's nicht thuſt, 
thu' id’8. Dad iſt meine Schuldigkeit, Dorel; 
denkſt Du denn nicht, dak ein Mutterherz das gar 
nit mit anfeben fann? Und bab ich’s nicht nod 
Deinewm Vater feliger auf dem Sterbebette verſpro⸗ 
en, daß ic) Dich nicht fol ing Unglück gehen 
laſſen, weil Du fein Uugapfel warſt?“ 

Die Erinnerung an ven Vater, der feit einen 
Jahre in feinem Grabe von den Mühen und Las 
fien des Lebens rubte, legte über Dorels Ungefidt 
einen wehmithigen 3ug und machte fle willig und 
unterthan der Mutter. „Wenn he meint, daß es 
geſchehen muß,“ jagte fte, , nun fo müßt Ihr's freis 
lich than; aber thut’d nicht, wenn id) dabet bin.’ 

Und dabei berubigte fic) bie Mtutter. Der 
Abend Fam; die Heine blecherne Lampe mit ihrem 
gelben, fablen Lichte ftand auf dem Tiſche faft wie 
ein Todtenlämpchen in der Lodtenfammer und warf 
feinen blafjen Schein auf Doreld Klöppelſack. Die 
Mutter machte das Feuer im Ofen an und die bei⸗ 
pen älteſten Kinder fdabten mit dem blechernen 
Lh éfelftiele Kartoffeln zur Suppe, wahrend die klei⸗ 


neten anf ver Ofenbank neben einander fafen und 
mit fleinen Steinchen fpielten. Da ging bie Thüre 
auf und ein flimmiger Burfthe von etwa vier und 
zwanzig Sabren trat ein, grifte faft mit tregigem 
Tone: guten Abend, und fegte ſich in den noch freien 
Winkel anf der Ofenbank nieder. 

„J guten Abend, Gottlieb!“ fagte die Mtuts 
ter: „Willkommen!“ 

Die Dorel aber war blutroth geworden und 
warf die Klöppel mit ängſtlicher Geſchwindigkeit 
purd die Ginger. ,, Guten Abend, Gottlieb,” fagte 
aud fle, und ſchlug dle Augen nieder. 

„Nun wie gehts, Gottlieb?“ fragte endlich dte 
Mutter, als diefer in einer bleiernen Rube verharrte 
und mit ftilem Berger vor fic binfab. 

„Na, whe ſoll's geben,” rief er aus. „'s 
tinnt beffer fein.” 

„Biſt Du krank?“ fragte die Dorel ſchnell. 

„Na, wie mer’s nimmt,“ antwortete er gleich⸗ 
gititig. 

Die Mutter huftete mehrmals und ſah dabei 
ſcharf nad) der Tochter; diefe aber ſchien von bel- 
ben nichts gu merfen und arbeitete in verfelber im⸗ 
mer merklichern Beflommenheit fort. 

Mun trat wieder eine ldngere Paufe ein. Die 
Kinder waren mit Kartoffelſchaben fertig; vad Fewer 
brannte luftig im Ofen, vie Mutter ſchob ben gros 
fen Topf in die Gluth hHinein, Huftete dann wie⸗ 
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der, holte dann tief Athem und feufgte far fle hin: 
„Ach je!’ Der Gottlieb aber rührte ſich nice und 
ſaß da wie von Holz, und fo verging wohl eine 
Biertelfiunde, ohne daß ein eigentlich Gefprad yu 
Stande kam. Das wurde endlich ber Mutter uns 
erträglich. „Ne, Gottlieb,” rief fie faft aͤrger⸗ 
lid) aud; „das nehmt mir nit abel, aber Shr 
thut fa, al8 ob Ihr gar fe Paul Hart's.” 

yma, wie mer’s nimmt,“ iwiederholte der 
Burfche. 

„Ne, nicht wie mers nimmt,” flel vie Mut- 
ter ſchnell cin: ,,benn da weif mer gar nicht, wie 
mer's nehmen foll, und es mdr’ gut, wenn Ihr 
fagtet, wie Ihr's nehmen thut.” 

„Mutterle!“ fagte bie Dorel mit bittendem 
Rone, „der Gottlied ift gewlG müde von der Ars 
beit. Laßt'n nur erft ¢ Biffel ausruhen. Die 
Suppe lft wohl bald gut, da will id) immer den 
Tiſch decken.“ 

Sie ſtand nun auf, ſteckte die Klöppeln zu 
beiden Seiten in Ordnung, ſchlug um den Sack ein 
weißes Tüchlein und ſtellte ihn in den Winkel der 
Bank ans Fenſter. Dann nahm ſie aus dem Tiſch⸗ 
kaſten ein Tuch, breitete es über den Tiſch und 
legte dann acht blecherne runde Löffel herum. Dann 
nahm ſie ein großes ſchwarzes Brot aus dem Wand⸗ 
ſchrank, ſchnitt davon zierliche Biſſen in die große 
thoͤnerne Schiffel und als dieſelbe bald voll war, 
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fireute fle Salz und Pfeffer darauf und fagte: ,, Mute 
terle, Shr fonnt nun ausſchütten.“ Die Mutter 
Hob nun den grofen Topf aus bem Ofen, quirlte 
guvor die gerfodten Rartoffeln gu einem flijfigen 
Brei und goß dann bie gelbe Supe uͤber das Brot 
in ber Schüſſel; da ſchwammen die Stidlein an- 
fangs wie ſchwarze verfoblte Fifdlein im Teiche 
herum, bald aber quollen fle auf und bildeten eine 
fo dichte Maſſe, daß Dorel Mühe Hatte, mit dem 
Löffel rührend auf und ab yu fahren. 

Die fünf andern Kinder ftellten fid nun um 
pen Tiſch, ein jedes an feinem gewohnten Plage, 
die Mutter gu den größern, vie Dorel gu den klei⸗ 
nern und nur Gottlieh blieh in ſeinem Winkel figen 
und ribrte fid) nicht. „Na, Gottlieb,” fragte die 
Mutter, „wollt Ihr denn nicht miteffen 2” 

„Ne,“ antwortete er. ,, 30) Hab’ bent (don 
gegeſſen!“ 

„Du könntſt aber dod) e'n Ldffel mit effen, 
Gottlieb,” bat bie Dorel. 

„Ne,“ wiederbolte er. ,, Wenn id) emal nicht 
wi, va ift'd gut.’ 

Die Mutter Sif fic) vor Aerger auf die Lip⸗ 
pen und hatte große Mühe mit fic felber, um 
nidt mit ihrer Herjendmeinung Herausgufabren. 
Die Derel aber fah gar traurig aus, faltete dann 
ihre Sande und betete: , Serr Gott, himmliſcher 
Pater, fegne uns und diefe deine Gaben, die wit 
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von deiner milden Gite gu uns nehmen, durch See 
fum Chriſtum unfern Herrn. Amen.” 

Der Gottlieh war anfangs nod während des 
Gebetes figen gebliehen; aber mitten im felben hatte 
ec ſich vod) aud) erboben und die Haͤnde zuſam⸗ 
mengelegt; e8 war, als könnte er bet all’ feinem 
Trotze dod) dem Gebete nicht widerftehen. Darauf 
aber fegte er fic) wieder in feinen Winkel nieder 
und rührte fid) nicht und redete nicht, wie guvor. 

Als nun die fleben runden Lffel zu gleicher 
Zeit in vie Schüſſel fubren, und wenigftend bei 
den jüngern Rindern bis an den Rand gefüllt den 
Rückweg gum Munde nahmen, hatte man ſagen 
moͤgen, daß man den ficben Suppeneffern nicht erſt 
guten Wppetit gu wünſchen braude. Und doh 
wollte es der Dorel nicht ſchmecken; fhe ſiſchte oft 
in der Schüſſel herum, als fuche fle nach einem 
bejondern ſchwarzen Brotfifdlein, und wenn ſie's 
hatte, ließ fle es wieder entwifden, und führte oft 
fo wenig gum Munde, ald galte es, ein Viglein 
im Mefte zu fitttern. Die Mutter af gwar, aber 
man fah es ibr an, es fdbmedte ihr nicht recht; 
dabei warf fle zuweilen finftere fragende Blicke auf 
ven Gottlieh. Der aber war auf den Gedanfen ges 
fommen, Tafelmuſik gu machen; er fisperte mit halb⸗ 
gedffneten Lippen ein Rondo oder eine Menuette 
eigner Compofttion vor fid bin und trommelte da⸗ 
bei mit den Bingern auf der Ofenbant. 


— 49 — 


„Wo Habt Ihr denn dad neue Revel Her, Gott- 
lieb 2’ fragte endlid) vie Mutter mit mühſam vers 
haltenem Aerger. „Das habt Ihr wohl gar fel= 
ber gemacht 2” 

„Na, wie mer’s nimmt!“ antwortete der Gort: 
lleb und fidperte und trommelte fort. Darauf trat 
wieder cine grofe Pauſe ein, wabrend welder nur 
vie Bledloffel ver Kinder faut wurden, wenn fle 
zu Boden der Schiiffel fubren, um mit funftreidher 
Wendung die Meige volends auszufddpfen. Das 
Abendeffen war vollendet; die Kinder reinigten mit 
ihren feuerrothen fpigen Siinglein den Loffel innen 
und aufen bis auf die Halfte ded Stieles, ant⸗ 
worteten auf die Frage ber Dtutter: „Kinderle, 
ſeider ſatt?“ halblaut und wie es ſchien nicht ganz 
der Wahrheit gemäß: „Ja, Mutterle,“ legten ihre 
Loffel in die Schüffel und ſtanden auf um ſich zum 
Gebete gu fchiden. 

Da nahnr die Dore! wieder das Wort und 
ſprach: „Wir vanfen dir, Herr Sefu Chrift, daß 
du unfer Gaft gewefen biſt.“ Die Mutter aber 
fitgte fdne noch bei: 

„Vor einem bbfen fdnellen Bod 

Behuͤt' uns lieber Herre Gott!’’ Amen, 

Die Dorel wolte nun den Tiſch abrdumen, 
aber die Mutter webrte es ifr und ſprach: ,,Do- 
rel, das will ich Heute felber maden; geh Du und 
bring die Kinder gu Bette. 
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Die Dorel wußte gleid), warum die Mutter 
fle mit ven Geſchwiſtern aus der Stube haben 
wollte; fie gitterte vor tem Gedanfen, es möchte 
gwifden ibrer Mutter und ihrem Briutigam gu 
einer nicht gang rubigen Grflarung fommen; fie 
wire gern geblieben, aber ein ernftgebietender Blick 
ver Mutter ndthigte fle gum unbedingten Gehor⸗ 
jam. Sie nahm nun die kleineren Geſchwiſter bei 
ver Hand, den flinfjdhrigen Frige, einen ſchwäch⸗ 
lidben Knaben, auf den Arm, ließ die anderen vor- 
ausgehen und verließ mit ſchwerem Herzen dad 
Zimmer. 

Kaum war fle fort, fo erhob fic) auch der 
Gortlieh und wollte gur Thire hinaus. 

„J wohin denn fo fuel, Gottlieb?“ fragte 
vie Wittwe. „Es war’ mix lieh, wenn Shr nod 
¢ Biffel bletbt, id) Gab’ was mit Euch gu reden.” 

„So?“ rief der aud. „Ich wüßte nidt was!“ 
Setzte aber ſchnell hinzu: „Ihr denkt wohl id) hab's 
nicht gemerkt, wie Ihr auf mich geſtichelt habt?“ 

„Daß ich nicht wüßt!“ antwortete die Mut⸗ 
ter. „Ich wollt's vielmehr erſt jetzt thun!“ 

„Ra,“ fuhr der Gottlieb etwas eifriger fort: 
„was wollt Ihr denn ſagen mit dem böſen ſchnel⸗ 
len Tod; Ihr habt doch ſonſt nicht fo gebet't! Wa⸗ 
rum denn gerade heute?“ 

„Nu, es fiel mir gerade ſo ein,“ erwiderte die 
Hausfrau. „Ich dacht' fo in meinen Gedanken, 
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wir find Alle fterblidh, und Heute roth, morgen todt 
und Manchem wird ber Holgerne Rod angemeffen, 
wenn er'n Sonntagsbruſtlatz beim Schneider be⸗ 
ſtellt hat. Und 's giebt manche Leute, die nicht er⸗ 
ſterben können, weil fle wad auf dem Herzen bas 
ben und ich denfe immer, eine Beichte anf der Ofens 
bank ift leichter und beffer als auf dem Sterbe- 
bett’. Und ba denf id eben, fegt Gud nur nod 
e Viffel nieder.“ 

Gottlteh war von diefer Rede mehr betroffen, 
als er wollte merfen laſſen; er ging unrybig und 
sweifelhaft, was er zu thun oder gu fagen babe, 
auf und nieder und fand's endlich für's Bete zu 
ſchweigen. Da mufte nun freifid) die Hausfrau 
aufs Nene beginnen, das eingefrorene Gemiith aufe 
juweiden; fle ergriff diesmal ein anderes Mittel; 
fie redete im Tone mitterlider Veforgtheit und herz⸗ 
lider Giite und ſprach: ,,Gottlieh, Shr fein feit 
einigen Wochen anders, als fonft. Ihr fommt ſel⸗ 
ten gu und, und wenn Shr fommt, macht Ihr's wie 
heute, Shr red't nicht und thut als wire meine 
Dorel nist Gure verlobte Braut, fondern e ftein- 
fremdes Mädel. Ihr habt was gegen mein Kind, 
und it) Inf Gud) heute nicht eber fort, als bis 
Ihr mir gefagt Habt, was vorgefallen iff. Run 
antwortet mir: Bat Eu die Dorel was au leid 
gethan 2 

„Ja,“ antwortete ber Burſch faft trogig. 
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„Wirklich?“ rief die Mutter erſchreckt ans. 
„Nun, was denn?“ 

Der Burſche gdgerte eine Weile; endlich fagte 
er: „fie tft auc) nicht mebr wie fonft; und 's mug 
ja nicht fein. Sch Frieg’ ſchon nocd ‘ne andere.” 

„Ja, ja Gottlieb, va Habt Shr Mecht,” ent. 
geqnete die Mutter etwad hitzig. „So den! id 
aud, 's muß nidt fein und die Dorel Friegt wohl 
aud) nod 'n Andern. Aber °S ift nicht nur fo, 
daß man Jemanden ſchlecht madt, man mus auch 
beweifen wads man fagt. Die Dorel wir’ niet 
mehr wile fonft, ſprecht Sor; das ift cine Liige, 
Wottlieh, wenn Shr mir's nicht übel nehmt. Die 
Dorel ift ¢ gut Kind vor wie nad, und den Braue 
tigam mocht ich feben, ber feiner Braut fo wenig 
nadfagen könnt, wie Ihr der Dorel. Was Hat 
fle Gud) denn gethan 2” 

„Na, da will ich's nur geradegu fafin, ant- 
wortete der Burſche. ,, Die Dorel hat bern.’ 

„Ihr ſchändlicher Lügner,“ rief die" Mutter 
empört aus. „Ihr ſeid mein Kind gar nicht werth. 
Die Dorel hätt' en Andern? Wen denn? Das 
Kind kommt nicht en Schritt zur Thür naus, und 
zu uns kommt Niemand, als Ihr. Ne, ich will's 
Euch beſſer ſagen, wie die Sache ſteht, Ihr habt 
ne Andere; met Mädel iſt euch gu arm und gu 
einfach. Shr wollt eine haben, die mit Euch gu 
Lange geht, die mit Eu grofithut und ‘rumlduft; 
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und weil das die Dorel nicht thut, weil fle Hier 
ordentlid) und rechtſchaffen lebt und ſich's fauer 
werden läßt von früh bis in die Nacht und tragt 
ſich nicht wie die Stadtleute, fo habt Ihr Euch 
an den Schneider Wengel feine gemacht, an die 
Liſe, oder Lischen, wie fle fic felber nennen thut, 
weil ifr die Qifel gu ſchlecht iſt. Und weil ich cine 
‘mal in's Meden gefommen bin, fo wil ih Euch 
gleich auch nod) die Klunkern aus der Schüſſel zu 
efjen geben. Wißt Ihr, Gottlieb, warum Gud 
cigentlic) bie Dorel zuwider geworden ift? Sie ift 
Cud zu rechtſchaffen und gu keuſch und züchtig 
geweſen.“ 

Als hier der Vurſche wild und unmanierlich 
zu brummen begann, fuhr die Mutter ſchnell fort: 
„Ich bitt' Euch, ſeid um Gotteswillen ſtill; die 
Dorel Hat mir's nicht geſagt, denn die ift gu fitt⸗ 
fam und Au verſchämt dazu; aber vie Wände ha— 
ben 4 es iſt nichts ſo fein geſponnen es 
kommt endlich an die Sonnen!“ 

Gottlieb zog ein wildes, trotziges Geſicht und 
ſagte: „Na, 's muß vod) nicht fein mit der Bet- 
teldore, die kaum 's Hemd auf dem Leib hat. Ich 
hätt's ſo nur aus Mitleid gethan, wenn ich ſie 
genommen hätt.“ | 

„Ihr armer, elender Menſch!“ rief die Dut 
ter im Schmerze bed Mitleids aus. „Ihr nennt 
mein Rind die Betteloore, well fle widus Hat, ald 










— 17 — 


wad fle ſich mit ihrer Hinde Arbeit verdient, und 
weil Ihr e Haufel von Gusem Bater geerbt babt, 
das zur Halfte andern Leuten gehört. Nehmt Cud 
in Acht, daß Cud ver Arm Gotted nicht ergreift 
und ind Glend hinausſtößt. Berftodt fein Ihr ge: 
nug dazu; ftatt dab Shr fagen fodt, nehmt's nicht 
ubel, daß ich fo ein ſchlechter Menſch geweſen bin 
und ich ſeh's ein, daß ich die Dorel gar nicht werth 
bin, umd wenn die Dorel mir wollte meine Suͤn⸗ 
den vergeben, fo wollte id) dem lieben Gott dan⸗ 
fen und cin gang andrer Menſch werden, dad mde’ 
vie Sprade die Gud) gar wohl anſtänd'; aber 
flatt deffen aicht Shr Cuer trogig¢s Gemith wie 
eine giftige Schlange zufammen und wellt die Hand 
Seifen, die Euch fittert und ftreidelt. Ma fabrt 
nur fo fort, Shr feid auf deat bepten Wege ins 
Glend. Und. Wbfdied braucht Jor von der Dorel 
aud nicht zu nehmen, icy will das ſelber beſor⸗ 
gen und Gud) die Schande erſparen!“ 

Dev Burſche Hatte ordentligen Schaum vor 
dem Wunne, fo war er von den Vorwürfen der 
Hausfran erbittert; ex machte mehrmals Verſuche 
fic) gu vertheidigen; aber da er es nur zu einzel⸗ 
nen abgebrodenen und unverſtändlichen Ausrufun⸗ 
gen brachte, fand er's zuletzt fürs Beßte, mit gros 
ßen Schritten das Zimmer zu verlaſſen und die 
Thüre fo heftig hinter fic) zuzuſchlagen, daß die 
blechernen Löffel in der Schüſſel klirrten. 

Wildenhahn, erzgebieg. Dorfgeſchichten. II. Bod. 2 
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„Gott erbarme fic Deiner!“ rief ifm die 
Wittwe nad), und trodnete ſich mit der Schürze 
die Augen: ,,Gott gebe nur, daß mein armed Kind 
fid) berubigt!” 


Die Dorel war unterdeB mit ihren Geſchwi⸗ 
flern in die Gchlaffammer gegangen, wm die klei⸗ 
netn zu Bette zu -bringen. Die dltern muften fid 
felber audfleiben und waſchen, bei den jüngern that 
vie Dorel beides. Und al8 nun die Gefedhwifter in 
ihren Bettlein fic) befanden, forderte fie fle gum 
Gebete auf, lief Seden fein Sprüchlein herfagen 
und fing bei bem fleinen Srigel an. Sonſt hatte 
fle immer felber fo andadhtig mit gebetet, und den 
Kieinen, wenn fie in ihren Sprüchlein ftecten blie- 
ben, gleid) auSgebolfen. Wher heute fonnte das 
arme Mädchen durdjaus in feine GebetSftimmung 
fommen; fie iberhdrte wads falfd) war, fle merfte 
es nidt, wenn ein Geſchwiſter nicht weiter fonnte 
und erwachte wie aus dem Traume, wenn ihr eins 
oder das anbere ber Kinder gurief: ,,Dorel, der 
Fritz bet't falſch!“ 

Ihr ganzes Herz war unten im Zimmer, und 
eine große Angſt hatte ſich ihrer bewältigt. Sie 
wäre gern wieder hinabgegangen; aber ſo ungern 
fle aud) das Bimmer verlaſſen hatte, fo hatte fie 
dod jetzt größere Surcht, daffelbe wieder zu betre⸗ 
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ten. Jetzt erſchütterte auf einmal cin gewaltiger 
Schlag das Haus; fle hörte dann die Stimme 
Gottliebs und darauf einen zweiten Schlag an der 
Hausthirre. 

„Um Gottes willen,” rief fie aus, „da ift ein 
Unglück geſchehen,“ und cilte nun hinab gur Mut⸗ 
ter. „Mutterle,“ rief fle diefer gu, „ich bitt Gud 
um Gottes willen, was ift denn gefdehen? der 
Gottlieb iſt fort?’ 

„Ja, Dorel,“ antwortete die Mutter: „und 
ich denke, er wird wohl and nicht wiederkommen.“ 

„Das habt Ihr nun davon!” rief die Dorel 
und weinte laut dazu. 

„Kind, ſpare Deine Thränen,“ fuhr nun die 
Mutter fort; „der Gottlieb iſt's nicht werth, daß 
Du nur e Tröpfel Waſſer um ihn vergießt. Ich 
danke meinem Gott im Himmel, daß die Sache ſo 
gekommen iſt, mit ſo 'nen Menſchen, wie der Gott⸗ 
lich iſt, hättft Du die Hölle auf Erden gehabt.“ 

„Ach, Ihr thut'n Unrecht, Mutterle,“ entgeg⸗ 
nete die Tochter: „Boöſ' iſt er nicht und ich hab'n 
doch ſo lieb, daß mir's iſt, als hätt' ich e Stück 
von meinem Herzen eingebüßt.“ 

„Dorel,“ ſprach die Mutter verſoͤhnlich wei- 
ter: „Siehſte, ich kann Dir die Sache gar nicht 
ſo auseinanderſetzen, wie ſie eigentlich iſt; ich hab's 
Herz nicht dazu, weil ich mich vor Dir ſchämen 
thu. Du armes unſchuldiges Kind weißt gar nicht 
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was ner Gottlieb far eine Geele bat. Ich fag Dir 
nur fo viel, dex Gottlieb Hat fein gutes Gemüth 
und wenn Du dent, er hat Did) rechtſchaffen lied, 
ba irrft Du Did) gang. Gr Hat mir und Dix un- 
fere Armuth vorgemorfen, er Hat Dich die Bettel- 
vere genannt, er bat gefagt, daß er Did) nur aus 
Misleid genommen hatte, und das Alles, weil, — 
ue, Kind, ich bring's nicht über meine Bippen. 
Statt daß ein rechtſchaffner Bräutigam wegen fo 
was feine Braut nur zehnmal lieber Hatte haben 
ſollen, weil fle nod) wads auf Zucht und Oronung 
halt, ift er giftig und boshaft darüber, und mein 
Kind, das fannft Ou glauben, wer feiner Braut 
oper feiner Brau die Armuth vorwirft, der ift ein 
ſchlechter Menſch. Wteinetwegen Hatt’ er von Dir 
nod was Anders fagen koͤnnen, es möthte nun 
wahr gewefen frin oder nicht, dad hätt' nicht viel 
zu bedeuten gebabt und unter Vrautleuten ift mand 
nal fo ein Heiner Sanf und Hdfeln wie eine fri: 
ſche Koble iné Been, die Hige wird nur griper ; 
aber Dorel, in dem Wort: Betteloore liegt ein 
grundverborbenes, bdfes Gemüth, und ex braudt 
Dir gar nichts weiter gu fagen oder zu thun, fein 
ſchlechtes Herz ift aufgedeckt. Wirſt Ou Did nun 
zufrieden geben, mein Rind?” | 
Dorel ſchüttelte ven Kopf und trocknete fid 
unaufhörlich ihre Augen. ,, Mutter’ fagte fie end- 
lih, ,nebmt mir's nidt übel, aber vielleicht babs 
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You ifm ¢ Biel an Sart ind Wemüth gered't; und 
ba bat cr ime Aerger sad Wort geſagt.“ 

„Ne, mein Kine,” entgeguete bie Mutter. 
„Ich hab'n gwar nicht zu fein behandelt, aber nur 
erſt, als ex ſelber ſchlechte Reden geführt hatte. 
Denk doch nur ſelber, whe ex ſich heut aufgeführt 
hat, als er fam! That er nicht wh ein wildfrem⸗ 
vey Meni, wie eine Ginquarticrung im Kriege? 
Hitt’ ex fid) nicht fen vor mie ſchämen muͤſſen 9” 

„Ihr mögt wohl Recht haben, Mutterle,“ er⸗ 
widerte die Tochter, „aber ich kann mir nicht hel⸗ 
fen, es iſt mir, als hätt' ich ver Gottlieb wun erft 
recht lieb, und als müßt ich Alles thun, daß er 
wieder zu uns kommt.“ 

„Ne, mein Kind,“ wiederholte die Mutter, 
ernſtlich ben Kepf ſchüttelnd. Mit dem Gottlieb 
ift’S aus, und 's muß aus fein. Wir find arm, 
blutarm und wiſſen manchmal nicht, wie wir mit 
der Heerde Kluder durchkommen folen, und wenn 
Du nicht fo rechtſchaffen mit für Deine Geſchwi⸗ 
ſter forgte®, waͤr's gat nicht auszuhalten, und der 
GSottlieb konnte dann eher recht haben, wenn er 
une Bettelvolk titalirte. Aber fo weit find wir 
nowy nicht, amd ser Meme hat auch feine Gbve 
unb veewn ich's esleben follt’, Dord, daß Du Dich 
vem Gottlieh an den Hald würfft, meiner Sede, 
ic) gräntte mich zu Tode.“ 

Dke Dorel wurde bei dieſen Worten über und 


über roth. „Ne, Mutterle,“ fagte fle mit beweg⸗ 
ter Stimme, „ſo mein’ ichs aud nicht, und id 
fonnt eer fterben, als dem Gottlieb nahlaufen; 
aber Gott verzeih mir meine Gide, . wenn’s eine 
ift, id) fann mir nicht belfen; ith Gabe den Gott⸗ 
Tkeh noch nicht fo lieb gehabt, als wie fegt; nicht, 
alg ob id) 'n haben möcht, da ift ber fiche Gott 
mein Seuge, aber.— i weif felber nicht warum; 
wenn ich's recht fagen ſoll, fo muß id) ſprechen: er 
dauert mid, daß er fo ift, und darum hab’ ich'n 
fo lieb!“ 

„Wenn Du's fo meinft, Dorel, hab’ ich nichts 
derwider,“ voerfidherte die Mutter. „Ich bedaure 
ibn aud von Grund der Seele; denn dad ift dod 
lar, wie die liebe Gonne am: Himmel, daß der 
arme Menſch feinem Unglück entgegen. rennt, wenn 
fic) Gott nicht nod feiner erbarmt.”’ 

„Eben deshalb,“ fiel Dorel ſchnell cin, da ihr 
piefe Tegte Aeußerung der Mutter mehr Muth zum 
Reden gemadt zu haben ſchien: „Eben veshalb, 
Mutterle, denk id, daß wir was thun miffer. Der 
liebe Gott, dad ſteht in der Schrift, erbarmt fid 
aller feiner Rinder; aber er thut's doc allemal 
purd) anbdere Leute; und. mir iſt's nun eben, olf 
wollt's ber liebe Gott haben, daß ich ‘mide des 
Gottlieb erbarmen ſollt. “ 

„Ja nu wie venn?“ fragte die Mutter: aad 
willſt Du denn ba thun? Du: fanaft’'n: dod nicht 
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nachlaufen, wir finn’s 'n vod aud nicht fagen 
laſſen, daß ex wieder Herfommen foll. Ich weiß 
nicht, wie Du das meinſt, Dorel.“ 

Und ich kann's Cuch alleweile auch nicht 
ſagen,“ fuhr die Tochter fort. „Es faͤllt mir aber 
der ſchoͤne Spruch ein: 


Weg' Haft du aller Wegen, 

* Un Mitteln fehlt dir’s nicht, 
Dein Thun iſt lauter Segen 
Dein Sang ift lauter Lidt, 

_ Sein Werk kann Riemand hindern, 
Dein Wirken darf nist ruhn, 
Wenn du was deinen Kindern 
Erſprießlich ift, willft thun. 


Und ba den€ id) nun, der liebe: Gott wird mir’s 
fon, nod fagen, was id) thun fol. Eins weig 
ich ſchon, und dad werde ich heute Abend nod 
than.’ 

„Nu,“ fragte pie Mtutter, „was denn?! 

„Ich werde für'n beten,“ antwortete die Do⸗ 
rel und ſing dabei an zu weinen. 

Die Mutter war von dieſem Worte ihrer Toch⸗ 
ter aud) ergriffen und ſie war in Verlegenheit, was 
fie darauf antworten follte, ald fle die Hausthüre 
offnen und Jemanden eintreten  hbcte. | 

„Um Gottes willen!“ rief die Dorel aus’ und 
ward bleich vor Ang und Schreck: „Wenn vas 
per Gottlieh ware.’ 
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„Da bift Du fier, maw Kind,” Gerabigte 
bie Mutter. „Da mußt'n entweder der gute over 
ver Life Geift herführen;; aber fir Sen guten 
Geiſt iſt's nod zu bald, und fie ten böſen ift 
ver Gorilieb sody wohl nod nicht ſchlecht genug!” 

- Mutter und Todhter waren aber threr Gorge 
villig überhoben, als die Thüre aufging und ein 
Madden, etwa im Alter der Dorel, aber von gee 
brechlidem Rirperbau und mit Hinkeadem Fuge 
bereintrat. 

„Guten Abend, mitnander!” fagte das Mäd⸗ 
Gen in einer weichen, gutmüthigen Stimme. „Ihr 
nehmt's dod nicht übel, wenn ich e Biffel gu Euch 
zu Roden komm'?“ 

„Ne, Minel,“ antworteten Mutter und Tochter 
zugleich und reichten thr die Sand gam Willkom⸗ 
men; dle Mutter fetzte noch hinzu: „'s bald, 
als ob Dich der liebe Gott heut herführt; venn 
fo froh Sin ich lange nicht geweſen, daß und Je⸗ 
mand beſucht, als heute. Gey Dich, Minel, auf 
die Ofenbank; wir wollen ven Tiſch mehr man⸗ 
ſchieben, vaß Dit OH nit Deinemn lahmen Fuß 
aufs Bankel ſtellen kannſt.“ 

Die Mmel zog nun unter dem Arme eit vere 
betes Packet hervor, nähm die Pade weg und 
ſetzie ihren Kldppelſack, denn ter war's, awf den 
Aiſch. Dann fegte die Mutter ein Meines, halbel⸗ 
Ten hohes Bänkchen danchen, fiellte tie Meine ble⸗ 


cherne Lampe oben dranf, verivetite dad Licht fo, 
daß ſowohl vie belden RBpplerinnen, wie fle felber 
dabei now feben fonate, brachte dann einen ganzen 
Arm vod von Hdslein, Strumpfen uno Hemden her⸗ 
bet und begann ihre aidhfame Stopf⸗ und Flid- 
arbeit, während in ben Händen ber beiden Mäd⸗ 
den die hohlen Diiten Mangen und tippelien, ald 
lief cine Eleine Armee Bwerge mit hoͤlzernen Bane 
toffelu über den Tiſch. 

Die armen Mädchen; fle famen gu einanver, 
um ſich ein wenig gu erbolen und zu vergniigen, 
und fie vergniigten fic) durch Arbeit, urd) die⸗ 
ſel be Arbeit, die fle ſchon den ganzen Tag uber 
gethan Hatten. Die armen, nein die glidlichen 
Mädchen, denen die Arbeit folde Freude made, 
vaß fie diefelberr wie cine Erholung zur Hand neh⸗ 
men. tan barf gar nicht ant vie AbendGefuche 
ner reichen und vornehmen Leute denfen, denen oft 
vle Abendgefellſchaft vie einzige Tagesbeſchaftigung 
iſt, und Sie bet aller Bengt und Gerrlichkeit uud 
aden feinen Genhffen in Spetfe und Trank, vo® 
nit eine Ahnung Haben von dem ſtillen Glide 
ves Familienlebens. Aber Gott ift tweife und gee 
recht; und wenn ble citgige und volle Entſchavi⸗ 
gung der Armen flir die Enthehrungen der vorneh⸗ 
men Weltfrenden nut eben das Rifle Hduslidve Slicf, 
die Frohllchkelt Let einem Glaſe Wafer over wenn's 
Hoch kommt, bei einer Taſſe Runkelruͤbenkaffee, waͤre, 


jo ware bad (hon Sluch und Strafe fir die Mam⸗ 
mond- und Weltleute genug. 

„Ich dachte, der Gottlieh wir bet Such,” 
fagte jetzt dte Minel, aber in einem Tone, dex mer⸗ 
fert lief, daß fle's Leffer wife. 

„Ne, dev tft nicht ba!” entgegnete die Mut⸗ 
ter und fegte mit fiharfem Tone hinzu: , Wenn d'n 
hab'n willſt, Minel, die Dorel iſt's gufrieden.” 

„Ne, ne!’ rief die Minel lachend aus, „da 
Fim’ id) gu ſpät.“ | 

„Aber wenn’s dle Dorel zufrieden tft?” fragte 
die Mutter. 

„Na eben, da käm' ich zu ſpät!“ wiederholte 
das Mädchen. 

„Das iſt nicht hübſch.von Dir geredt!“ fiel 
nun die Dorel mit niedergeſchlagnen Augen ein. 
„Und was willſt Du denn eigentlich damit ſagen?“ 

Das Mädchen ſchwieg einige Augenblicke in 
ſichtbarer Verlegenheit und ſagte endlich: Dorel, 
ich möcht' Niemandem boͤſen Leumund machen, ob⸗ 
gleich ich keine Siinde that’, wenn's wahr mar’. 
Und meine Mutter ſeliger hat oft gefagt: 's ſchwarz⸗ 
machen wär' leidjt, aber wieder weißmachen war’ 
ſchwer.“ 

„Ne, ne, Rin, fo ESmunie nicht purty,” 
warf bie Dorel cifrig und mit hochgerotheten Wane 
gent ein. „Du Saft was, und Ou weißt was, und 
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Du muft mit’s fagen. Und wenn mers recht bee 
denkt, bafte eigentlich: fdion ſchwarz gemacht.“ 

„Ja, ja," fegte dte Mutter. ſchnell hinzu: „es 
fommt eben recht, wenn. Du was Haft, Minel, und 
gute Freunde und getrene Nachbarn verheimlichen 
fid) gar nichts 

„Nu, wenn Ihr wollt, fo mug is - wos,” 
fubr nun dad Madchen fort. „Weiß Gott.’8 thut 
mir web, ihr fSnnt mir's glauben, aber 's ift aud) 
gar zu ſchlecht. Als ich daher ging gu euch, ging 
per Gottlieh bei mir vorbei; ich erkannt'n gleich, 
obs gleid) finfter war; aber er red’te fo laut vor 
fid Bin, und feine Stimme iff mie Sefannt, und 
ex fagte: Warte nur, Sungferle, dich will id) ſchon 
nod kriegen! Ich dacht' erft, ex that auf mid 
rafonniten, aber ex muß mid gar nidt gefeben 
haben; denn Hufd) war er weg, und wo ging er 
bin? Sum Schneider Wenzel ‘nein’ 

„Ja, ja,’ fagte die Mutter: „das hab id ges 
pact; oie Wenzel Life paßt gang fer'n.“ | 

„Mutter, Shr thut’n unrecht!“ fagte ble De 
rel mit ſchwankender Stimme. 

„Ne, mein Kind,” fubr dle Mutter fort: „va 
's nun einmal 'raus iſt, fo will id Dir's nur ſa⸗ 
gen, die Leute reden ſchon vor vierzehn Tagen 
davon.“ 

„Und am Sonntage,“ ſate bie Mind ſchnell 
hinzu: ,,ift er mit dex Liſe gu Tang gemefen, und 


i& hab's felber geſehn, mle er iby ¢ Glas Bier ge- 
bracht Hat, weil fe ein’ Sinapps einfen woke.” 
Wei viefer Erzählung ſtürzten der armen Do- 
rel bie Thränen aus den Augen, die ihre hochge⸗ 
rdtheten Wenger benetzten, waͤhrend fle jetzt mit 
allem Gifer dle Rldppel durch ibre Finger laufen 
lief. Und dad war and thre einzige Antwort. 

„Nu Dorel,” fagte endlich die Mutter, da ihr 
vas Stillſchweigen zu lange hauerte: „Ich Hab’ Dir 
ſchon gefagt, ver Gottlieb tft fein Tröpfle Waffer 
werth; alfo fel ruhig, mein Rind, laß'n laufen, den 
ſchlechten Menſchen.“ 

„Du red’ nur,” fuhr fle faſt aͤngſtlich fort, 
als die Tochter ſtill fortweinte und arbeitete —, 
„red' nur, Dorel, 's wird Einem ja gang angft 
dabei!“ 

„Was ſoll ich reden, Mutterle?“ fragte die 
Dorel. „Ihr habt ja ſelber geſagt, id) jel mid 
zufrieden geben.“ 

„Ja, Rind,” entgegnete vie Matter, „aber das 
thuft Du ja nicht. Jedes Tedpfle Waſſer ift ſchade 
um den Menſchen, Du müßt's vena feine Sinden 
namit abwafſchen wollen; aber pad. wir’ für'n bef⸗ 
fer, wenn er's felber shat,’ 

„Mutterle,“ ſprach die Tochter mit halber⸗ 
Nickter Scime: Ich weine, weil er mich dauert. 
Ge iſt ſonſt fo 6 gut’s Genthth geweſen, und ich 
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fann mir gar nicht denfen, daß er mit einem Ral 
fo ſchlocht werden Sant’.” 

oS gut’s Gemuth?“ fragte die Mine! zwei⸗ 
felhaft. „Na, wie meré nimmt, Dorel, aber ih 
wil Dish nicht kränken. Wher weil ihr nun cin» 
mal aus einander gefommen feild, fo fann ich Dirs 
wohl fagen, ver Gottlieh ift mir immer guider 
gewefen; er denft, well er von ſeinem Vater feli- 
ger e Odufel hat, und e Scheffel Geld, da Fann er 
alle Leute über die Adhfel anſehen, und die Stell- 
macherei trelot er aud) nur fe, al8 wenn er's gar 
ni@t ndthig Hitt’. Und du lieber Gott, bie Leute 
fagen alle, ex wird bald damit fertig werden, wenn 
ex fo fortfabrt.” 

„Ihr wollt nun einmal heute den armen Gott- 
lieb ſchlecht machen,“ entgeguete die Dorel. „Und 
ich bleib doch dabei, er iſt eigentlich e gut's Ge⸗ 
müth; und wer weiß, wer'n verführt hat. 

„Meinetwegen, e gut's Gemüth, aber e leicht⸗ 
finnig Geblüt,“ fegte die Mutter ſchnell hinzu. 
„Ich hab'n erſt recht kennen lernen, ſeitdem ihr 
mit 'nander verlobt wart. Und ich bab Dir's nicht 
gefagt, Dorel, aber ih bab’ manchmal im Stillen 
gedacht, wenn's dod nicht war’, Darum mein 
Kind, ſprech id, Du mußt Gott nod danken, daß 
es fo geworden ift, und der liebe Gott wird Did 
deshalb nicht verlaffen. Beffer Iedig, als unglück⸗ 
lich mit einem Manne.“ 


— 3 — 

„Ja, das fag i auch,“ ſprach die lahme Mi⸗ 
nel: „ob ich gleich weiß, daß mich gar Niemand 
haben will. Aber den Troſt kann ich mir doch 
annehmen.“ 

Die Mutter mochte jetzt merken, daß es ihrer 
armen Tochter peinlich ſei, noch länger über den 
traurigen Vorfall zu reden; fie begann deshalb ein 
anderes Geſpräch, das fle frellich nur mit der Mi- 
nel faſt ganz allein fortführte, denn die Dorel war 
in tiefes, ſchmerzliches Schweigen verſunken. Und 
als die zehnte Stunde nahe war und die Minel 
ihren Klöppelſack bei Seite ſchob, ließ es die Do⸗ 
rel ruhig geſchehen, waͤhrend ſie ſonſt die Freundin 
ſtets noch ein wenig zu halten ſuchte. Als die 
Minel fort war, ging die Mutter auf ihre Tochter 
zu, nabm-fle bei der Hand und ſprach: „Dorel, 
ſtell's bem lieben Gott anherm! Du weißt ja, es 
fann uns nichts geſchehen, als was Gott uns er- 
feben, und mit Gorgen und mit Grémen läßt Gott 
fi gar nichts nehmen, es muß erbeten fein. Gute 
Macht, mein Rind, dex liebe Gott ſtärke Dich!“ 

Da flel die Dorel der Mutter um den Halls, 
weinte laut und ſprach: „Mutterle, feid mir nicht 
böſe, aber id Fann dem Gottlieb nidt gram fein!” 
und ging dant welnend in ihr Kaͤmmerlein. 
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Die Minel hatte alerdings recht geſehen. Wis 
ber Gottlich mit grofem Gebraufe dad Simmer 
verlaffen hatte, war er eine Furze Beit nod an der 
Hausthüre fiehen geblicben, unſchlüſſig, was er nun 
gleich thun follte. Endlich war er den gewöhnli⸗ 
den Weg der Weltlewte gegangen, wenn ihnen 
was nidt recht iff, und wovon fie in ver Regel 
ganz allein bie Schuld tragen; er ging ins Wirthe- 
haus, um mit einem Flaͤſchlein gebrannten Waſſer, 
oder vielmehr gebvannten Gifte die empdrten Woe 
gen feined Gemiithes zu beſchwichtigen. 

Mis ex in die Wirtheftube trat, ſaß nur eine 
eingige Perſon am grofen Tifde, und hatte vor 
fi ein Flaͤſchlein jenes feurigen Waſſers, das ere 
pref zur Serftdrung der Leibes⸗ und der. Seelen⸗ 
fraft erfunden worden gu fein fdeint. Der Mann 
aber am Rifdje war eine gar anyefehene Perfon 
im Dörflein. Seiner duGeren Geftalt nad freilich 
weniger; er mar Sager und mager, wie ein aus: 
getrocfneter Bal; die ganze Gefichtdbaut war wie 
eingelaufen und gerrte die Backenknochen ſichtbar⸗ 
lid) gufammen und hatte cine ſchmutzig gelbe Farbe; 
nur bie Rafe fien fid im Befig des ihr zukom⸗ 
menden Theil von Fleifd evhalten gu haben; fie 
hatte in der Form etwas kühnes, adlermigiges und 
biegte mit ber Spige ein wenig nad) dem Munde 
binein. Das ſchäbige ſchwarzſammtne Wamms, 
fo wie die ſchwarzen Kniehöslein, die mit einer 
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blinkenden Schnalle unter'n Knie fefigebalten wur⸗ 
den, Hatten Falten über Falien zum Zeichen, dab 
dieſe Kleider noch aus einer Zeit herſtammten, wo 
ber Beſitzer und Trager derſelben nod) etwas zu⸗ 
gufegen hatte. Am Auffallendſten war diefe Ver⸗ 
trodnung des Leibes an den Armen gu fehen, flute 
wal die Glenbogen fic) fo fyig vorſchoben, als 
müßten fle nem Bribe den nöthigen Platz madden. 

Alfo in ver äußern Hille lag yas Reſpektable 
niet; defio mehr aber in. oles Miengn und Ge- 
berden, foweit nur eine felbfthdnhige, ihrer Rraft 
und Würde fl bewußte BGeele dies ia. nen Glied⸗ 
maßen auszudrücken vermag. Die Vewegungen der 
Hinde hatten eiwas Sicheres und Gebietendes; cin 
würdevoller Ernſt lagerte ſich ber daß ypergamen- 
tene Angeſicht und vor Allem in -den Mugen war 
eine Hoheit und cin Selbſibewußtſein gu ſchauen, 
mie es allen großen Muͤnnern eigen if. 

Und dtefer Mann war niemand anders, ald 
vex Schneider Denzel, oder wie er fich ſelber nannte 
per Gerichtoſchöppe Wenzel. Als Gattlieb eintrat, 
ſchien es ihm faſt nicht recht zu ſein, daß gerade 
dieſer Mann da war; er machte Miene wieder um⸗ 
zukehren, fegte ſich aber dod) an den Tiſch, gegen⸗ 
uber dem Gafte und brummte ibm etwas unver- 
ftanolich einen guten Abend au. 

„Guten Abend! exwiverte per Schneider, füllie 
das Glaslein umd reichte es mit Herablaffender 
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Greundlidfeit dem Vurſchen. Dieſer warf ſchnell 
einen Schluck hinunter, prafentirte ¢3 datum dem 
Sdhaciver, gab ifm die Gand und fagte: „Schoön 
Dank!“ 

„Na, wie gehts?’ fragte vex Schneider: „Ihr 
febt ¢ Biffel wetterwend'fd aus; habt Jor Eud 
vielleicht mit der Dorel gezankt I 

„Wie meint Ses pes? brauſte Gottlieb auf, 
ver aus dicfer Beage abnehmen mußte, dag der 
Schneider Wes wife, was eden vorgegangen war. 

Sogo | rief Wengel majeatifd aus. Nur 
mit RePeft, junger Freund. Ich bin welt in der 
Welt geweft, und hab’ mis ven höchſten Herrſchaf⸗ 
ten verfebhri, id weif, wad Lebensart ift. Iq 
hab's ja an mir felber gefebn, bef unter Braute 
lenten nicht immer vie Gonne fdeint. Und die 
Dorel führt cin ftvenges Regiment; e Biſſel fol; 
ift fle ohnedem, da fann leicht fo cin kleines Wet⸗ 
ter kommen. Uebrigens, — fegte er mit ploͤzlich 
geaͤndertem, freundlichem, zutraulichem Tone hinzu, 
— übrigena nichts fiir ungut, Gottlieb. Ihr wiſ⸗ 
ſet, ich mache gern Spaß.“ 

„Das iſt aber e ſchlechter Spaß, Meiſter!“ 
entgegne“e der Gottlieb verdrießlich; klopfte dann 
mit der Fauſt auf den Tiſch und rief der Wir⸗ 
thin zu: „Heda, en Schnapps! Kümmel! Over ne: 
ſpaniſch Bittern, der paßt heut für mich!“ 

Meiſter Wenzel war cin ſchlauer Fuchs; wenn 

Wildenhahn, erzgebirg Dorfgeſchichten. II. Bd. 3 
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ihm aud natürlicher Weife das Ereigniß im Haufe 
der Wittwe fremd  gewefen war, fo hatte thm dod 
das ganze Venehmen Gottliehs gar bald die Ueber⸗ 
zeugung aufgedrungen, daß etwas Ernſtliches zwi⸗ 
ſchen den Brautleuten vorgefallen ſein mußte und 
Wenzel war der Mann darnach, dies zu ſeinem 
Vortheil zu benutzen. 

„Ich hab Cuch ſchon geſagt,“ fuhr er nun 
freundlich fort: „Nichts für ungut; aber nehmt 
mirs nicht übel, Ihr kommt mir heut ganz ver⸗ 
dreht vor. Es muß Gud Jemand geargert ha⸗ 
ben, und das tüchtig; denn man fieht’s Gud) an. 
Und da Shr wiht, ohne Ruhm zu melden, dag ich 
immer grofe Stide auf Euch gehalten hab’, weil 
Shr fo ein refyectabler junger Burfde feid, wie 
felten Giner, fo feht Ihr dod) ein, dag es mir 
nidjt einerlet fein Faun, wenn Euch Semand was 
au leid gethan Hat. Und id bin weit in der Welt 
geweft und babe mit ben höchſten Herrſchaften ver- 
kehrt.“ 

„Na, wie mer's nimmt!“ entgegnete Gottlieb 
mit ſeiner Lieblingsphraſe. „Ich will's Euch nur 
gerade zu ſagen, mit mir und der Dorel iſt's aus!“ 

„Ach!“ rief Wenzel mit lachendem Erſtaunen 
aus: „Macht keinen Spaß mit mir, Gottlieb, das 
iſt doch gar nicht möglich!“ 

„'s iſt aber fo!’ -verftderte der Burſche und 
ſchlug dabei mit beiden Gauften auf den Tiſch. 
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„Ich Hab’ fe nu kennen gelernt“ — fuhr er mit 
zorniger Verachtung fort: „Und vollends die Mut⸗ 
ter dazu, bas iſt 'ne ſaubere Geſellſchaft!? Me, s 
iſt aus, ganz aus!“ 

„Ne, da Hatt’ ich dod eher Himmels Einfall 
erwartet, als ſo was!“ ſagte der Schneider und 
fuhr dann in ſchlauem Tone fort: „Freilich, wenn 
Ihr von der Mutter red't, da kann ich Euch nicht 
ganz unrecht geben. Ich hab' die Frau nimmer 
recht leiden koöͤnnen; fle weiß Alles beſſer, und mei⸗ 
ner Seele, wenn man fo ihr Gethue fiebt, möcht 
man glauben, fle batt’ alle Riften und Kaſten voll, 
und du Tieber Gott, id) weif am Beßten, dab die 
Dorel etgentlid) die ganze Familie erhalten muß. 
Freilich die Dorel,’ lenkte ex begütigend ein — 
„das ift etgentlid) fo von Unfebn e fein’ und ſtraf⸗ 
feds Mädel, aber ic) fann mir nicht belfen, fle thut 
wie ne Pringeffin, daß man iby allemal zehn Schritte 
weit ausweichen might, wenn fie einem begegnet. 
Und vu lieber Gott, id) weiß dod am Beften, wo's 
fehlt.“ 

„Ne, und die Alte!“ ſprach Gottlieb mehr im 
Selbſtgeſpräch wor ſich hin. „Mit der Dorel war’ 
am Ende immer noch auszukommen, aber die Alte! 
Nu, euch will ich ſchon noch kriegen.“ 

„Na, ich weiß nicht!“ entgegnete der Schnei⸗ 
der mit kluger Miene: „So weit ich die Dorel 
kenne, hat fie was ſehr Apartes und in der Kirche 
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fützt fie da, gerade wie eine Heilige, und thut mit 
Beten und Singer, als macht’ ſie's gang alleine. 
Ne, Gottlieb, ich bin weit in der Welt geweſt, ich 
hab’ mit den höchſten Herrſchaften verkehrt, id) Hab’ 
vie Menfdjen Lennen lernen, id) habe, ohne Ruhm 
zu meloen, Weltkenntniß, und was iG denk', und 
was id fag’, bad ift Gin’. Ich glaub, die Dorel 
paßt nicht fiir Guch, Gottlieb.’ 

Der Burſche antwortete anf dieſe Aeußerung 
mit einem tüchtigen Schluck Branntweln, dew er 
mit befonorer Schnelligkeit zu fid gx nebmen wufte; 
und al er jetzt ha letzte Gläslein einfdyentte, 
flampfte ex mit ber leeren Flaſche auf den Tiſch 
und rief: „Heda, nod) joe Ding! Ich will eud 
ſchon nod kriegen!“ 

„Ich glaube alſo,“ fubr nun Wenzel fort: 
„Die Dorel paßt nicht fir Enc, Gottlieb. Shr 
feid ein Iuftiger, frihlider Burſche, Ihr wißt mit 
per Welt gu leben, Ihr macht Cuern Spaß mit, 
wie's aud) gang recht ift, denn was Hatt man fenft 
yom eben; da müßt Shr e Weibfen haben, das 
mit. Gud harmoniren thut, fonft giebt's Lauter 
Streit und Zank in. der She. Da iſt meine Lifel 
e gang ander Madel, ohne Ruhm yu melden. Ya, 
ja, Gottlieh, Ihr venk wohl, ich wüßt's nice? 
Mind was dad Ding anf Gud Halt, Gottlieb! Sa 
modt reden, was ic wollte, aber vie war nidt 
au kuriren!“ 
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Gottlieh antwortete wieder mit cinem tüchti⸗ 
gen Gebind uno faute dann mit dex Lippen, und 
tromemelte dabei auf ben Life. 

„Ja, 10, Sottlich,“ fuhr wer Schneider anise 
Neue fort und laͤchelte dabei vertraulich: „Ihr denkt, 
ich wift’s wohl nicht, wie Ihr legten Sonntag 
mit meiner Liſel gu Tang geweſen fein? Das narr'⸗ 
{He Ding hat den gangen Montag davon gered't, 
und ben Dienstag fing fle wieder an, i mocht 
teden, was ich wollt, und daß es fi am Ende 
gar nicht recht fdiden that, einer anbdern in’ Ge⸗ 
beg gu laufen. Uber wift Shr, was fle antwor- 
ten that? Ma, wift Ihr's, Gottlieb?“ 

Der aber trommelte fort und ftampfte mit 
dens Fuße den Tadt dagu und fing fogar an, ein 
pfiffartiges Sepisper dazu Hiren gu laffen. 

Wenzel aber wurde dadurch nicht irre gemacht. 
Gr fragte gum dritten Male: ,,Ita, Gottlieb, wift 
Ihr's denn, was die Lifel antworten that, das 
Donnermianel?” 

„Na, whe mer’s nimmt!“ antiwortete der Gott⸗ 
lieb enblich. 

„Freilich!“ ſetzte ber Schneider jchnell hinzu: 
„Das Donneraddel that antworten: Wer ftsnat’ 
far fein Gerz! 3h bab’ bem albernen Rind 
gar nicht folie vornehme Rede gugetraut; denn 
pas muß ich, ehnr Rahm yu melden, als ihr Ba⸗ 
ter ſagen: fo einfach und fimpel ſie manchmal shut, 
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fie hat's aber binter ben Obren, und Ginfalle Hat 
vas Mädel, na, ich bin dod viel in der Welt ge- 
weft, und habe mit den hoͤchſten Herrfchaften vere 
kehrt, — aber 's tft e Bligmabel !” 


„Na, und Ihr ſprecht gar nichts derzu!“ 
fuhr Wenzel fort, als Gottlieb wieder nur durch 
Einwäſſerung ſeiner Kehle antwortete: „Ich glaube 
gar,“ ſetzte er mit gutmüthigem Spotte hinzu: 
„Ihr wißt das Alles beſſer als ich, und wißt ſchon, 
wie Ihr mit meiner Liſel ſteht. Na, es wär zwar 
e Schreck für mich, wenn ich das Zeterding nicht 
mehr um mich haben ſollt, aber ſo 'n braven 
Mann, wie Ihr, find't man auch ſo gleich nicht 
auf der Straße. Und wenn id) mir dann. die Do- 
tel denfe, meiner Geele ich glaube, die wird vor 
Aerger und Meid gelb und ſchwarz, und die würde 
dann die Flügel fon was finfen laffen. Ich bin 
dod) viel in der Welt gemweft und Habe mit den 
höchſten Herrfdaften verFehrt, aber fo was fommt 
nicht alle Tage wor, und wer nidt Kourage Hat, 
macht's gar nicht!“ 


„Hier iſt Gelb!” rief nun plötzlich der Gott⸗ 
lieb aus und warf einige Rupfermanze auf: den 
Tiſch. Und dabel fprang ex ſchnell auf, gab bem 
Schneider die Hand ‘und: fysah: „Ihr babe recht 
Meiſter, die will th fdon nod friegen! Und da» 
wit faufte ex zur Thüre hinaus. Meiſter Wenzel 
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aber ſchlürfte dex Reſt ans dem Ghslein, ſchnalzte 
mit vex Sunge und ſprach zu fic felber: 

„Na, vie war’ untergebracht! Frau Wirthin, 
beut tft e Ehrentag, heut mitffen der guten Dinge 
drei fein. Alſo now fo e Fläſchel. Morgen bee 
zahl' ich's mit 'nander.“ 


Gottlieb alſo ging geradewegs nach des Schnei⸗ 
der Wenzels Häuslein zu, und hielt dabei immer 
lauter ſein Selbſtgeſpräch, das freilich nur in den 
Worten beſtand: „Na, warte nur, Dich will ich 
ſchon nod) kriegen!“ Der genoſſene Fuſel hatte ihn 
mit ungewöhnlichem Muthe, ja mit einer gewiſſen 
Dreiftigheit und Kedheit erfüllt, die fonft nidt fein 
Gigenthum war; deshalb ſchritt ex ohne Weiteres 
zum Hauſe hinein, klopfte, als er darin Liſels 
Stimme vernahm, etwas unmanierlich an die Stu⸗ 
benthire, und als es in einem weiblichen Zwei⸗ 
klang, im hohen Discant und im tiefſten Alt: 
„Herein!“ rief, richtete er den Kopf ſteif in die 
Hohe und ſchritt ein. 

Da fand er denn Mutter und Tochter in trau⸗ 
lichem Verein. Die Mutter ſaß in einem alten 
Lehnſtuhl am Ofen, hatte cine weiß und grauge⸗ 
fleckte Katze auf dem Schooſe und ſtreichelte das 
liebe Thier mit groper Zaärtlichkeit; vie Tochter aber 
fap’ auf einem hölzernen Schemel daneben, hatte 
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cin Bud) vor fh liegen, aud weldem fie fit und 
ner Mutter vorlas. Als fle den Gotlieb erblickte, 
that fle cinen lauten Schrei, wid wetl fie ſich's in 
haͤuslicher Kleivang etwas bequem gemadt hatte, 
griff fle ſchnell unter den DOfen, 30g dafelbf cin 
großes ſchwarzgraues Tud) hervor und huͤllte ſich 
darein; fuhr dann links und rechts in die Haare, 
zupfte und drückte und bügelte mit den etwas ge⸗ 
ſchwarzten Fingerlein in den magern Roden und 
fagte dann: „J Hert Jemine, dad iff doch eine 
gar zu grofe Ehre, die Ihr und anthnt. lind 
wolt Shr Gud) wiht fegen 2?” 

„J nu fa!” antwortete Gottlieb: wenn id 
Euch nicht fidren thue. Bor Habt de gelefen und 
woh! gar in ber Bibel ober im Befanghud.” 

ate, ne,” entgegnete dte Liſel eifrig, ald könnte 
fle nicht ſchnell genug einen f@limmen Derdacht 
von fig) abwebren. Dabei ſchob fle nem Vurſchen 
pad Bud) ndber, das freilic&h durch fein bloßes 
Aeußere nicht ole geringte Muthmaßung, als fei 
e8 Bibel oter Geſangbuch, auffommen lich Die 
Blatter Hebten vor Sdmug gufammen und dex 
ſchwarzgraue Papyband war zevbogen, geknickt nnd 
thetlwetfe serriffen. 

„Na, was felt Fhe dean dal’ fragte Gettlieb. 

„Ach, vas tt eine gar ſchone Geſchichte!“ 
rief die Rifel aus. „GSie betitelt ſich Rinaldo Mie 
naldini, und ift eigentlich e Raͤnber, aber fo hübſch, 
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ne fo bübſch, man kann gar nicht wieder aufhö⸗ 
ten. Und die Roſa, vad iſt nämlich dem Rinal⸗ 
vind feine, ne, dad ift wahr, die Gat Rurage, und 
ver Viwe, ves if ndmlid der Rinalbini, dee wird 
gleich wie ¢ Camm, wenn fie’'n nur ansed't. Nicht 
wabr, Muster 2’ 

„Ja, 208 ift wahr!“ verſicherte dieſe. ‘8 ift 
e nbexih Bud), aber mer hoͤrt's nur gern. Und 
bie Liſel kann's fo natürlich vorleſen!“ 

„Na, da thet dod weiter leſen!“ gebot Geet 
lieb. Ich bin heute gerade aufgelegt, fo 'n Ral⸗ 
dono gu werden, oder wie der Kerl Heist. Die 
Menſchen find gar gu ſchlecht auf der Welt und 
mit ber Dorel ift'é aug, bad will ih Euch nur 
geradezu fagen; und bie Jungfer will kb ſchon ned 
friegen, daß fie mit nod nachlaufen fod!’ 

„Mit der Dorel ifs aus?’ fragten Mutter 
und’ Tochter zugleich. „Das hab’ ich mir langft 
genacht!“ fegts die Matter hinzu: Ihr Beide page 
gar nicht zufammen. Aber wie if denn das {o 
geworben? Grihit's vod, Gottlieb; bie Sache 
ft bod gar gu intereſſant.“ 

„Das femn ich gar nicht fo erzählen,“ ante 
wortete ber Burſche. „Kurz und gut, vie Gade 
if aus und id) will fie ſchon nod) triegen; fie foll 
an mich gebenfen, ba@ hoffärtige Weibobild. Und 
vie Mutter erſt, bas ift dud boſeſte Weib auf Got 
6 Erdboden.“ 
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„Na, da haben wir's!“ ſagte die Mutter 
„Das bab’ ich mir längſt ˖gedacht. Und Shr könnt 
froh ſein, Gottlieb, daß Ihr den Kopf aus der 
Schlinge 'raus habt. Das Heerdel Kinder hätt't 
Ihr alle mit ernähren müſſen, und die Alte Hatt’ 
Euch bald ganz und gar ausgezogen. Ya fa Gott⸗ 
lieh, id hab's Euch nur nidt fagen wollen, aber 
die Alte und die Junge haben ordentlidy geſiſcht 
nah Gud. Freilih fo 'n reichen Sdhwiegerfohn 
fingt man nidt alle Tage. Unb dann ift die 
Dorel voc zu fimpel far Euch! Du lteber Gott, 
pie denkt mit Beten und Kirdengehn macht fle’s, 
und ifr Diffel Kloͤppeln ift nidt ver Mühe werth. 
Die Leute fprechen zwar, fo feine Spigen, wile die 
Dorel, thit keine klöppeln. Mu ja, da’ mag fein, 
aber id) will meine Liſel nicht ruhmen, wenn die 
fid herſetzt, da ift ſchon mandye vornehme und 
angefehene Dame ftehn geblichen und hat ihr gue 
gefebn. Und was wolt Ihr nu machen, Gott- 
lieb? Ihr könnt dod nicht fo bleiben? | 

„Ne!“ antwortete. diefer: „ſchon ber Dose! 
gum Trog nicht. Und deshalb bin id) eben da!" 

Bei biefen Worten Gottlieh’s fland die. Mut⸗ 
ter auf, ſchob mit zaͤrtlicher Gewalt dad liebe Kaͤtz⸗ 
lein von ihrem Schoot, machte dann eine gragidfe 
Verheugung und fpradh: „Zu viel Shre fir und 
und die Liſel.“ Die Vifel aber ſchlug beſchämt die 
Aeuglein nieder, Hlatterte im Rinaldo Minaldini 
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ferum, 30g dann dad Tuch Gald links, bald rechts 
über die Schulter und wartete in ſüßer Ungeduld 
der weitern und beftimmtern Anträge des Freiers. 

Diefer aber. ſchien vas Ales nicht zu fehn 
und zu Beathten und fob dad Raglein, dads fic 
an ifn anſchmeicheln wollte, mit einem rifoluten 
Fuptritt bei Seite, daß vas Thier einen erbärm⸗ 
lihen Quiecklaut ausſtieß. Dad war cine Wunde 
in pad Herz der Frau Wenzel und fle wollte eben 
die entſchiedene Vertheidigerin und Sahigerin ihres 
Lieblings machen, als fle fid) nod beſann, dag 
gegen den Grevler unter obwaltenden Umftinden 
befondere Rückſichten zu nehmen ſeien. ,, Dad häß⸗ 
lide Thier!’ fagte fie mit offenbarer Lage; denn 
fle nahm den Riebling ſchnell in ihre Arme und 
entſchädigte ibn durch Liebfofungen für die erlittene 
ſchmachvolle Behandlung. 

Während nun die Mefel immer nod auf bee 
flimumtere Anträge Gottlieb's wartete, und bereits 
über die paffende Antwort mit fid) im Reinen war, 
fagte ber Greier gur Mutter gewendet: ,, Wie finnt 
id nur fo e Aas von ener Kage fo ammer lei⸗ 
ven! Go nichtsnutzig Gefdhipf fol mir nide 
zu nafe fommen. Ich Fann od die Hunde niche 
gut: leiden. Go e Aas von en Hund frift’s Brot 
unndthigerwelfe. Da neulich hab’ id fo n Hun⸗ 
peaaé, weil et mir nadfdnuppern that, einen (ide 
tigen Treffer gegeben, daß ex heut nocd dran den- 


— 44 — 


fen wird. Und die Rages find egentlich unnütze 
Gefchipfes warum hab'n wir denn Mauſefallen“ 

Das war nun freilicy keine Rede, um ſich in 
vie Gunſt der beiden Damen einzuſchmeicheln. Die 
Mutter zog ein gar verdrießlich Geſicht und ſeizte 
fich apf ihren Großvaterſtuhl wieder nieder; dic 
Liſel aber that ernſtlich böſe, ſchlug ben Rinelvo 
Rinaldini auf und lat gar eifrig darin. Gottlieb 
ließ fid) dadurch aber nicht ſtoͤren; ſeiner Mach 
und ſeines Sieges fich bewaßt ging ex in der 
Stube auf und nieder, zog eine Furze thönerne 
Pfeife aus ver Seitentaſche im Vruftlatz, nahm 
die Lampe vom Tiſch und zündete ſich am der rußi⸗ 
gen Flamme den Tabak an und ließ ſich's treff⸗ 
lid) ſchmecken 

„Ja, ja, rief er endlich aut: die Dore mir 
fonft gar nidjt fo übel, und es wax’ zwiſchen uns 
gar nidt fo weit gefontmen, wenn die Mutter nidt 
wir’. Uber das ik e yu boͤſes Geſchͤpf und re: 
oe fann fle, daß es Ginem ‘8 Gery gerfebneid’. 

, i} will fle aber ſchon nod Friegen ; a itt 
mit gar nicht angi!’ 

Mutter und Todter horten viele Ausyrufe 
aͤußerlich rubig, aber im Innern empdrt, mit an; 
pie Mutter ſtreichelte ihren Liebling, der fich wie⸗ 
der in ihren Schoed gefldchtet Hatte, und die Teche 
ter lad fo eifrig, daß He Blatt une Blatt amivene 
pete und gar nicht that, als of nod) Jemand im 
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Zimmer wire. „FJa, wie gefagt, fuhr Gottlieb 
fort: „Die Dorel ijſt eigentlich e fein's Mädel, 
und fle mag ſonſt fem, wie fle wil, — aber ih 
wollt' Die ſehn, dle 's mit ver Dorel aufnimmt; 
das iſt alles fo glatt und propper, daß mer ſeine 
Freude dran hat. Und was mer lleb iſt, fle kann 
die Aeſer von Kahen och nicht leiden, ſolche un⸗ 
nutze Aeſer, vie immer wad Gut's freſſen wollen!” 

Der Mutter Wenzel wurde es doch nun un⸗ 
erträglich. „Nehmt mir's nicht bef, Gottlied, 
fubr fle nos tm gemäßigten Zorne auf, aber die 
Stichelei Bab’ i fatt; und ich den? wunderaus’, 
was Shr fagen wollt, und warum Ihe bierberge> 
fommen feid. Seht She denn nidt, wie vie Li- 
fel gang betrübt und traurig ift und vie Augen 
vel Waffer Hat. Ihr fprecht, 's Frnt nicht fo 
mit euch bleiben und deshalb wart’ Ihr hierherge⸗ 
fommen. Na, da red't vod, wads wollt Shr denn 
eigentlich e 

„Was id) wil?” fragte ver Burſche. „Ja, 
wenn id) vas felber wiht! 3 weiß nur foviel, 
daß vie Dorel nod) an mid denfen fol, und die 
Mutter gar erft; das bdfe Weibsbild!“ 

„Aber red't dod nur!” gebot bie Frau Wen⸗ 
zel: „Iſt's denn wirklich wahr, daß es mit Euch 
und der Dore and ift 2 

„Freilich iſt's wahr!“ antwortete Gottlieb: 
„aber ich will fie ſchon noch kriegen!“ 
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Und dabei blieb er. Sum Glück tnarrte jest 
ble Hausthür, und Meifter Wenzel trat in's Simmer. 
„Was?“ rief ex mit erkünſteltem Erſtaunen 
aus. „Ihr ſeid hier, Gottlieb? Mitten in meiner 
zurückgezogenen und rechtſchaffenen Familie? Na, 
aber Ihr ſeid ein Ehrenmann, da muß man ſchon 
ein Auge zudrücken und ich bin viel in der Welt 
geweſt und babe mit den höchſten Herrſchaften 
verfehrt und da babe id) RebenSart gelernt. Alſo 
-feid willfommen, Gottlieb. Ich fann wohl am 
Ende gar gratuliren und meinen Segen geben? 
He, nur 'raus mit der Sprache; hier hilft fe Zim- 
perlichthun!“ 

„Na,“ fuhr er fort, als Memand ein Wort 
redete, „was ſoll denn das heißen? Liſel, red' Du 
doch; Du brauchſt Dich vor mir nicht zu ſchämen, 
ich bin zwar Dein Vater, aber das ſchad't niſcht!“ 

Bei der Liſel kam nun endlich der ſtille Gram 
und Aerger zum Ausbruch; ſie fing faſt laut an 
zu weinen, ſtand auf und verſteckte ſich hinter den 
Ofen in die Hölle. 

„Ne, das iſt mir doch zu arg!“ rief Wenzel 

aus. „Will denn Niemand reden? Du, Alte, 
red’ Du! Was ijt denn vorgefallen?“ 

„Frag' nur den Gottlieb! entgegnete diefe 
mit verbaltenem 3orne. „'s ift eine Schande, wie’ 
bier zugeht!“ 

da, das fag id) auch! fegte nun der Gott 
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lich Hingu: „und 's fommt Wes drauf an, wie 
mer's nimmt!“ 

„Aber ſagt mir nur, Gottlieb, wie Ihr mir 
vorkommt,“ rief der Meiſter aus. „Ich bin dod 
weit in der Welt geweſt, aber das iſt mir noch 
nicht vorgekommen. Ich will Ench nur auf die 
Sprünge helfen. Ihr habt mir geſagt, daß es mit 
der Dorel aus iſt, und es wird nun Zeit, daß Ihr 
cine ordentliche Wirthſchaft bei Euch anfangt; und 
ich weiß, daß es Cuch meine Liſel angethan hat, 
und ob ich gleich ihr Vater bin, muß ich's doch 
ſagen, ſie iſt auf Gud ordentlich erpicht; alſo komm 
vor, Liſel, ich hab' nichts darwider! Und Du wohl 
auch nicht, Mutter?“ 

„Ne!“ antwortete dieſe kurz: „aber frag nur 
erſt den Gottlieb!“ 

„J was“, entgegnete der Schneider ſchnell, 
„mit dem bin ich ſchon einig. Nicht wahr, Gott⸗ 
lieb, wir wiſſen, wie wir mit 'nander ſtehen. Und 
wollt Ihr denn mei Mädel hab'n?“ 

Der Burſche, dem dieſe Wendung ber Dinge 
doch zu überraſchend kam, beſann ſich eine Weile, 
kratzte ſich in den Haaren und ſagte endlich: „Na, 
wenn's nicht anders iſt, ſo mag's ſein. Und die 
Dorel will ih ſchon noch kriegen!“ 

„Alſo vor hinter'm Ofen, Liſel!“ gebot der 
Vater und zog die Tochter etwas unſanft aus der 
Hide. „Du biſt gwar eigentlich meine Krone und 
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wenn id) bie verlier, Gin ich ger ſchlimm dran’, 
aber wads will mer machen. E rechtſchaffener Ba⸗ 
tex muß aud) feline Rrone hingeben konnen.“ 

Und dabei führte oder ſchob er vielmehr die 
Rifel vem Gottlieb näher wnd fagte: Da habt 
er's Mavel! Lind nu, Alte, mathe gleids en Lach⸗ 
kaffee!“ 

Und was ſagte Gottlieb dazu? Er rauchte 
ruhig ſeine Pfeife fort, blickte faft gleichgiltig auf 
ſeine Braut, reichte ihr aber doch endlich die Hand 
und fagte: „Liſel, das Erſte, wad id wi, vad 
ift, daß Ihr den Gonntag mit mir yu Tanz geht, 
unb gwar Sei der Dorel vorbci. Da müßt' vod 
fein Recht mehr im Lande fein, wenn die ih niet 
ſchwarz ärgert!“ 

Die Liſel aber vergaß bald ihren Aerger und 
Ingrimm und ald der Lachkaffe fertig war, war's 
eben die Rifel, die am Herghafteften rranf und am 
Herzhafteften lachte. 


Am näachſten Gonntage führte Gottlieb feine 
neue Braut zum Tange und ging mit ios Arm in 
rm bei ver Dorel vorbei. Anfangs war ed fein 
Wille gewefen, vor dem Heinen Haudlein der Wittwe 
ſtehen gu bleiben, vielleicht gar an's Fenfter gu tre⸗ 
ten und fo recht f@anenfroh: ,, Guten Bag mit 
enander Bineingurufen. Wher fe mehr er in die 
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Nahe ver Hütte fam, in welder er nod vor Kur⸗ 
zem ein fo lieber und willfommner Gaft gewefen 
war, defto unrubiger und Sanglidjer wurde es ifm 
ju Muthe; cr befliigelte feine Schritte und gerrte 
etwas unmanierlich bie Lifel binter fich ber. Und 
als er vor dent Häuslein vorbeifdritt, batte er nicht 
einmal ben Muth, in dle Fenfler gu ſehen, fondern 
richtete ben Ropf nad der anderen Seite und re- 
pete dabei allerlei unverftdndlides Zeug. 

Die Vifel dagegen, die fich gar ſtattlich her⸗ 
audsgepugt und Rofen und Vergißmeinnicht in ihre 
Haarloden geftedt hatte, warf den vollen Blick ih⸗ 
rer weit gedffneten Augen nad dem Fenfter, an 
welchem bie Dorel gu figen pflegte, nidte ſpottiſch 
grüßend mit bem Ropfe und drückte fi fo nabe 
al8 méglid an dte Seite ihres ungalanten Srau- 
tigamé8. Der aber war froh, ald er endlid aud 
dem Bereiche feiner ehemaligen Braut gefommen 
war, und trat wit finflerm, mürriſchem Geftchte 
in's Wirthshaus. 

Was nun aber von diefer Zeit an fich ereig⸗ 
nete, muffen wir in einen engeren Rahmen faffen, 
um den {pdtern widhtigern und entſcheidenden Vor⸗ 
gängen den nöthigen Raum gu laffen. 

Dab die BVerlobung Sottliehs mit dex Lifel 
mehr ein Werke ver Rade und ded BWergers, ſowie 
auf ber anbdern Geite ein Werf ber niedrighen 
Speculation war, hat fic aus der Geſchichte Ear 

Wildenhahn, erzgebieg. Dorfge(hidten. II. Bd. 4 
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ergeben. Und wie afle anf 2ug und rug umd 
Heuchelei gebaute Verbindung ſich nimmermehr ‘hal- 
ten und über Kurz oder Lang zu Grunde gehen 
muß, fo auch hier. Gottlieb fühlte gar bald, daß 
er ſelber am Schlechteſten dabei weggekommen 
war, indem er der Dorel einen Tort Hun wollte, 
utid daß cine Liebe aus Rache ein ſchauerliches 
Unding ift. Die erften Wochen ſetzte ex die Bee 
ſuche bei Schneider Wengel’S gwar fort; aAber Pets 
mit widerſtrebendem Herzen; denn ſchon um nid: 
fen Gonntage hatte er “ver Lifel, die thn zum Large 
duffotverte, mit einer Giige geantwortet: es fet ihm 
etwas ‘8 Bein gefahren und ex koͤnne nicht -gut 
tangen. Gitte ‘er damals gleich ehrlich gefagt, daß 
ihm etwas, zwar nicht in's Bein, aber ins Her; 
gefahren ‘fei, nämlich Merger -unn Verdruß über ſich 
ſelber, und das erſte Körnlein einer ernſtlichen 
Reue über ſeine ſchuldvolle Gandlungsiwelfe, fo 
würde er fich jabrelangen Kummer ‘und cin groped 
lend erfpart haben. 

Aber ote Menſchen wolen nih einmal nidt 
einfehen, daß der BArifang gu fedem beſſern Lebens⸗ 
glucke nur in ber Erkenniniß ‘wer Ohvive, in sem 
Offenen und ehrlichen Sugeftdwoniffe ‘der ‘eignen 
qréfen Verſchuldung, in der aufrichtigen Reue und 
herzlichen Buße beſteht. Gottlieh’s Aufgabe war 
jetzt, der Lifel und ihren Aeltern offen und mdun: 
lich gu geſtehen, daß er nitht die geringſte wahre 
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Neigung gu feimer ihm anfgedrungenen Braut habe, 
daß die erheuchelte und erliftete Verlobung, 8 Fofte, 
was «6 woke, wieder anfgelift werden milffe, daß 
tr ber armen Dorel ſchandbares Unredt gethan 
und wieder gut machen müſſe, mas nur immer 
miglid fet. 

Aber gu ſolchem Schritte entidliepen fic nur 
folche Gemüther, die in dev chriſtlichen Erkenntniß 
heimiſcher find, als Gottlieb, nie bereits die felig= 
madenbe Kraft bed Evgngeliumés in dem Trofte 
einer vergebenen Ginde, eines mit Gott vers 
ſöhnten Herzens an ſich felber erfahren haben. 
Nur edle Seelen fühlen aufrichtige Raue, nur edle 
Seelen haben den Muth, um -Gotted und ihres 
Heiles willen jedes Opfer der Entſagung, ner De⸗ 
muth und der Selbſtverleugnung zu bringen. 

Gottlieb war dazu nod) nicht fähig: nicht 
etwa wegen ſeiner geringen, äußern Verhältniſſe, 
denn gerade unter den Armen und Riedrigen fins 
ten fic oft bie edelften und beften:Gemiither; und 
daß eben beShalh den Armen vorgugsmelfe bad 
Goangelium gepredigt merden ſoll, Bat feinen ties 
fer Grand; aber. Gotilieh war mit feinem religid- 
fen ‘Bewuftfein überhaupt nod ſehr welt zurück. 
Gr war nidjt irreligibs; er ging gu Rirthe und 
Abendmahl, ex erlaubte ‘fic feinen Spott uber Got- 
tes Wort, aber wie Laufende feiner chriſtlichen 
Mitbrüder war er dabei Iau und gleishgittig; er 
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dachte nie an eine ernftliche Selbftprifung, weil er 
feine Urſache dagu gu haben glaubte; wenn er fid 
aud) nicht gerade fiir gut und vollfommen hielt, 
jo dod weit weniger für fdlecht und böſe. Und 
ob er in der Kirche Gotteds Wort oder Menſchen⸗ 
mort hörte, war ihm gleichgiltig, weil ex gwifden 
Beiden einen Unterſchied nicht gu madden mußte; 
nod) weit weniger war er gewobnt, feine Gefin- 
nung, feine Gründe und Borfage und feine Gand: 
lungéweife auf der Wage des Glaubens und der 
Gottesfurdht gu wägen, und wenn er nur nidjt ge: 
radezu mit boͤſem Herzen etwas Böſes that, war 
er vollfommen vor fic) felber geredhtfertigt. 
Weit niedriger in chriſtlicher Erkenntniß, ale 
er, ſtand die Liſel; ihre Religion war Augenluſt 
und hoffärtiges Leben, und daß fie auc) der drit⸗ 
ten Weltluft, ie Johannes mit jenen Seiden nennt, 
geneigt war, fann, ohne ibe unrecht gu thun, ohne 
Weitered behauptet werden. Als fle merkte, dab 
Gottlieh immer Falter und filter wurde, griff fie 
air allen möglichen Künſten, welche Gitelfeit, Selbſt⸗ 
ſucht und Weltluſt eingeben, um ihn zu feſſeln und 
zur Schließung der Ehe zu beſtimmen, und Mei⸗ 
ſter Wenzel wie ſeine ihm ebenbürtige Ehehälfte 
unterſtützten ihrerſeits die Beſtrebungen der Tochter. 
Aber vergebens. Gottlieb hatte immer neue 
Ausreden; bald war ihm die Jahreszeit nicht recht, 
bald war's ihm, wie ex ſich ausdrückte, im Leibe 
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nit richtig, und er müſſe erft eine Frühlingscur 
brauden, bald wollte ex erft in feinem Häuslein 
nod) einen fleinen Bau vornehmen, bald war er 
sum Heirathen nod) gu jung, und er miiffe nod 
ein paar Jährlein warten, bald war die Seit gu 
ſchlecht und der Verdienft zu gering, und es mitffe 
erft beffer werden; einmal fogar fagte er, „die Lis 
fel Hatt’ gu viel Sommerfproffen, das Hatt’ er vor⸗ 
her gar nicht fo gemerft, und die Sommerſprofſen 
fénne ex gar nicht erſehen!“ — kurz, an Aus⸗ 
reden feblte es ihm niemal8, wohl aber an der 
redten Mebe. Unb dabei vergingen Woden 
um Woden, Mond um Mond, und endlid) Jabr 
um Jabr. 

Da merfte endlidy die Lifel, daß fle fid) den 
Gottlieh dod nimmer ergwingen wurde, und als 
auch der Vater fic) überzengte, daß er bei allen 
feinen Berfiderungen, „wie er dod viel in der 
Welt gewefen und mit ben höchſten Herrſchaften 
verfebrt, aber fo etwad nicht erlebt habe,” den 
Gottlieh nicht beftimmen finne, fein Mädel gu 
nehmen, war e3 ifm gerade recht, daß die Lifel 
das zärtliche Girren eines vor etwa drei Monden 
angefommenen Schneiders, ver fic in dent Dorfe 
fegen und bie Rundfdhaft des alten Wenzel in der 
Tochier fich erheirathen wollte, endlich erhirte, und 
alfo bie Mofa zu ihrem Rinaldo fam. 


— — 
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Und wie war es während dieſer Zeit von 
ziemlich bret Jahren der Dovel ergangen?  Gatte 
bie fidy wirklich ſchwarz und gelb geargert, ald fie 
Dar Gottlieh mit der Vifel vor ihrem Fenfeer vor 
beifpagieren fab? War fle der Verſuchung un- 
terlegen, dem treulofen Brautigam nadgulaufen? 
Hatte ber ganze Vorfall the Genristh angegriffen ? 
Mint vas allerdings; aber wad thre Seele bewegte, 
war nicht Merger und Zorn, nice bev Schmerz 
erlittener Schmach und Kränkung, fondern das 
bittere ſchmerzliche Gefühl dex Trauer und ved 
Mitletds mit vem arnten verblendeten Burfchen. 

„Das fokteft Du gar nicht eiumal fager, Do- 
rel! batte die Mutter eines Tages der Tochter 
geantwortet, ald dicfe fidy alfe ausſprach: Warum 
Gevauerfe On denn ven Gottlieb? Welk ex mit der 
Wenzel Life angebundem hat? Wher das ite nicht 
feine Schuld? Verdient ver eleude Menfch etwas 
Beſſeres, als daß ihn bie Life mit in ihre Schande 
hineinzieht ? 

„Ob er's verdient, darüber will ich nicht re⸗ 
ven,“ entgegnete vie Dovel. „Wir Alle find ja 
qu geting aller Barmherzigkeit und Trewe, die Gott 
an ans thut, und verdienen dad Alles wicht, wed 
Gott uns Gutes thut; aber wenn ich mir venke, 
wie nes Gottlich vody fo mit fichtlichen Augen in 
fein Elend geht, warum follte mid) dad nicht gras 
men? Ihr macht's ja felber nicht anders, Mut⸗ 
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terle. Als oq neulich dem Schmidt fein Heined, 
Kind über den Steg gehen wollte, da ſeid Ihr 
gor geſchind hingelaufen, und habt das Rind 
zurũckgefüͤhrt, weil's ja im, Bade hatte ertrinken 
Finney. Und rem Schmidt fein Kind geht Gud 
ges, nihtA an; abes Sox konnt's vidt mit anſe⸗ 
ben, whe cin armas Mürmle gu Grunde gehen 
wif. Und mig vem, Gottlied iſt's ja nicht anders, 
jm wod wich ſchlimmer, weil cx Bein Rind mehr 
if, und alfe ſich nicht fo ſchnell zurückführen läßt.“ 

Die Mutzar lich fich aber durch dieſen Ging 
wank yidt metfen: „Da wagh Du wohl Rect 
baker, Dorel, entgegucte fle: „aher weift Du denn, 
doh vee Gotthieb wirklich iu ſein Glenn, rennt? 
Wrfangs witr’s mohl fo werden; henge wer Dare 
nan und Diſteln ſäet, der mind keine Feigen und 
Trauben ärnten. Wher der liehe Gott kann ta 
Ass wunderbarlich hinausführen. Es giebt nun 
einmal vigle Menſchen, die wollen ſich nicht im 
Guten Seffern laſſen, vu, ka muß o& im, Boſen 
geſchehen; und eine eingigg Woche fo recht (dreds 
lich Keeuz, das thyt mehr, ald ein Jahr berrlid 
und in Freuden. Ne, Dorel, und dann hab' ich 
ned wag, mad ih Dir ſagen mug. Dy bedauerſt 
den BGortlich, daß ey die, Gott vergeig mir meine 
G@iawne, dic licherliche Vile heirathet; da denkſt Dy 
alfe, daß Duy piel Helfer bift, als die Life, und 
naG vex Gotthich mit Dis fein Glad gemacht hatte 





— 56 — 


Nu, der liebe Herr im Himmel weiß es, wie ich 
ihm ſchon gedankt hab', daß ich ſo ein braves 
Kind in Dir hab' und wie ih meiner Seelen Se⸗ 
ligfeit barauf verwetten fann, daß mit Dir, Dorel, 
fein Mann unglidlid wird. Aber, mein Kind, 
bas barf man fic) dod) nicht fo fagen, weil dow 
immer e Biffel Goffart dabei ift, und wer ftebt, 
fol ber nicht zufeben, daß er nicht faden thut? 
© böſes Gemüth ftedt an, wie die Peft. Hate 
teft Du aud) Rraft genug gehabt, Dorel, dem 
Gottlieh in allem feinen Thun und Treiben gue 
wider gu fein? Du ſprichſt, daß Du'n gar herz⸗ 
lid) Vleb Haft; aber gar gu grofe liebe ift oft gar 
fhwad und gibt nad, wo fle feft halten follt 
Wenn ver Gottlieh Dein Mann geworden war, 
und er war’ in's Wirthshaus over font feinem 
böſen Gemüth nachgezogen, mas hätt'ſtu da ges 
than? Du hätt'ſt geſagt: Gottlieb, geh nicht! 
Oder Du haͤtt'ſt gar geweint und gejammert; und 
hätt' Dir das was geholfen? Ach, Dorel, Du 
kennſt e boſes Gemüth now gar nicht!“ 

Aber, warf bie Dorel ein, „der Gottlied 
ift gewiß nicht fo böſ', als Ihr meint !! 

„Er Hat e leichtſinnig Geblüt!“ widerlegte die 
Mutter, „Er geht in's Wirthshaus und trinkt 
mehr als er vertragen kann und als er verthun 
darf; er bind't Dir zum Trotz mit der Wenzel 
Liſe an, er verſtockt und verhärtet fich in ſeinem 
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Gemiith, wenn ev an feine Suͤnden erinnert wird; 
er laͤßt fein Gewerbe Hegen und laͤuft berum; und 
was das Schlimmſte ift; ex hat Dich die Vettel. 
bore geſchimpft, und bad fannft Du glauben, mein 
Kind, dies eingige Wiartel das ift e ſchrecklicher 
Beuge rwiver fein Gemüth, und das frift mir ſel⸗ 
ber mebr am Herzen als alles Bndere, was et Dir 
zu Leip gethan Hat. Und wenn der tebe Gott, 
daß id mich fo ausdrücken fod, über Ales beim 
Gottlieh ein Auge zugedrückt Gat, fo Hat er vow 
gewif jenes ſchaͤndliche Wirtel in fein Bud aufs 
geſchrieben. Und bevor das Woͤrtel nicht wieder. 
aus dem Bude 'raus iff, thut’d tein Gut’s und 
wird’s nichts Gut's.“ 

Die Dorel berubigte fic) gwar duferliady bei 
biefer Rede ihrer Mutter; aber in ihrem Herzen 
war nod fein Briede. Und war auc febr erklär⸗ 
lid), da 08 bis dato nod nicht gelungen ift, See 
mandem die Liebe auszureden; ndmlidy jene 
wahre herzinnige Suncigung einer Seele gur ans 
dern, fene aufrichtige Sergendfreundfchaft, die iber 
alle ſinnlichen Reize erhaben mit einer fo wunder⸗ 
baren, gebeimnifvollen Macht einer Seele Leben 
in das ver andern trigt, und die allegeit in’ der 
Liebe Gottes ihren Grund und ihre Seige findet. 
Freilich jene nledere, aus Sinnenluft, oder Mam⸗ 
monéluft oder fonftiger gemeiner Speculation geborene 
Riebe, welthe ote Mehrzahl unferer iegigen Chen 
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ſchließt, ließe ſich chen fo: fine und leicht aus⸗ 
reden, als einreban, und with bie Einrede 
und Ausrede oft mit etlichen Gulden coer Thalern 
ermoͤglicht. 

Uebrigens mar der Bend zwiſchen vem Gest: 
lich und ber Dosek dnperlidy vollendet. Dee Burſche 
fam nicht einmal mehr in bic Rabe. der Hatta, ne 
er ſtüher ver ngliche Gaft: gewejen war; wid da 
die Dorel faft dad ganze: Jahr das Gawk nur vee 
Tie, wenn fic gur Kirche ging, over zuweilen iz 
ve USendftundes vie: labme Minsk beſuchte, fe 
wurde es ven [elf uamiglich, daß fle aad Wor 
Gettlishs: ,,Ske fol. mir nod nachlaufen!“ erfil. 
Yen Fonnte. Und dod) hat Riemaed bervlicger vied 
Wort new erfsbe, aki eben die Dovel; wel un⸗ 
fee Geſchichte bald treulichſt becichterr wird 

Dow Gerede vex Leute im Derfe, nes enfangs 
im aller Sitter und Säuſern nie Gemüther be 
febaftigte, und hale über die Darel, halo üher vex, 
Gottlieb dak Berravmungsrede eudierady, lege 
fic) nah und wah uur wilt dex Belt (chien es gery 
wen gar vergeffes warden zu fein, daß ieee Veiden 
eeasal verlobt gewefar weree. Mur erß, alh die 
Wenge! Life: ſich ihren Schreider erfiefte ung mit 
ihm an hese Traualtan teat, fom hie Decal wieder 
in bee Leute Mund; aber mur auf kurze Belt. Defte 
mehr mar be Rede von Gotthed, der felt ciniger 
Set cin ganz auderes, wenn aud) gerade wide 
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beffered Leben führte. Gr arbeitete etwas Meifiger, 
als frither, aber mit widerwärtigem Herzen; er bee 
ſuchte zuweilen das Wirthshans, aber er hatte keine 
rete Hreuse bran. Den Umgang mit dew ane 
very Burſchem hatte ex fast ganz abgebrochen und 
ging cinder einſtibig und ſtumm; es arbeitete cin 
beſſerer Geift in ifm, aber ce fable es nad niche 
recht, und wußte es nidt pe Deter, warum ev fo 
wit aller Welt sevfallen war. ° 


Indeß war es ber Dorel vorbehaften, wieder 
in Das Gerede der Leute zu kommen. Es geſchah 
nämlich daß kurz nadeinander zwei junge Burſche 
um die Dorel freieten; beides ehrenwerthe Mian 
ner, der eine ein Bergmann, der unlängſt bis zum 
Steiger aufgeridt war, der andere fogar des Wirths 
Gobn, ber ſich an die Mrmuth des Mädchens niet 
ſtieß und es wohl wufte, daB er keine beffere und 
bravere Wirthin in’ Haus bringen könne, als die 
Dorel. Uber diefe gab Beiden dtefelbe Antwort, 
ndmlidy, daß fle gar nicht heirathen werde. Dad 
fonnten bie Steier eben fo wentg begrelfen, als die 
andern eute im Dorfe und redeten manderlet 
Dinge. 

„Das Madel ife naͤrriſch!“ fagten die Eines. 
„So 'n braves Mann kriegt fie nidjt wieder!’ 


„Wer wef, auf wer fle wart't,” fagten bie 
Anvern. „Die Gache fleht e Biſſel verdaͤchtig aus. 
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So 'n junges Made! und fo blutarm, und dod will 
fle ledig bleiben! Die Gache Hat 'n Gaken'!”’ 
. „Ach,“ riefen mieder Andere aus: ,, Shr 
finnt’s glauben, der Dorel ſteckt vorneharer Herr 
im Kopfe, vielleteht gar e Bring; denn hoffartig ift 
fle gerade genug dazu; und fommt nicht unter 
vie Leute aus lauter Hoffart, weil fle ihr alle zu 
ſchlecht und gering ſind.“ 

„Die Mutter tft ſchuld!“ bebaupteten wieder 
Andere. „Die läßt das Mädel nicht fort, weil fie 
ihr's Brot verdienen muff und die Kinder mit 
warter muf. Die Ute ift immer fo gewefen; fie 
läßt fic von ihren Kindern ernähren!“ 

„Niſcht is,“ bielten Andere cin. „Ihr könnt's 
glauben, die Dorel kann den Gottlieb nicht ver⸗ 
geſſen, und der muß ihr's gar angethan haben.“ 

„'s möglich!“ beſtätigten Andere. „Die Do—⸗ 
rel iſt e Biſſel mondſcheinig; man fieht ihr's auch 
an, ſie ſieht ordentlich blaß aus, und wenn ſie in 
die Kirche geht, ſieht fle aud) gar Niemanden an. 
Meiner Seel’, ich glaube die gefaͤllt ſich drin, daß 
fie der Gottlieb Hat figen laſſen!“ 

Die Dorel erfuhr von allen dieſen Reden na⸗ 
türlich nichts; denn das iſt nun einmal die Sitte 
ver Welt, daß fle eben fo geſchickt bifen Leumund 
su machen welf, als fie unluftig und abgeneigt iff, 
Femandes Verantwortung zu Hiren, ehe fle über 
ihn zu Gerichte figt. Hätte es aber aud) die Do- 
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tel erfabren, ihre ganze Antwort pare gewif nur 
ein mitleidiged Lächeln geweſen. Wußte fle es vod) 
jelber nicht, warum fie die beiden fo reſpectirlichen 
Freier ausgeſchlagen; fie fonnte wenigſtens der cigs 
nen WMutter, die fle darum wiederholt befragte, feine 
anvere Untwort geben, als: „Mutterle, ſeid mir 
nicht böſe und quält mich nicht mehr; aber ich 
kann und mag nicht heirathen!“ 

Und ald aud) die Mutter äußerte: „Du wart'ſt 
wohl gar nod) auf den Gottlieb?’ entgegnete fie: 
„Sagt i: $a, war's ‘ne Lüge, fagt Ih: Nein! 
war's aud) ‘ne Luge! Mutterle, ich bin getroft 
und ruhig, und lag den lieben Gott walten!“ 

Dem konnte die Mutter freilich nichts entge- 
genfegen, hatte es aud) nicht nöthig. Denn die 
Dorel war fo gufrieden und glücklich, wie nur Jeo 
mand fein fann, dem We’ fo redt nad) Wunſch 
geht, oder aud) wie Giner, der fich unter dem 
Sechuge und der Führung Gottes weiß und ded- 
halb nichts fürchtet. 

Um dieſe Zeit war es aber, daß ein Ereig⸗ 
niß die Dorel und ihre Mutter mehr ins Gerede 
brachte, als Wes, was bisher geſchehen war. 

Das Häuslein der Wittwe lag am Ausgang 
des Dorfes und war das letzte, und etwa hundert 
Schritte davon zog fich der Weg in einen Fid- 
tens und Tannenwald, und war dieſer Weg eis 
gentlid) nur fir Fußgänger, höchſtens für Reiter, 








— 64 — 


lief die Dorel Trepp anf, Trepp ab, fudhte gufam- 
men, was fid) nur finden mochte, um dem Kran⸗ 
fen ein weiches Lager auf dem alten zufammenge: 
drückten, fteinharten Ranapee zu madden, und alé 
fle bamit fertig war und der Fremde darauf lag, 
befann fle fic), daß ja vad Bferd nod draußen 
ſtehe. Aber wohin mit dem Thiere? die Histte 
hatte durchaus keinen Raum dazu. . 

„Schnallt nur ven Mantelfad ab, und bringt 
ihn Herein! bat der Fremde mit ſchwacher Stimme. 
„Vielleicht bringt Ihr dad Pferd anderswo unter.” 

Während nun die Mutter bei dem Fremden 
blieb, eilte die Dorel mit ihrem: älteſten Bruder 
hinaus, löſete nicht ohne große Mühe ben Man: 
telſack von dem Ruͤtcken des treuen Thieres, dad 
auch nicht die geringſte Furcht und Abſicht zeigte 
davon zu gehen, gebot dem Bruder das Pferd in 
bie Schenke gu führen und trug dann vas Gepad 
des Reifenden ind Zimmer. 

Wer war aber der Fremde, und was war . 
ihm gefdehen? Es war ein Kaufmann aus der 
Stadt Bremen, der von Böhmen her fam und auj 
ber Nachhauſereiſe begriffen war. In Folge eined 
heftigen Regenwetters, dad ex im Greien. aushalten 
mußte, warer bis auf den Leib durchnäßt worden, 
und da er fdjon vorher nicht ganz wohl gemefen 
war, hatte er fid) durch bie arge Exfaltung eine 
ſchwere Krankheit zugezogen. Gime heftige Brut: 
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entgiindung hatte thn ergriffen und die ſchleunigſte 
Hilfe war ndthig. Wher woher diefe fo fdnell 
nehmen? Zwei Stunden in der Runde war nire 
gendsé ein Arzt gu finden; bagu war es fdjon Nacht 
geworden; wer follte den welten Weg nah Annas 
berg machen ? 

Run Riemand anders ald die Dorel, die fid 
nit lange befann und im Vertrauen auf Gotted 
Shug und getrichen vom Gifer Griftliger Men⸗ 
ſchenliebe, bet gweifelbaftem Sternenlidt in die 
gwei Stunden entfernte Stadt ging, und mit dem 
Arzte faft erft um Mitternacht zurückkam. Die 
Entgundung hatte unterdeffen fo grofe Fortſchritte 
gemacht, daß der Arzt bedenklich den Kopf ſchüt⸗ 
telte, zwar alle nbthige und gebotene Hilfe leiftete, 
aber ben gangen Krankheitszuſtand fur ſehr be: 
denklich erflarte. Mutter und Tochter verbradien 
zuſammen die Macht am Rrankenbette des Frem⸗ 
ven, der unendlid) viel gu leiden Hatte und vor 
ibergrofem Schmerz faum mehr reden fonnte. Der 
arme Kranke mochte felber fühlen, daß fein Ende 
nahe fei; ex lief am britten Rage den Geiſtlichen 
fommen und fid) vad §eilige Abendmahl von ihm 
reichen, redete mit ihm Einiges ofne alle Zeugen, 
übergab ifm dann cin Packet Papiere zur weilteren 
Beſorgung unb ließ dann ned) den Richter des 
Dorfes berbei holen. 

Als diefer angefommen war, griff er mit 
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fader, gitternder Gand in fein Oberflein, das 
ex anbebalten hatte, 30g eine Brieftafthe heraus 
und fagte: ,,Qieber Serr Pfarrer und Ihr, der 
Richter des Dorfes, Ihr feild def Zeuge, daß id 
biefe Brieftaſche mit Adem, was darin ift, der lies 
ben Tochter meiner Wirthin, der edlen barmher⸗ 
sigen Jungfer Dorel hiermit al’ einen fleinen Bee 
weigs meiner Dankbarkeit ſchenke. Das treue, wahr⸗ 
Haft chriſtlich gefinnte. Mavden bat Barmherzigkeit 
an mir gethan, wie id fie faft in meinem ganjen 
Leben nod) nicht erfahren Habe; obne ihre Hilfe 
wire td elendiglid) umgefommen; fie Sat um meis 
netwillen fic bei dunfler Nacht auf rauben, ges 
fabroollen Pfaden in Gefabr begeben, Re Hat mid 
gepflegt, wie nur ein liebendes Rind feinen Vater 
pflegen fann; fle Gat fiir mid gebetet in filer 
Rast, al® Fein andver Beuge war, als der alle 
wiffende Gott; fle hat mid durch religivdfen Troft 
und Zuſpruch erquidt, wie nur ein chriſtlich gliu- 
biges Gemiith es thun kann. Daß ich getrdftet 
von hinnen ſcheide, wenn es Gott ſo haben will, 
verdanke ich ben Troftungen dieſer edlen Jungfrau, 
die wie ein guter Engel um mich geweſen iſt.“ 
„Komm her, Dorel!“ rief er dem Maͤdchen 
au: „Nimm, was Dein iſt. Zwar welß ich, daß 
alle Schätze ver Erde nicht gleich fommen Dem, 
was Du aus dem Schatze Deines frommen Glau⸗ 
bens mir zur Labung und Erquickung mitgetheilt 
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haft, aber id) armer Mann Fann Dir nicht anders 
fohnen, als mit einem Theile des Guteds, vas Got⸗ 
ted Gnade mir gefehenft bat. Den beßten Lohn 
wird Dir der gndoige Gott ertheilen ! 

Die Dorel weigerte fidy durchaus, vie Brief- 
tafe anjunehmen, und nur den dringendften und 
herzlichſten Bitten des Frembden, wie den Ermun⸗ 
terungen des Bfarrer8 gelang es endlich, fle gu 
beftimmen, bas Geſchenk in Emypfang gu nehmen. 
Sie that cB unter Thrinen und fagte: „Lieber 
Herr, wenn Ihr meinen geringen Dienft bezahlt, 
bat er felnen Werth mehr vor Gott. Ihr wollt 
wich reid) madden vor der Welt, und macht mig 
arm vor Gott!" 

„Du guted Rind!” entgegnete der Kranke mit 
jduterglidyem Tone: „Ich wire jegt cin befferer 
Menſch, hätte ich nur zur Halfte folthe chriſtliche 
' Geftunungen gehabt wie Du; ich köoͤnnte jetzt ru⸗ 
higer an das Gericht des gerechten Gottes im Him⸗ 
mel denken!“ 

Jetzt wurde der Kranke ſtiller und verrieth 
deutlich, daß er nicht mehr gu ſprechen vermige. 
Wihrend nan in den nächſten Stunden dte Dorel 
und thre Mutter dem Lode ded Kranken entgegen= 
fahen, Hatte e8 Gott in feiner Gnade beſchloſſen, 
die Kranfheit gum neuen Leben umguwandeln. Der 
Fremde genaß wieder und vollbradte nod faft vier 
Woden in ber Pflege der Dorel und ihrer Mut⸗ 
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ter, ehe ex vollfommen wieder genefen und zur 
Fortſetzung feiner Meife geftirkt war. Und daß er 
mit dem herzlichſten Danke (died, braucht nicht erft 
gefagt gu werden. 

„Ich weif es,“ fagte er gur Dorel, „daß der 
gute, gnddige Gott nur um Deines kindlichen Ge- 
betes willen mith vom ode errettet Hat.’ 

„Ich arme, geringe, niedrige Mago!’ antwor- 
tete Die Dorel und weinte nod lange nachher, als 
per Fremde dle Hütte verlaffen und die Weiterreife 
angetreten. hatte. 

Und was war in ber Brieftafdhe? Glaubt 
ihr's wohl, daß es die Dorel felber nod nidt 
wußte? Sie hatte niemalS den Muth gehabt, ven 
Inhalt gu prifen; und nur erft am zweiten Tage 
nat der Ubreife des Frembden Heredete fle die Mut- 
ter dazu, das Geſchenk näher gu betradhten. 

Es lagen darin volle dreibundert Thaler in 
guten Papieren. 

„Ach Gott fei taufend Dank,” rief die Mut⸗ 
ter aus: ,nun bat ja alle Noth cin Ende!” 

„Meint Ihr, Mutterle?” fragte die Dorel bez 
trübt. „Ich fürchte, dle Roth geht nun eigentlid 
erft recht an.“ 


G8 war Winter geworden, und ein Winter 


im hohen Erzgebirge ift eine gat trübe, troftlofe 





— — 


Zeit. Berge und Thaler lagen viele CEllen hod 
voll Schnee; alle gewdhnliden Verbindungswege 
waren verfhwunden, und wer fim auf weiteren 
Weg Legeben mußte, fam alzeit in Gefabr, in tiefe 
Abgrismbde gu vesfinten. Dad. breite Gegweige der 
Sidten unb Tannen femfgte unter der aft ded 
Schnees, wenn ber Wind darüber hinfuhr, und 
jo lieblich ¢8 audſah, wenn unter der glingend wei⸗ 
fern Schneedecke das dunfelgriine Nadellauh, wie 
ein coloffales Gachfenfarbenband Hervorleudtete, ſo 
Gielt fic bod ber Wanderer gewif nicht auf, es 
beſonders gu betrachien; denn bie Kälte war fo 
groß, daß die Doblen und Krähen im Freien er⸗ 
flarrten und fich hinter die Sdornfieine der Hüt⸗ 
ten flüchteten. Der fhwarggraue Dampf, aufftei= 
gend aus ben Defen und Heerden, auf weldhen dad 
mit Staub und Erde gemifdhte „Gebräſche und Gee 
maiſche“ in dumpfer, unterdrückter Gluth fic ver- 


zehrte, wirbelte in langgezognen Säulen fich in die, 


blaue Luft und belegte den blauen reinen Simmel 
mit einem fluͤchtigen Trauerſchleier. Zolldicke Eis⸗ 
kruſten bedeckten die kleinen Fenſter, die von außen 
mit Stroh und Dünger faſt zur Hälfte bedeckt, nur 
ein ſpaͤrliches Tageslicht in die kleinen, niedern 
Zimmer eindringen ließen. 

Eine wahre Todtenruhe lag auf dem ganzen 
Berglande, hier und da nur unterbrochen von ein⸗ 
zelnen ſchwerfaͤlligen Schlitten der Holzkohlenfuhr⸗ 
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leute, oder der leichten Ribitke bes wohlhabendern 
Erzgebirgers, der uber den gefrornen Schnee auf 
ſelbſtgewaͤhltem Wege vabinjagt. 

Eundlich nach faft vieriwbchenthider ftrenger 
RKalte trat eine gelindere Witterung cin und zwar 
fo ſchnell, daß bereits am zweiten Tage darauf ein 
ſtürmiſcher aber lauer Südwind die Giskrasften 
über bem Schnee erweichte und mit einem allge- 
meinen Thaumetter drohte. Diefe Beit ijt die gee 
fährlichſte für vie Bewohner des obern Erzgebir⸗ 
ges. Wo vorher der Fuß des Wanderes ſorglos 
und ſicher über die weiten Schneefelder hinſchritt, 
und nach Gutdünken in dieſer oder jener Richtung 
ſeinen Weg fortfegen konnte, ba mußte jetzt dle 
größte Vorſicht angewendet werden, um nicht in 
einen vom Schnee vollig bedeckten Abgrund durch⸗ 
zubrechen, oder auch nur ſich in fo tiefe Schnee⸗ 
lagen zu verirren, in welche ber Wanderer zuletzt 
faft verſtnkt und endlich, völlig entkräftet und wie 
in Schneewaͤnde lebendig eingemauert ſtecken bleibt 
und darin in Kurzem ſeinen Tod findet. 

An einem ſolchen Tage war es, wo die Do⸗ 
ref in ber Mitte ihrer Geſchwiſter feit einiger Zeit 
wortlos bet ihrem Kloͤppelſacke fas, wad doch fonft 
ihre Gewohnheit nicht war, ba fie immer den Ge- 
ſchwiſtern viel gu ergdblen hatte. Die Mutter, 
durch die Gorge wm die Wirthſchaft Fin und her⸗ 
getrieben und in der Regel wenig achtend auf dae 
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Getreibe ber Rinder, merite es zuletzt felber, daß 
unter ihnen heut grifered Stillſchweigen herrſchte, 
as gewoͤhnlich. 

„Fehlt Die was, Dovel? fragte fle ble Tochter. 

„Ne, Mutterle“ antwortete fle, ſichtbarlich 
ſehr zerſtrent. Warum meint Ihr, daß mir was 
fehlen fol?” 

„Du biſt ja heut fo einfilbig und red'ſt nicht!“ 
fuhr die Mutter fort. „Und ich bleib dabei, es 
muß Dir was fehlen, denn wenn man Dich fo 
anfteht, ba bift Du ganz anders, wile fonft! 

„J nu ja!” fagte dle Dorel nach einigent 
Zauvern, „Es feblt mir was, und feblt mir aud) 
nichts. Ich weif gar nicht, whe mir ift; ich babe 
fo ‘ne Unrube, fo ‘ne Angſt in mir, als Hate’ ih 
Gott weif was Uebels gethan; und ich Hab’ mir 
faft fdjon den Ropf zerbrochen, was es fein mag; 
aber id) finde nidjta ! 

| „'s ift vielleicht '8 Seragefpann!” duferte nun 
pie Mutter. „Das Hab’ ich auch oft gebabt, und 
na iſt's Ginem, al8 war’ ‘ne Hand, die ſich übers 
Herze legt und es gufammen drückt. Jd) hab’ now 
e paar Spreußle Kinigélerge, die merd’ id Dir 
aufgießen und e Biſſel Pfeffermünze dran, das hat 
mis immer gebolfen. Wie meinfte, Dorel?” 


„J nu jal’ antwortete fle zweifelhaft: ,,8 
Herzgefpaun konnt's wohl fein; vie Angft sieht 
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mir ordentlich 's Herz zuſammen, und 's ift mir, 
als mitft’ ich 'naus in vie freie Luft!“ 

„Aber, Kind, heut dod) nicht!“ ſagte die Mut⸗ 
ter abwehrend. „Es hat ſich ja draußen Grund 
und Voden aufgethan, und iſt gar kein Fortkom⸗ 
men. Und ſieh nur, da ſchneit's ſchon wieder und 
iſt e Wind dazu, daß man kein Auge aufthun 
kann!“ 

„Ich muß aber wirklich 'naus!“ entgegnete 
fle und ſtand dabei auf. „'s leid't mid) nicht mehr 
in ber Stube, ih weif gang gewif, Mutterle, 6 
wird mir befjer, wenn ich draußen bin!’ 

Ma, wie Du denkſt, Kind!’ ſprach die Mute 
ter. „Aber id) bitt? Dich um Gotteswillen, geh 
nicht welt und fomm bald wieder; Du fannft ja 
meinetwegen die Minel befuden, oder wenn Ou 
fonft wilft, mad emal dem Herrn Pfarrer e'n 
Beſuch; Du haſt's'n ja lang fdon verfprodyen. 
Da Sleibft Du dod immer unter Leuten und kannſt 
nod den Georg mitnehmen !’ 

„Ach ne, Mutterle,“ entgegnete die Dore. 
Wenn nod Jemand Gel mir tft, das macht mid 
ängſtlich; und feid nur rubig, id Sin bald wieder 
da, Und der licbe Gott geht fa mit mir. 

Darauf warf fle nod einen Rock ber, der 
zugleich als eine Urt Mantel gebraudt werden 
fonnte, band ihn leicht ber: ver Hüfte feſt, ſchlug 
ifn dann wie cine Kaputze um bes Haupt, kniff 
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ion unter dem Riu zuſammen, fo daß uur das 
liebliche, friſche Geſichtchen mit den: freundlithen 
ſchwarzen Augen Herausfah und ſchritt haſtig zur - 
Thbre hinaus. 

„Gott weif, wad mir ploͤtglich it!’ ſprach 
fie Gugfitich vor fic bin, und.war im Begriff, den 
Weg einzuſchlagen, der in's andere Dorf führt; 
aber faum war fle einige Schritte gegangen, als 
fie ſtehen blieb, und dann mit ſchnellem Entſchluß 
pen entgegengefegten Weg cinfdjlug, der in den 
Wald fhbete. 

„Gott verzeih mir meine Suͤnde!“ fagte fie. 
„Das if das erfte Mal, dag ich dex Mutter eine 
LZüge gemacht. Wher id) hab'n diefen Morgen in 
pen Wald gehen fehen; und da iff mir's gleich 
fo GngBlid geworbden !”. 

Sum lid fir fle waren gerade an dem 
Morgen diefes Tages viele Lente wit Heinen Hand⸗ 
ſchlitten dieſes Weges gegogen und Hatten ven 
Schnee gufammengetreten und cin wenig Bahn ges 
mat. Bald war fie im Walde angefommen; 
ver Wind brawfte mit graufigem Sebheule durd die 
Sweige und ſchüttelte bie Sdneelager Hera, daf 
fle mit dumpfem Schlagen niederfielen; links und 
rechts flogen Kraͤhen und Dohlen auf und zogen 
mit heiſerem Hungerſchrei von Baum zu Baum. 
Das Maͤdchen ließ ſich aber durch nichts in ihrer 
Wanderung fiiren; cine unbegreifliche Angſt trieb 
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fle unaufhaltſam vorwaͤrts, fle wußte nicht, wohin. 
Endlich merkte fie an dem immer ſchwerfälligeren 
~ und mühſameren Fortſchreiten, daß Fe den von 
ven Holzfdlitten befahrenen Weg verlaſſen hatte. 

Gs wire ibe sun leicht gewefen, den befferen 
Weg wieder aufzuſinden, denn fie durfte nur in ih⸗ 
ren eigenen Fuſſtapfen zuruckgehen; aber entweder 
fiel ibe die’ Hülfömtttel nicht cin, oder e8 war 
gar nicht iby Wile, den hetretenen Rfad aufzu⸗ 
fudjen. Rachdem fie denn nod hundert Sdyritte 
in ber vorigen Richtung vorwdrts gegaugen wat, 
wobei fe oft HS an die Kudee in dew Schnee cin: 
fant, blieb fte endlich. ftehen, jah ſich nach allen 
Seiten um, und fagte: „Wenn mir recht ift, fo 
bin id) in ber Naͤhe des Schieferbruchs. Won da 
aus weiß id den Weg in’S Dorf zurück und find’ 
ibn gewif aud) im Schnee. Wenn iG nur glid- 
lich hinunter fommen fount’. 

„Ich wag's mit Gott! reef fle nach cine 
Stillſchweigen aus, unb ſchritt muthig im dex Rich⸗ 
tung fert, in weldjer fle aw den Mand ved wobl 
preifig Cllen tiefen Schieferbruches gu fommen 
hoffte. Als fie aufmerffam und vorſichtig vabin 
ging, fand fle auf einmal die tiefe Gpur von Fuß⸗ 
tritten, bie fic) queer fiber ihren Weg bingogen. 

Ohne langes Befinnen trat fle in diefe Füß⸗ 
tapfen ein. „Es ift mir, als muͤßt' ich!“ fagte fie. 

Ye weiter fle vorſchritt, deſto tiefer wurden 
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die Spuren; fa fee fam ſogar an eine Gtelle, wo 
ein größerer, breites Eindruck in vie Schneemaſſe 
ungweifelbaft anfiimbigte, bap ber Borgdnger bier 
sufammengebvoden fei und. fid) mühſam wieder 
aufgerichtet habe. Uber cin Stchrei des Entſetzens 
entfube ifr, als fle fest im einer tiefen Hohlung 
etwas Schwarzes entdeckte, darnach griff und cine 
ſchwarze Pelzkappe herauszog. 

„Um Gottes Barmbergigheit willen!“ rief fle 
aus. „Das iſt fetne Rappe. Ich Hab’ fle ihm 
ja ſelber vor vier Jahren gum heil'gen Chriſt ge⸗ 
ſchenkt! Gott im Himmel, ſteh mir bei, meine 
Kraͤfte wollen wanken, ich kann kaum mehr weiter; 
aber, und ſollt' es mein Tod fein, ich muß in den 
Schieferbruch.“ 

Sie fegte num unter den gsBten Beſchwerden 
und Gefahren ihren Weg fort, und kam endlich 
an pew Mand des Abgrunded. Ws fie da hinab⸗ 
ſah und die Spuren verfolgte, traf ibe VU auf 
einen ſchwarzen Korper, ver halb im Schnee ver- 
graben regungsles ba lag. 

„Gottlieb, Gottlieb!“ rief fie in entfeglicher 
Angft hinab. Keine Antwort. 

„Gottlieb!““ wiederholte fle und flrengte ade 
ibre Kraͤfte ver Stimme an. „Gottlieb, um Chriſti 
willen, antworte! Gottlieh! Sere im Simmel !” 
fubr fle nun vergweifelud fort, als unten im Ab⸗ 
Grund Mies in der grauſigſten Todenſtille blieb, 
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und warf ſich auf ihre Kniee nieder, daß fle bis 
an den Leib in Schnee verſank. „Herr im Him- 
mel, exbarme Dich meiner! Haft Du einen En⸗ 
gel mebr fix mid), ber meinen Angſtſchrei in dab 
Ohr ved Unglücklichen trage! Allmächtiger, barm- 
bergiger Gott, tft Dein. Arm. gu kurz geworden, 
eine arme Seele vom Tobe gu erldfen 2” 

„Gottlieb!“ ſchrie fle nun aufs Neue in die 
Tiefe hinab: ,, Gottlieh, wenn Du nicht antwor- 
teft, Bott vergelh mir meine Ginde, aber ich ſtürze 
mid) binab gu Dir!’ 

Da war es iby, als Gewege fid) etwas un- 
ten im Schneegrab, und ein feifer Jammerton 
brang herauf zu ihr; aber dad war Wiles. 

, Run denn!" rief dab Mädchen in höchſter 


Angſt. „Ich kann nicht anders, ich muß hinab, 


und ſollt' i in mein Grad ſteigen! Serr im Him⸗ 
mel, ber Da der Wittwen und der Waiſen Vater 
und Berforger biſt, erbarme: Dic) meiner armen 
Mutter und meiner armen Geſchwiſter!“ 


lind nun febritt fle, vorwärts, abwarts in die 


graufige Tiefe; fon beim dritten Schritte brad 
pie leichte aufgeweichte Schneedecke des Abhangs 
durchz bas Madden brad. zuſammen und über⸗ 


ſchlug ſich. Mit. ver Kraft. ver Bergweiflung ſtießẽ 


fle. Seite: Arme 66 an. den Ellenbogen in den 


Sihnee, um fic vor dem Sturze gu bewahren. 


Es gelang ihr; und fo fdritt und rolite fie fid 
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ſtufenweiſe hinab, oft bid an die Bruft vergraber, 
oft in Gefabr, den Ruhpunkt in der trügeriſchen 
Schneewand yu verlieren, aber der Arm des All⸗ 
maͤchtigen lief fle nit untergehen. Sie fam ends 
lid) unten an und ſtürzte fid) auf den Körper ded 
Unglücklichen. 

„Um Gottes willen, lebſt Du noch?“ rief fie 
den Mann an. 

Ein dumpfer, erſterbender Ton war die Ant⸗ 
wort. 

Da beſann fics die Dorel nicht lange; fie 
grub mit ihren Händen ben Schnee links und rechts 
aus. Ihre Hinde glühten wie fliefended Erz, aber 
in falter Rothgluth, ver Schweiß flof in grofen 
Rropfen von dem ganzen Angefidht, aber fle rubte 
nicht eer, bis der ganze Korper von bem Schnee⸗ 
bette frei war. Dann rieb fle die Seblife des 
Mannes und die Pulsadern an beiven Wrmen, 
nahm eine Hand voll Schnee in den Mtund, bids 
er zu Waffer zerlaufen, und ein wenig erwärmt 
war; dann legte fle ihren Mund auf die halbge- 
Offneten Lippen bes Mannes und fidfte das Laue 
Wafer tropfenweife hinein, und hauchte dann if: 
ten warmen, von det verzweifelten MRraftanfirengung 
faft glithenden Athem in die Bruft ves Unglückli⸗ 
den; umd als jest diefer die Augen öffnete und 
flier fte anblidte und die Bruft fic) hob gu neuem 
Athemguge, ſtieß das Madden einen faft wahnfine 


Sie fdhritt nun voraus, watete bid. an die 
Kniee im Schnee, und Gottlieb ſchritt Hinter ihr 
orein in den von ihr gebabnten Weg, und lief ſich 
yon dem Madden nadgiehen, wie cin Hündlein 
an ber Reine. Endlich famen fie aus bem Schie⸗ 
ferbruche heraus auf ben Weg, der an demyelben 
vorbeiführt. Glidlidherweife war auch diefer Weg 
von Handfdlitter befabren gewefeu, und fomit et« 
was geebnet. 

Aber ver Weg in's Dorf zuviik-bié yu Gott- 
liebs Hauſe Hetrug eine halbe Stunde, und der 
Dorel ftiegen nun Bedenken und Aengfte auf, ob 
der arme Mann aud) den weiten Weg witrde ge- 
hen fonnen. Aber ber allmidtige und allbarm⸗ 
herzige Gott thut nights halb. Um die. Ede bog 
jegt ein Handſchlitten, von einem etwa zehnjaͤhri⸗ 
gen Knaben gezogen, um im Walde dürre Aefte 
zu folen. Die Dorel erfannte den Knaben, es 
war der Bruder ibrer Sreundin, der lahmen Minel. 

„Ich kann Dir nicht helfen, Karl!“ rief ſie 
vent Burſchen entgegen: „Du mußt wieder ume 
febren, und muft uns Deinen Schlitten borgen. 
lind ſag's nur der Minel, fie fol Heute die Feue⸗ 
rung von und friegen; und Du follft’s aud nidt 
umfonft thun. Nicht wabr, Karl, Ou willſt?“ 

„Ja,“ fagte der Knabe: „Ich thu's gern!” 
und drehte den Schlitten um. 
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„Nu, Sottlies! führ vad: Maäbchen au die: 
fem gewendet fort: und lͤchelte dabei: ,, Da febiett 
Dir ver liche Wert ue Kubſche; fee Did drauf, 
der Earl nls -i@ werden Ok ſchon fortbringes !// 

Gottliob weigerte Re zwar; aber die Dorel 
hörte gar nicht Staaf, fonsern setidtte ifn nisver 
auf -ven Schütten, 309 ſchaell den Mocklberwurf 
ab, ſchlüg ihn whe eine Dede uni Bruſt und Hände 
des Burkhen, und ſpaunnte fich lachend an ten 
Schlitten, wie ein muthiges Siillen, und nun gingv 
vorwäris, fo ſchnell nur in vem halbgebahnten 
Wege der Lauf mosh . war. 

Jetzt kamen fle an die erften Saufer im Done ; 
und obgleich da und dort Jemand bes Fuhrwerkes 
anfichtig wurre und Meugier und Verwundrungs⸗ 
rufe ausſtieß, ließ fl die Dovel dod im Gering⸗ 
ſten nicht fldren und 30g mit dem Knaben den 
Schlitien bis vor Gottliebs Gaus. Da famen die 
Miethsleute, die mit davin webnten, und die die 
Warthſchaft Gottliehs fuͤhrten, heraus, und nah⸗ 
amen ihn in Empfang. 

„Macht nur e recht wavm’s Scübel,“ sief 
ihnen ‘Bie. Dovel: zu: and, „Sottlieb, 's Beſte 
far - Die wie, Du legſt Dich gleich ind Bette und 
lift Dir e paar Taſſen Pfeffermünze focen. Und 
ver liebe Gott fei bei Dir!“ 

Lind. mit Siefen Borten ging fle fort, zurück 
in thre §iitte. - 


Wi denhahn , erzgebirg. Dorfgeſchichten⸗ H. Bd. 6 
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Ws fle bet den Ihrigen eintrat, fdrie die 
Mutter voor. Freude laut auf und. fiel ber Tochter 
wa den Gals: „Ach Gott fei ewig gelobt und 
gedankt, daß Du wieber ba Lift, Dovel!’ fapte-fie. 
„Ach, 1 habe Rodesangft uss Dich ausgeſtanden. 
Wo biſt Ou dean gewefen, Kind?” 

„Mutterle, antwortete fle bemegt: es wer bod) 
gut, daß id ging. Und. ich will ench Alles er⸗ 
zaͤhlen; aber fodjt mir e paar Daffen Sale id 
bin ¢ biffel ausgebiihlt! 

„Gleich, gleich, mein Rind! 4 ſagte bie Mut: 
ter und fprang hinter ben Ofen. ,, Wher fag mir 
nur Dorel, mas ift denn mit Dir vorgegangen?“ 

- . Mit. mic. felber nichts!“ entgegnete fie, 
» aber. id) Fam gerade recht in den Schieferbruch, 
um einen Menfdjen zu erretten, bet ba lag und 
erfrieven wollte! “/ 

» Und wer war bean das?“ fragte bie Mutter. 

Da. vrehte fic die Dorel um, um ihre Thrä—⸗ 
nen und die Röthe ihrer Wangen gu verbergen. 
Endlich fagte file mit erzwungener Gleidgiltigtit: 
„'s war dex Gottlieb!“ | 

„Was!“ rief die Mutter aus: ,, der Gott⸗ 
lieb! ber ſchlechte Menſch? Das weiß der fiche 
Gott, Dorel, wads Ou flix e Herz haſt!“ 


Der Gottlieb war nicht durch ſeine Schuld 
in ſo große Lebensgefahr gekommen. Er war im 
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naͤchſten Dorfe gewefen, am dad Maap gum Sarge 
cine’. Rindes ju nehmen; dean obgleich Stellma⸗ 
der: feines Gewerbes pfuſchte er dod zuweilen in 
die Tiſchlerei, gumal Hei foldjen Arbeiten, wo auf 
Zierlichkeit upd Ebenmaaß eben nicht viel ankam 
und die Leute font mit feimer Arbeit zufrieden wa⸗ 
ten. Unf vem Rückwege traf. ihn ein Heftiges 
Schneewetter, daß er die Augen nicht mehr auf⸗ 
thun konnte und den ohnehin ſpärlich gebahnten 
Weg bald verloren hatte. Auch ex wußte den 
Weg vom Schieferbruch ins Dorf zuruͤck, und wollte 
ibn eben aufſuchen, als ex plötzlich am Rande ded 
Abgrunds anfommend, vom ſtechenden Glanz der 
Gisfrufien geblendet und vom langen Waten in 
tiefem Schnee bis zum Tobe ermühdet aysglitt und 
nicht im. Stande, fid) gu erhalten, die graufige 
Tiefe hinabſtürzte. Mur das weiche feuchte Bett, 
in dad ex niederſtürzte, rettete ihn vom Tode; aber 
ner entfeglidje Fall hatte ihn voc) Setdubt und er 
wire obne Rettung verloren gewefer, hatte nicht 
die Dorel, von Gott felber gu feiner Rettung ibm 
gefeudet, ihn aufgefunden und di¢ fliebenden Le⸗ 
benGgeifter wieder zurückgerufen. 

Gr fam mit einer leichten Erkältung davon;- 
ein heftiger Schweis ftellte feine Geſundheit ia wes 
nig Tagen wieder Her, fo bap er wieber an feine 
Arheit gehen Founte. . 

G8 fonnte nit feblen, daß feine faft wun⸗ 
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derbare Grrettung vom Tove durch feine ehemalige 
Brant ven Hiofien Eindruck auf fein Gemath 
machte; und wenn feine ganze biaherige Sebens- 
weiſe dertlich bewieſen hatte, vaG ibm ote Tren⸗ 
mung von ber Derel cin Stttrer Stachel im Her- 
gen war, fo mußte dieſer neue Borel Ga vol⸗ 
Tends zu dex Ucberyeugung bringen, vaß er dem 
atmen Mädchen ſchandbares Uneetht gethan, und 
daß er gang allein der Gthuldige war. Seine 
beſſere Erkenntulß, ſeine Neue hatte er allerdings 
am Richtigſten im den Worten ausgeſprochen: 
> Dorel, ich bin's nicht werth, was Du an mir 
thuſt!“ — aber freilih vie Worte alein machen's 
nicht; er mußte nun durd& dit That zeigen, dap 
ev feine ganze Verſchulvung, feinen Unwerth fable 
und bag er ſich beS treuen, rechtſchaffnen Mäd⸗ 
Gens wieder würdig und werth machen wolle. 
Ud), warum that er das nicht? 

Gottlieh ward von der Beit an treffinnig; 
Zag und Radt fland Dorels Bild vor  feiner 
Geele, wie fie ihn wie ein Vogelein gefpeifet und 
getranfet und an ifm gethan atte, wads nur die 
Herglichfte und völligſte Liebe hut. Seine unaufe 
hörliche Seelenqual beftand in der Beantwortung 
der Frage, wie er es wohl anfangen müſſe, um 
mit der Dorel wieder zuſammen yu fominen. Die 
erflen Tage nad) jenem Unfall war er der ftiden 
Hoffnung, vie Dorel werde wohl felber kommen 
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und madhfehen, wie es ifm gebe. „Vielleicht, 
dachte er, ,, bsingt fie bir aud) e Tippel Suppe 
mit!“ und er ſchmeckte fdjon im Vorqus die Gis 
higkeit dieſer Gpeife; und Gatte. der Micthsfrauw 
die feine Wirthſchaft beforgte, es auf die Seele 
gebungen, wie Stube recht hübſch reinlich und ors 
dentlich zu Galten, und ber Dorel gleid) einen 
Stuhl wargufegen, wenn fie time. 

Uber die Dorel fam einer nicht; ja die 
Grauſame lief nidjt cinmal fragen,. wad er mache; 
fle haͤtte, meinte Gottlieb, ein Gefdhwifter herſchik⸗ 
fen ſollen, und wenn's nur 's kleine Fritzel gewe⸗ 
fen mate, fo war's dod) was. „Aber““, fuhr ex kla⸗ 
gend and porwerfend fort: „'s ijt iby einerlei, ob 
ich flerbe ober lebe und fie Hat mid nur aus dem 
Shace ‘randgezogen, daß im in meiner Stube 
fterben fol. Und nidt einmal ¢ biffel Suppe! 
Du lieber Gott, ich weif, fle giebt dem ſchlechte⸗ 
ften Handwerksburſchen zu eſſen und ligt 'n rein 
fommen und am Ofen audwirmen, und fiedt 'r- 
ned e Keil Brot in's Felletfen; aber ich kann hier 
liegen und hungern und durften, das ift iby party 
egal!“ . — 

„Die wil nichts von dix wiſſen;“ fagte ex: 
cin ander Mal gu fic) und war gar evboft ynd 
aärgerlich dabei, „Und 's tft auch 's Befte. Sie 
ift wu ec reiches Welbfen geworden und fle nut’ 
gar denken, ihr Geld lig’ mir am Seven, Mu 
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ift es erft recht aus mit und. Und wads fle an 
mir gethan at, bad thut fle and an Andern. 
Und wenn’d ¢ Andrer geweferr wir, der in dem 
Schieferbruch lag, ich wollt’ wetten, fle hätt'n 
aud) nitht liegen laſſen. Daf mu gerade ich's ge- 
wefen war, nu, bu Heber Gott, das ſchickt fic 
oft wunderlich; und wenn dle Dorel heut in den 
Shicferbrud fel und ich käm' vazu, ich wiird’ 
fle wohl aud nicht liegen laffen. Und vann hebt 
fit die Sache!“ 

Dieſer trotzige Troſt wollte aber leider nicht 
lange wiederhalten. Er ſann immer wiever nach, 
whe er'd wohl anfangen müßte, um mit Thr gue 
fammen gu kommen. Endlich wurde es pldglid 
licht tn feiner Geele. Ya, dad thu iG! rief ex 
aus „das wird's Befte fein, und id fee" wohl 
ein, ih muß den Anfang machen!“ 

Und was that er? Gr fudhte nad Feder 
und Dinte und Papier; aber Yange vergebens. 
Die Dinte ‘war in dem Heinen Fläſchchen, das an 
einem Faden an ber Wand hing, vbllig eingetrods 
nets ex gop ein wenlg Waffer hinein unb wuſch 
damit die ſchwarzen Ränder ab, bis ex auf diefe 
Weife einen ſchwärzlichen Saft gufammengebraut 
hatte. Mit ber Feder wollt's auth witht recht paſ⸗ 
fen; die war von ber Dinte, ‘die whe eine Kugel 
am Schnabel feſtſaß, halb aeriveffen und machete 
greuliche Krakelfüße, als er ſie probirte. Papier 
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wollte fic aber burdaus nicht auffinden; ev ſuchte 
ale Sdhubfider durch, ex kehrte ale Winkel aus, 
es war nichts au finden; aud) die Wirthelente 
Hatten nicht ein Faͤſerchen Schreibpapier im Vefig. 

Armer Geitlich! Da wilt einen Brief ſchrei⸗ 
ben; waͤr's nicht 's Wllerdefte, ou gingft felber 
gus Dorel. und ſchlügſt, wenn bu an die Stubens 
thir klopfſt, auglei wie ver Zoͤllner mit an die 
Bruſt und forddft: ., Dorel, vergieh mix meine 
Suͤnden!“ ~ 

Aber obgleich ex wohl dran dachte, felber gu 
ifr gu geben, fo war dod die Sdhaam vor fid 
felber und am meiften vor dex Mutter fo grop, 
daß ex bicfe Gedanfen gar nidt welter aufkommen 
ließ, fondern feft dabei Blich, Weber einen Brief 
zu ſchreiben. 

Endlich griff er nach dem Geſangbuche; 8 
ſtel ibm ein, daß dort gu Anfange und zu Ende 
ein leeres Blatt gu finden fel. Dads war wohl 
aud, aber fretlid) war dad Papier feiner Farbe 
und Gldtte wegen in einem Suftande, daß es ſich 
durchaus nicht zu einem Briefe cignete, mit weldem 
man ſich fon im Aeußeren bas Wohlgefallen ete 
nes Frauenherzend erwerben will. Aber dem Gott⸗ 
lieb wart das fein Anſtoß; ex riß bas Schlußblatt 
ded Geſangbuchs heraus, ſetzte fid) Gin, kaute woh! 
cine, Viertelſtunde an der Seder, ſchriob dann sin, 
zwei Worter — hoͤrte dann wieder auf — durch⸗ 
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ſtrich bad Geſchreibſel, and fing runter vou 
Morne an, HS ce gulegt dod wit rem: Veieke zu⸗ 
frieben was, ifm. zuſammenbrach, sett:cin menig 
Leim aud Dem Leimtopfe zuklebe and. ihn ſeiner 
Wirthin zur Veſorgung aw die. Darel nbengab. 

Die Dorel ſaß, wie. gewöhnkich, an, ihrem 
Ridppelfade und war juſt mit per Muttar allein 
im Zimmer, well vie Geſchwiſter alle bei dem 
Nachbar auf Befud waren. F 

Als die Frau mit dem Briefe aintret une 
in ber Dorel überreichte, ward fie rath ver Ue⸗ 
berraſchung, wie fle au ginem Briefe femme; und 
war folded ber erfte Brief zeit shred Lebens, der 
an fle fem. Sie wufte gar nicht, was fle damit 
machen follte; wenighend drehzte fie aad ſchmutzi⸗ 
ge, ertridelte Papier in der Hand herum und 
fagte endlidy: „Muß denn nicht hauſen drauf ſte⸗ 
Gen, an wen der Brief iſt? Da ſteht ja aber 
gas nichts drauf. SR denn der ‘Brief. wirklich 
en mich?“ 

„Ei freilich! * antwortete vie Frau; ih habs 
ja felber geſehn, wien der Gottlieb geſchrieben 
und zugeleimt Hat, und wie er mir ſagte: „Gebſe 
ven. Brief vex Dorel und Botenlohn braucht fe ge 

rade. nit zu nehmen, wenn fe keens kricht!“ 
° „So!“ fagte die Mutter. „Ich wipe aud 
nicht, wofür, wnd wer mit meinem Kinde gu treo 
ben bat, ver Fann felber fommen. Wir find feine 
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varnehmen Leute , bab pie -Seute umd: Briefe in’ 
Gaus ſchicken t 

„Mutterle!““bat bie Dorel: | Die arme 
Frau fen ‘fa nichts davor. Und wartfe nur ¢ 
biſſel, Fiche Brau; ich hab' meinen Raffee noch in 
nee Rifre; komm fe her, trink fe!” 

„Nu, wens ſein muß!“ fagte die Frau 
and trank in wenig Rinuten vad ganze Kämnlein 
aus, bedankte ſich dann {chin und ging mit einem: 
„Belf Gott! 4’ sur Mür hinaus. 

Jetzt erft hatte bie Dorel ber Muth, den 
Brief zu Sffnen, was ihr um ves Leimes willen 
nur dadurch gelang, daß ein Schnitzel abriß und 
am falſchen Orte haͤngen blieb. 

„NMutterle“ ſagte fle nun: „'s ift mir, alé 
war's nicht redt, daß id ven Brief alein leſen 
thu’, und id willn euch vorlefen. 

Die Mutter nite zuſtimmend, obgleich ſehr 
verdrießlich. Und nun las die Dorel: 

Liebe Dorel 

Weil ich nod deinen Rok hab', Da Du mich 
zugedeckt Haft aus bem Schieferbruch. Du wirft'n 
wohl brauden, fo bab ich wad mit Dir zu reden, 
wells Deine Mutter nih hören darf. Alſo wie’s 
zu Ubess leaten ihut, Da weiſt iden, wo, adme 
lich Ginter ber WReble. Ich verbleibe 

Dein liebfter Gotthed. 
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„Da Haft Ou den ſchlechten Menſchen!“ rief 
pie Mutter zornig aus. „Alſo ich ſoll's nicht ho⸗ 
ren, was er mit Dir zu reden hat. Dorel, ich 
begreif Did) nicht, der ſchlechte Menſch mus Dir's 
ordentlich angethan haben, daß Du wie verfeffen 
auf'n biſt. Und du weißt, Dorel, ich hab's im⸗ 
mer gut mit Dir gemeint, aber das geb ich doch 
nimmer zu, daß Du mit dem Menſchen wieder an⸗ 
bindſt.“ 

„Beruhigt euch, Mutterle!“ bat bie Tochter 
mit ſchmerzlichem Lächeln. „Ich hab vier Jahre 
um den Gottlieb gefreit, und ich faim’ mich deſ⸗ 
ſen nicht; nu kann der Gottlieb auch vier Jahre 
um mich freien, aber anders, als ſo mit dem 
Briefel da. Ich bin keine Rahel, Mutterle; das 
weiß ich; aber wenn ich auch nur die Lea bin, 
ſo kann der Gottlieb immer ſchon der Jakob ſein. 
Und dabei bleib ich!“ 

„Na, das iſt doch endliche e Wort!“ rief 
die Mutter aus. 

Und von dieſem Augenblicke an war die Do⸗ 
rel eine gang andre geworden. 


- Der Gottlied hatte ſich ſo zierlich, als mög⸗ 
lich herausſtafſtrt, um der Dorel ſchon durch ſei⸗ 
nen äußern Menftchen zu gefallen. Mod ehe es 
gu Abend laͤutete, war ex hinter ber Mahle auf 
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einer von Gefen befegten Wieſe exfdienen, einem 
Orte, wo er ein oder zwei Mal mit feines VBraut 
fi) gufammengefunden, um einen gemeinſchaftlichen 
Abendfpagtergang .3u madden, und wobei er fid 
immer gedsgert atte, daß die Dorel nie allein 
fam, fonder. bad eine Mal mit ihrem Brurer 
Georg, bas andre Mal mit ber lahmen Minel. 
Dieſes zuͤchtige, keuſche Weſen fener Braut hatte 
ſeine Eitelkeit und ſeinen Stolz verlegzt und war 
ver erſte Anfang yu einer gereizten Stimmung gee 
gen fle, bie fic in erzwungne Gleichgültigkeit 
umgewandelt unb gulegt ber obliges Beng her· 
beigefuͤhrt hatte. 

Der Gottlieb ging Angeruldig auf und nite 
der und ſtudirte ſich bie Rede cin, mit welder er 
dle Dorel empfangen und ihr awd Neue Herz und 
Gand antragen wollte. Ya, fpradh ex fir fid 
bin, ich werd'r fagen, daß id) ihren Sted ſchon 
lange zuruͤckgebracht bate’, wenn ſich's recht für 
mit) fdylden thdt; und daf die Gathe mit ber 
Wenzel Life nur ¢ Spaß gewefen ift, und deaf 
ihte Mutter eigentlich an. Alem Schuld ift; und 
daß ich's ihr verzeifen thu, was fle mir gu [eid 
gethan bat, und daß ich aud) auf bie Dorel gar 
nicht BSP bin. Und die dreihundert Thaler, die 
fie von dem fremben Manne gefridht hat, die fann 
fle meinetwegen fiir ſich Bebalten, fie mühte denn 
vie Schulden auf'n Häufel damit begablen wollen; 


wo id thr nicht zuwider wer. Und ich werd fe 
fo anreden, al wit’ gar nichts vorgefallen und 
als mhGte nuc Alles fo fein! “ 

Jest tinte won der fernen Kirche Her das 
Abendgeldute wnd Goitliehs Brent fddug dabei, 
até wr ste Glode in (6m ſelber drin. 

„Jegt wird fe lemmen!“ vief ex unruhig 
aug. ,, Pin telich ift fie fumer gemeisa, das muß 
man thr laſſen!“ — Aber die Dore) fem nicht; 
feine Ungesuld wuchs von Winste ps Minute; er 
lief wohl zehumal cin Stück des Weges, woher 
fle fommen mufte, und behrte allenal ärgerlicher 
auf den alten Blag zurück. Dabei mar es ‘immer 
punfler und gulegt vöollige Nacht geworden. 

„Nu kommt fe wohl gar nicht!“ fprad er 

troſtlos und drgeslidy. zugleich fie. fe hin. „Ja, 
wenn id) wiever im Schieferbruche tage, da fam’ 
fic gewif wieber; aber. wenn ich gerade expreß 
mit Thr reden will, va ift fle zu ftolg! 
„Vch weiß ‘aber auch gar nicht.“ fue ex pore 
Wig: über ſich ſelbſt, und set bem alter Geiſt der 
Berhlendung -eegriffen. fort: ,, IG weiß gar nicht 
was ich mir. clgentlig fir: Mühe um fe gebe. 
Dorel, Dorel, wenn du etwa dewkr, daß ich hir 
pattu nachlaufen fol, da: mi lange warten 
muſſen!“ 

Und wmit dinſen Abſciuß ſarer Gebanken 
kehrte er eilenden Schritted: in ſeine Wohuung zu⸗ 
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rid. Gx Tontte die Ratht wenig ſchlafen, Aerger 
ans Voerdruß, Liebe und Hoffnung füllten feine 
Seele und. fam au feinem eenften Entſchluß, was 
ec nun weiter hum wollte. 

‘Am Morgen packte ex Dorveld Mod in ein 
nicht allzu fauberad Handtuch und ſchickte ihn purd 
vie Wirthin an die Cigenthümerin. „Sie mus 
doch was fager laffen!” -trdftete: er fics. ,, und 
muß fich Gevanfen, und vielleicht laͤßt Re mir ſa⸗ 
gen, warum fle witht gekonrmen aft, und dah ſie 
lieber hrute kommen will! “ 

Aber vie Grau Caw zurück amd erzählte write 
fie ‘Ste Devel gar nicht gefehen und die Rutter 
ibr in der Hausthür entgegen four, ihr das Dnt. 
fet abgrnommen, 208 Handtuch zurückgegeben und 
welter gar nichts geſagt habe, als: „'s wér 
ſchon gut!” 

Ufo wieder cine aauſqung. Jetzt woltze 
es der Dottlieh mit bem Kurchweg verſuchen; aber 
bie Dovel muGte xs ordendid) darauf anfangen, 
mit ihm nucht zufammen zu treffen; fle ging nite 
aGein, und immer mit andesn Lenten, und wean 
er aud) bel ihr vorbeiging und fagte: „Grüß 
Gott mit 'nander!“ fo fagte fle wohl ,, Schön 
Dank! aber fle fab fid) gar nicht ust nach ihm 
und that, alé fennte fie ibn gar nicht. : 

Wad in der Rive ſelber wollt's ihm auch 
nicht gelingen; er nahm ‘fd einen Biles anf oem 
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Ghor neben der Kanzel, von wo er gerade herun⸗ 
ter ſehen Fonnte, der Dorel ind Geſichte; aber 
bas war ordentlich merkwurdig, daß vie Dorel ifn 
durchaus nicht wegkriegen wollte; fie fab entweder 
vor ſich bin, oder fo gerade und fo feſt auf den 
Pfarrer, daß fle nicht ein einziges Mal and nur 
e biſſel nach ihm blinzelte. 
.  — ,, Galt’, dachte ex ſetzt: „ich werd's mit der 
lahmen Minel verabreden, die ift ta ihre Befte 
Freundin und iſt faft alle Tage bei ihr.‘ 
Gr machte alfo der Mine! einen Beſuch und 
ftellte es ihr vor, wie fle ber Dorel Alles vor⸗ 
fiellen follte unb ſollte fie aushorchen, und es 
folte ifr Schade nidt fein. 

Die Minel war bereit oagu; wie fic denn 
ein Frauenherz gar gern gu derlei Aufträgen und 
lUnterhandlungen verfteht; wahrſcheinlich weil’é eine 
Sache ift, die dad weibliche Gemüth am Beften 
verfteht und keinen Unterridjt darin ndthig Hat. 
Dte Minel Hinke alfo zur Dorel und that lange 
Beit, al wir Alles wie gewoöͤhnlich und al8 fim’ 
fle nur fo gu Roden. Wher wer fle anfah, der 
mufte merfen, daG fle ſich gar erſchreckliche Gee 
walt ant§at und allerlet dummes Beng redete, 
weil fle tmmer mit. fid) felber beſchäftigt war. 
Ste wollte vod and nicht mit. der Thür ins Haus 
fallen und die Dovel follte. felber das Gefprad 
auf den Gottlieb bringen. Wher die Dorel revdete 
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bieS und bad, war Heiter und guter Dinge. und 
ſchien es gar nitht einmal fonderlid zu merfen, 
daß bie Freundin fo ſonderlich muckſte und druckſte. 

Dex Minel druckte es aber bald das Herz ab 
und fagte endlich ſo gleichgüͤltig, als nur möglich: 
„die Zeiten ſind boͤß! und wit dem Verdienſt geht's 
ſchlecht, und die Stellmacherei ſoll gar ſchlecht 
gehen “a, 

„Deghalb fagt aber. bie Schrift”, entgegnete 
die Darel: „Schicket euch in vie Beit, denn es 
ift bdfe Seit. Und die Seit war’ gar nicht böſ', 
wenn’é: ble Leute nicht waren ! // 

„Von wem weiß Du denn bad?” fragte die 
Minel ſchnell; deny fie dachte, das wir’ ganz ges 
wif. ein Hieb auf den Gottlieb. 

3 red' von Niemandem und von Aden! “ 
antwortete dle Dorel. „An ver bdfen Beit Hat 
Seber feinen Theil, und. der's grdfte, der's nicht 
Wort haben will. “ | 

„Nu“, fuhr die Freundin fort, ,,fennft Du Eh⸗ 
nen, der's nicht Wort haben will?“ 

„O ja!“ exwiderte die Dorel gang rubig: 
„'s ift mir bald, al8 ob Du's felber waͤrſt?“ 

Diefe Antwort verdroß das Maven, ents 
weber weil fie fic) getroffen fühlte, ober weil -die 
Dorel durchaus nicht gu fangen war: „Ich weiß 
gar nicht, wie Du mir heut vorkommſt!“ rief 
fle aus. a, 
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„Na na, Minel!“ entgegnete- die Dorel mit 
herzlichen, arglofen Lacheln: „Sei Da aufrichtig; 
Du biſt nicht wie ſonſt; und ich Lonate oon Dir 
fagen, ich weiß nit, wie Ou mir vorfomimft! “ 
Die Freunvia feywleg -cisige Angenblicte; 
pain fagte fie: ;,G@etad’ aus, WS Geffer, and 
ehrlich waͤhrt am WangRen: Du Haft recht, Do⸗ 
rel; id) bab’ was auf dem Herzen und möcht' 
gern, Du (oA zu cet davon anfangen; aber Du 
thuft's nidyt. Kurz und gut,-- ich wollte ‘mit Dir 
von Gottlieb reben!“ 

„J nu, warm niet” ref ab: Moen 
laͤchelnd aus: -,, Benn Du was Gah!” 

„Ich merks wohl, ich bit gu dumm pagu 
fuhr die Mimel fort: „Alſo te jag's gerade, 
wie's ift. Der Gottlieb har mtr gefagt, ich fol 
Did aushorchen, was Ou über'n denfft, und wen 
it euch wieder zuſammenbringen könnt, ſollt's 
mein Schade nidt fein!’ 

Pinel, fagte tun das Medien ernſthaft: 
„das Hatt’ id) von Die wicht gedacht, daß Du Did 
su fo wad hergtebſt. Stebfte Minel, kh Gah Did 
lieb, aber dad fag ith Div, wegen fo wad dant’ 
ich mit Die die Freundſchaft aafhsten. Wher 's ift 
gut, daß Da febber fag, ehrlich waͤhrt am Linge 
fies. Una fo. mag's gut fein and weiß i@ ge⸗ 
wif, dab Bu avon nicht wieset anfingft. Nicht 
wahr, Minel?” Und dabei gab fle ifr freund⸗ 
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li die Sand’, und die Gintracht war wieber her⸗ 
geftellt 

Als ſich nun des andern Tages der Gottlieb 
vie Anmort bet der Minel holte, ſagte die gu 
ihm: ,, Get mex weg mit eurer Deftelleret, wenn 
She wollt 'ne aparte Suppe effen, fo miift sor fie 
Euch felber kochen!“ 

„Ihr großthaichtes Weibſenvolk!“ rief Gou⸗ 
lieb zornig aus und verließ ſchnell das Zimmer. 

Nu ſoll fe aber ſehen, was fe angericht't bat‘ 
fagte er unterwegé zu ſich. 

Unfaͤhig ein weibliches Gemüth in ſeiner un- 
beſleckten Keuſchheit und edlem Schaamgefühle gu 
erkennen und zu begreifen, erklärte er Dorels Be⸗ 
nehmen gegen ihn ohne Weiteres ald den Ans- 
druck ded Stolzed, her Hoffart, die fi wher alle 
Maken will ſuchen laſſen, um ſich defo theuer gu 
verkaufen. Der verblendete Mann, den die bishe⸗ 
rige Fuͤhrung feines Lebens auch nicht die. Augen 
zum rechten Berſtändniß ſeines eignen Hergens 
hatte Sffnen koͤnnen, ward, wie alle Menſchen, 
deren religibſe Crkenntniß nicht fiber bie Grenzen 
ped alltaglichen, ſogenunnten gefunden Menſchenver⸗ 
ſtandes hinausgeht und die in allen Dingen ihre 
natürliche Luſt zum Rathgeber machen, cin Opfer 
ſeiner Thorheit, wie fle in der Maſſe des Bolles us 
Taufenden tattäglich vorkommen. 

Er hüllte ſeine Seele in Trotz und rachfüch⸗ 

Wildenhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. tl. Bd" 7 





tiges Weſen; ex wollte der Dorel wehe thun, shat 
fi aber nur felber dad grifte eid. Gr befuchte 
von nun an wieder die Schenke, alt aud natür⸗ 
lider Reigung, fondeen um damit anfgufallen ; 
er betrank ſich awor nie und gefellte fic auch nidt 
gu ven Spielern und Banfern. Dagegen ward er 
ein wiithender Pinger und verſchwendete bei ſol⸗ 
den Beranlaffungen bald an dieſe, bald an jene 
Dorfſchöne fein Geld, vas ex durch feine Wochen⸗ 
arbett nicht gue Haͤlfte verdiente. 

Selbſt mit ver Wenzel Liſe, die aud als 
ehrſame Chefrau den Rofa+ Ninaldint = Grundfagen 
ihres jungfvdutiches Lebens tren geblicben war 
utd mit ihrem gefitgigen Cheherrn allfonataglid 
bie Schenke und den Tanzfaal beſuchte, feloft alfo 
mit der. Wengel Life band ex wieder an, tangte 
mit the wohl drei Dal nach eittasbel:, traftitte 
fle mit Bier und Schuaus, den fe nun trinken 
gelernt hatte, und faͤttigte therm Appetit suit Wark 
und Semmel, und géberdate- fH Lubei, als müffe 
ex vor Jauter Saft und Froͤhlichkeit nod serplagen, 
wenn er fle nicht ausjubiliren Tnne. Und dod 
war tas Alles erlagen, es hatte and nicht die 
geringfte Luft vara, und ſeine einzige Fteude war 
ver Gedante, durch vied fein. wüſſtes Leben die 
Dorel gu ärgern und gu kränken und fle au zwin⸗ 
gen, fid) ifm, and lauter “eet um ion, felber 
nod anzuttagen. 
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Bah habei die Stellmacherei Het ihm immer 
mebr ricurirté ging, and die Runden, weil he 
feine Arbeit fertig von ihm erhakten foanten, fid 
endlich gang von ifm mwegwendeten, war bie ras 
tũrliche Bolge feines leichtüinnigen, gewiffenloſen 
Gebahrens. Aber er mußte doch leben; er brauchte 
qu ſeinen Sonntagsvergnügungen wiederholt Gelb. 
Wie half er ſich nun? Anfangs erborgte er ſich 
hier und da bel ben Nachbarn einige Thaler, zu⸗ 
letzt ſogar einzelne Groſchen; als er aber feine 
Glaubiger nicht befriedigte und dieſe ifm mit dex 
Mage bebrohten, entſchloß er ſich kurz und ſchnell, 
vad gu ſeinem Häunschen gehoörende Send Feld zu 
verkaufen. 

Auch dies Geld reichte nicht lange aus; er 
machte nene Schulden und ald die ihm geſetzte 
Wiederbezahlangofrift natürlich wieder verftrich, 
ohne vag er bezahlte, ware von Geridhtswegen fein 
Gans gut Subhaſtation ausgeſchrieben. 

Mie ihm bies bom Gerichtsdiener angefindigt 
were, traf 08 bod fein Hers. Gr erbleichte und 
ergitteste und lief wie wahnſinnig fort and fam 
nie Nat nidt wah Hanfe, weil er ohne Rube 
und Staft im Wald und Feld umberirrte. 

Yin dieſe Beit, eben zwei Jahre nad jenew 
Greignig int Sthieferbrude, trat vie lahme Mis 
nel Sei der Dorel ein und fagte: ,, Dorel, vie’ 
mal komme id) expreß von mir felber, und nicht, 

7* 
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weil id Dich aushorden fol; . aber der Gottlies 
geht ganz und gar in fein Glend, wenn ihn nidt 
Jemand 'rauszieht, und ea gibt auf der ganzen 
Welt nur eine Geele, die dad fann, und dag bift 
Du Dorel. Und Du muft es thun, denn das Mit. 
leid frift einem 's Herz ab! “ 

, Sarum fol gerade ich's thun?” fragte die 
Dorel unrubig. 

7, Das weiß alle Welt’, fuhr die Freundin 
fort, „daß der Gottlich nur Deinetwegen fo erſchreck⸗ 
lich boͤſ' und liederlich geworden ift, daß er fid 
gramt unb bdrmt, weil Du’n verachten thuſt, und 
daß ex, wie man fpridt, ans Deſchparazion ind 
Glend läuft!“ 

„Minel“ erwiderte dad Madden ernfthaft, „ich 
halt Dir gu gut, was Du da red’ft; denn ich feb, 
Du verſtehſtis nit. Wenn unt meinetwegen Je⸗ 
mand bif’ und liederlich wird, fo. war bad ‘ne 
ſchreckliche Sunde, wenn id Saran Schuld mir 
Aber woher weif denn vey Gottlich, daß ich 'n 
verachten thu? Hat er ſich jemals nur mit einem 
Blick vor mir ſehen laſſen? Hat er jemals nur 
ein Sterbenswörtlein mit mix geredt?“ 

„Aber Du weift vod, Dorel, widerlegte die 
Freundin, „daß her Gottlieh Dich gar gu gern ha⸗ 
ben’ midite, und dap ex nur deshalb, weil Du 
nidts von ibm wiſſen willſt, fo ſchrecklich runter 
gefommen if, Da haben's 'n auch's Hans noch 
abgepfandt, und er muf entweder ing Armenhaus, 
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oder. Gott verzeih mic meine Giinde, er thut fie 
nod ¢ Leid's!“. 

„Ich weiß kaum“, entgegnete dte Dorel ſchnell. 
„wie ich Dir antworten fel, fo viel moͤcht' id 
Dir auf einmal fagen. Du fprihft, dap id 
nichts von ihm wiſſen wollte, — ad, id hatte 
wens ich's menſchlich betrachte, viele glücklichere 
Sabre Ginter mir, wenn's ſo wär! Unb wie id 
mir. nent’, dab ich felber nur deShalb böſ' und 
liederlich werden folt’, weil ich Semanden lieb Gab, 
fo iff mic ſchon der blofe Gedanke eine große 
und f@were Siinde. Ich hab en anveren Glaus 
ben, naͤmlich daß ich, eben well ich Semanden 
teh Hab’, gerade debhalb nu erft recht gut und 
bray werden müßt. Und weber weiß Du denn, 
Minel, daß midy der Gottlich wirklich lieb hat. 
Die Liebe, fieht in dex Sebrift, thut nichts Boͤſes 
und eéfert nicht und treibt nicht Muthwiden und 
trachtet nicht nach Schaden; aber von alle dem 
hut ber Gottlieb 's Gegentheil! 

„Aber“ warf die Minel cin, „das mupt Du 
nod felber fagen, daß der Gottlieb dod) nur um 
Dich feeit. 

7 3H unglücklich Weib!“ rief nie Dorel aus 
und die Thränen ftanden ihr dabei tn den Augen: 
„Bin id) denn felber gar fo böſ' und gotts 
108, dab Jemand, der mid) haben wil, Gottes 
und Menſchengebot wit Füßen treten mug? Me 
Minel. Mein Herg ift erſchrecklich woblfeil, id 
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geb's um ¢ cimig gut's Woͤrtel hin, aber bad 
Gebot, was ber Gottlich mir drauf thut, pas if 
voch gar gu ſchlecht!“ | 

» Und kannſt Du's mit aniegen,” fragte die 
Sreundin, , wenn der Gottlies ing Armenhaus mug? 

„Ja bas Fann i!” anewortete die Dorel 
ſchnell. „Das ift nicht meine Gathe, das ift 
Gottes Sache. Wenn mix ver Gottlieb beftinemt, 
if, fo nehm ichn auch aud dem Urmenhans. 
Und 's ift mic bald, alé müßt ver Gottlieb erſt 
ind Armenhaus eh' ex Chriftum erkennen lernt!“ 

„Aber etwas könnt'ſtu doch thun“, erwiderte 
hic Minel im Tou der Gitte: ,, Wenn Dir's recht 
mix’, fo ging id) hin gum Gottlieb und fprdd: 
Dae Dorel ift Dir nicht boöſ, und Ou fokA nur qu 
ify fommen und mit ibe reden! “ 

Die Dorel fchitttelte den Mopf und fagte: 
oo Hatt'fin bas gethan und mir niches davon ges 
fagt, fo batt’ ichs nicht hiadern konnen, und id 
Hatt’ aud) nichts darwider gehabt, denn dazu find 
wir da, daß wir elnander helfen und ſordern in 
allen deibes⸗ und Seelenndthen ; aber da Du das 
Den Gottlieb von mit ausrichten willſt, mug ich 
ſprechen: Minel, das thuſt Du nicht. Und foll’s 
inein Leben foften, ich kann nicht anders; ich 
weiß gewiß, daß ich nichts mehr thun darf, was 
ber Gottlieb nicht zuerſt und von ſich ſelber thut!“ 

Und dabei blieb die Dorel und die Freundin 
mufte unverricteter Gache wieder heimgehen. 
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Mit dem Gotelieh gings aber immer ſchlim⸗ 
met; et fam oft wodenlang nicht nad Saufe, 
und trieb fic) von Ort gu Ort Herum und nährte 
fic auf die kümmerlichfte Weife. 

Und dabei fam dec SGubbaftationstermin bee 
rast. Gottlieds Häuschen ging fir 290 Thlr. weg 
und batte es ver Gexichtahalter felber erftanden. 
Und am ſelben Tage zog der Gottlieh ind Are 
men haus. 

Ctwa ein Jahr nad diefem Sreigniffe trat 
eine alte drmlid) und unfawber gekleidete Frau bet 
ver Dorel cin und brachte cinen fdhduen Graf 
von Gottlieb und fle mbOte dod fo gut fein und 
zu ihm ind Armenhaus fommen, er Hitt’ ihc was 
yu fagen, wad er konnt nicht eher fterben ! “ 

7 Grau, was redt Gie va?” fuhr das Mids 
Gen erſchreckt auf und ward felbcr todtenbdleid. 
„Ich wes ja gar nidt, daß ber Gottlicd frank ift!” 

„Ja, 's iſt ſchnell mit'n gegangen!“ ante 
wortete dle Frau gleichgaltig. „Und ich thu'n 
doch pflegen, wie ich aur kann, aus Chriſten⸗ 
pict; aber ‘8 wird nichts mit'n. Was fort 
mes, mus fort!” 

„Es ift nicht wahr!“ eiferte vie Dorel ents 
gegen. „Und wat iſt denn bem Gottlieb paffire! “ 

1 3a, das weiß der liebe Gott!“ fagte die 
Brau. ,,'8 wird acht Tage fein, da ging er fort 
und fam erft geftern Abend wieder. Rn, ich Had’ 
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pod) ſchon manchen elenden Menſchen gefehen, aber 
ver Gottlieb ſah doch aud tule ver⸗leibhaftige You 
und fonnt’. fid) auf keinem Beine mehr halten, fo 
erbarmlld) ſchwach war er und Gat fo 'n kurzen 
Ahem, als wär'n vie Qunge zugebunden. Und er 
wollt’ gern 's heilige Abendmahl haben, aber er 
konnt's nicht efer, ale bis er mit ver Jungfer 
Dorel geredt, und mit ihrer Mutter aud, wenn's 
fein fOnnte! Und weil ex gar nichts Gat zum zu⸗ 
decken, fo hab’ id) ifn 'n alten Rod von mir ges 
horgt, aber es tout 'n immer nod frieren! 

Die Fraw redete nod, als vie: Dorel Hereitd 
pen Mantel über fide geworfen Hatte usd vad 
Zimmer verließ. „Wartet 616 weine Matter kommt, 
und ſagt ihr's;“ rief fle noch zurück und eilte von 
Todesangft gefoltert nach dem Armenbaus. 

Als fie im die⸗kleine Lehnmhütte eintrat, die 
nur ein einziges Simmer hatte, zitterten ihr ote 
Kniee und fle hatte Miche fich bei dem Aublick, ver 
fich ihr darbot, aufrecht gu erhalten. Auf dumpfi⸗ 
gem, zerknicktem Slroh, in einer Beitſtelle ohne 
Seitenwände, die nur aud vier halb zerfrefſnen 
holzernen FJüͤßen wad einem darüber gelegten Gurt⸗ 
deckel beſtand, lag eine bleiche bis gum Gntfegen 
abgemagerte Mannsgeſtalt; in leinenen, zeriſſenen 
Beinkleidern, einer kurzen zerriſſenen Jade und da⸗ 
rüber der wohl hundertfach geflidte Rock der als 
ten Frau, welcher den Leib und die Arme des 
Kranken bevedte. 
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„Gottlieb!“ rief ‘vie Dorel aus -whd bHielt 
ſich an vee Lehmmwand ſeſt, wm ſich zu fühen. 

Der Gottlieb aber legte eine abgewelkte Hand 
über bie Augen, um ſeine Thränen gu verbergen. 

„Dorel“ ſagte er’ endlich mit ſchauerlichem 
Tone: „Der Serr: Hat: Gericht über mich gehäl⸗ 
ten, und ich Hab’ nicht beſtanden. Ich weiß nun, 
raf id) verloren bin, aber ich wot’ wenigſtens 
mein Geiwiffen nom gegen Dich erleichtern. Dor 
rel, wad im an Dir geſündigt bab’, it größer, 
dense bag mit’S vergeben werden Fdnnt’! “/ 

„Du wirſt nicht flerben , Gottlieb“, rief die 
Dovel aus: „Du darfſt nicht ſterben!“ 

„Ich lieg fom im Sterben!“ antwortete dex 
Kranke wit ſchauerlichem Lächeln. „Wenn Du nicht 
Abſcheu Haft vor einem verdammten Verbrecher, 
ſo fühl' meine Hände. Ich weiß, ich ſterb' von 
unten vauf, und wird bald an's Herz kom⸗ 
men.“ Uwe enbei hielt ev mühſam ſeine rechte 
Hand hin. 

Ms fle die Dorel angriff, durchſchauerte fle 
vie eifige Todeskaͤlte; aber dod) hielt fie fte feft, 
legte ihre glühende Stirn §inein und fprad. mit 
banger Stimme: ,, Gottlieh, ja teh glaubs, Du 
mußt “fesben! Gott fel mir gnaͤdig!“ Und dae 
bet weinte.fle laut. 

» Mind: vewgiehf? Du mix alle meine Sünde, 
vic iy an Die begangen bab?! fragte der Stere 
bende. - 
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„Der allwiſſende @ott weif es“, Setheuerte 
pas Maven’, daß id) Die niches zu vergeben ha⸗ 
be. Du Saft mir uur leid'sd gethan, weil Du fiir 
Dich felber nicht gur Erkenntniß kommen wolltſt. 
Gätt'ft Du vorn Jahre Deine Sünden vor Gott 
ecfannt, fe wir ned fiir Did und flr mid cin 
gluͤcklich Leben auf Green möglich gewefen. Ich 
bin Dir nie bf gewefen, Gottlieb; ih Hab’ Did 
immer lieber gehabt, als Du venkſt; i bab’ gee 
wugt, daß Du im Grund Deined Herzens auch 
mid lieb haſt. Ich Gab’ Dein Hinfel mit meio 
nem Geld erftanden, und 's weif Riemand was 
pavon, al6 meine Mutter und ver Gerideehalerr, 
und an dem Tage, wo Du au mir fommen würd'ſt 
und ſprechen: id. wil dem Willen Gottes nit 
ldnger zuwider fein und will mein bofffictig Wes 
fen von mir abthun und wil ein guter Gbrift 
werden — an bem Tage hatte kh Dir Dein Häu⸗ 
fel wieder gegeben und war Dein Weib geworden. 
Aber es ſollte nicht fo fein!” 

7 Sa, nun feh ich Ales ein! fagte Gott 
lieb. „Weh mir, daß ich erſt gue Ertenntniz 
komme, wo es zu ſpaͤt iſt!“ 

„Nicht gu ſpät!“ entgegnete dad Daoqhen; 
„ſondern eben noch recht. Gottlirb“, fuhr fle ernſt 
fort: „mit Deinem Leben ſtirbt auc mein Glüͤck 
in der Welt; ich werde einſam und traurig blei⸗ 
ben, bis an meinen Tod; aber meine Freube und 
mein Dank zu Gott iſt, daß Du nicht in Deiner 
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Verfiodung und Verhärtung Pivh—k. Und fo wie 
ver Schächer am Kreuze nod Buße that und ‘8 
war nicht gu fpdt, fo wird and Gott Did gu 
Gnaden annehmen. Gottlied, beveuft Di denn 
herzlich alle Deine Giuden und glaub— am uns 
fern Helland, daß ex auch für Dicky geſtorben tte’ 

» 30! antwostete ber Kranke, ,, dad ift mein 
eingiger Troſt nod und was Du mir vom Sdhi- 
Ger am Kreuz gefagt Haft, das thut mir fo wohl, 
daß id) gas plbgli eine große Grieidterung in 
mir fable. Devel, id) bin's nicht werth geweſen, 
daß Du mich fo Geb gebabt Haft und ift meine 
verviente Stvafe, sap id) in ſolchem Glende and 
ver Welt gehe; aber oa teh weiß, daß Du mix 
meine Sünden vergtebft und daß id nod zu Gnas 
ven fommen Fann, fo danke ich dem lieben Herr⸗ 
gott, daß er mich nod in fo grofes Blend gee 
bracht Gat!” 

Bei dieſen Worten trat Dorels Mutter ein; 
and fe erfdjraf bed Todes bei dem Anblide des 
SterGenden. Gie hatte ihren Grek gegen den un: 
glücklichen verblendcten Matin nie recht überwinden 
fdunen, aber als jegt dex Gotilieb thr die abges 
fter6ne Gand entgegen bielt und ſprach: „Mut⸗ 
ter, vergebt mir meine Simbde; Shr habt's immer 
gut mit wiz gemeint, aber th war gu böoſ', um 
es gu merfen! da brat thr dad Herz und fic 
fagte unter -lauter Thränen: ,, Een vex liebe 
Herrgott .freifpricht, ven darf ver Menſch nist 
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verflagen. Gottlieb, fo wahr ich felig werden 
wil, fo vergeb id Dir Ales, was Du mir und 
per Dorel au leid gethan Gaft! “'. 

„Ach!“ rief nun ver RKranke mit freudigem 
Rideln aus: ,, Uh wie leisht ift mit nun um’s 
Herz. Und wenn ich nun dad heilige Abendmahl 
genieBen koͤnnt, fo wurde ich frdblid) fterben! “ 

Die Dorel Hatte kaum diefen Wunſch ver- 
nommen, als fie ſchon forteilte, um den Bfarrer 
au holen. Mutter und Tochter blieben auf beſon⸗ 
derm Wunſche des Sterbenden bei her Abendmahls- 
feier gegenwartig.- Gottlieb legte cin neues, volles 
Bekenntniß feiner Sande ab und faum eine Halbe 
Stunde nad sem Genuffe ped. heillgen Mahles 
ſtarb ex ruhig und ſtill. 

Und Dorxrels letzte Qiebesthat an bem Unglück⸗ 
lichen war, daß ſie ihm die Augen zudrückte und 
ſprach: „Und wenn Du aud todt biſt, ich gehör' 
doch Riemandem als Dir!“ 


Und die Dorel hat Woer gehalten. Zwan⸗ 
zig Jahre nach Gottliebs Tode habe ich ſie wieder 
geſehen. Ihre Mutter lebte noch. Die Geſchwi⸗ 
ſter waren alle aus dem Hauſe und verheirathet. 
Nur die Dorel war bei der Mutter geblieben und 
pflegte fle und Eloppelte ihre feinen Spitzen und 
erraäͤhlte dabei gern von Gettlicd. 

Sein Haͤuschen hatte fie wieder verkauft, weil 
fie fic) nicht entſchließen founte, grin gu wohnen. 
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Der Mupbuttenmann. 
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Die mörderiſche Schlacht an ver Kabbach 
war geſchlagen, nad ſchwer heimgeſuchte Schleſien 
von wen kaiſerlichen Heexen und franzoͤſtſchem Drucke 
befreit; die ſſegreichen Verbündeten, dex alte Bla. 
Ger voran, zotgen mit ihrer mermeßlichen Deate 
und achtzehntauſend Gefanguen nad links und 
rechtasa; und Freude und Jubel begrüßte fle über⸗ 
al, wie in einer frohen Ahmung des kommenden 
18. Oetober. 

Freude und Jubel überall, nur nicht im dew 
Lazarethen, die ven Verwundeten, Kranken und 
Sterbenden wberfudt waren. Hier war denn Elend 
ber Glend; vad Gewimmer der Kranken durch⸗ 
prang den weiten Saal; und obgleich es an pfles 
gestden und helfenden Händen nicht fehlte, fo reichte 
nod bie Halfe fir vie grofe Sahl Derer,. die oft 
unter Todespein drauf warteten, nicht aus, um 
Allen gu gleicher Bett helfend beiguipringen. 

Da ſtanden in einem Winkel zwei Betten ne⸗ 
ben einander; in jedem fag ein verwundeter Sols 


— 112 — 


pat. Dem Ginen hatte eine Kugel ven Achſelkno⸗ 
chen zerfdmettert, und war von vielem Blutverluft 
febr erſchöpft; ber Andre hatte einen Flintenſchuß 
in den Lelb erhalten und verrieth durch fein gan= 
zes Aeufere, daß vie Wunde an feinem Leben zeh⸗ 
re. Gin etwa zwolfjähriger Knabe wuſch die Wun⸗ 
pen per Seiden Solnaten aus, verforgte fie mit 
Waſſer und Reinwand und Sharpie, und wads fonft 
ihnen nithig war, und war, wie es ſchien, dic 
eingige Pflege der beiden Rameraden. 

Zwei Tage verlebten die Drei mit einander in 
ungetrennter Gemeinfdaft; oe Knabe legte ſich 
ned Abends anf etn Rager. ven Stroh, weldhes er 
fic) felbet auf der Dicle zwiſchen dew beiden Bet- 
tem zurecht gemadt Satte, und war jedes Rufes 
gewartig.. Am- Morgen de. dritten, Tages fagte 
ner Gine gu dem Andern: ,, Kamerad, id) merke 
mun wohl, daß mir bie Kugel an’ Leben gegan⸗ 
gen itt; ich weif, ich muß ſterben, und es fann 
mic Niemand belfen. Sd Hab’ nun. aber nod 
was auf bem Herzen, was ich einer ehrlichen und 
treuen Geele mittheilen möchte; und ich. mbibte 
glauben, vag mir ber liebe Gott in Dir. eine fol- 
che Geele zugeführt hat. Deine Wunde iſt nice 
lebendgefdbriid , du writ. davon fammen. Kame⸗ 
tad, fage: mir, wer. bift Da und wo bik Da her?“ 

:Dev Andre richtete ſich: ein: werte in bie Hi- 
be, warf auf ben Kameraden einen Blick der 
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gutmüthigſten Vertraulichkeit und fprad: ,,da6 
ift mir dod fied, Ramerad, daß Du fo e gut’s 
BZutrauen gu mir Gaft. Ich Heife David Löffler 
und bin aus bem Grigebirge in Sachſen, nicht 
weit von ber boöhmifchen Grenge!” - 

„Gott fei Dank! rief dex Andre aus: ,, die 
Crzgebirger follen ja alle’ brav und gutherzige 
Leute fein; und bin eh ja felber vor zehn Jahren 
bort gewefen, als ich aus Wien zurückkam. Die 
braven Leute. dort haben mir viel Liebes und Guz 
ted gethan! 

„J nu ja!" fagte Löffler mit ſchmunzelndem 
Lächeln: „auf mein Erzgebirge laß icy fo leicht 
nichts kommen, und wenn ich an die Berge und 
Thaler denke und an die dunkelgrünen Fichten und 
Tannen und an bie taufend Badlein, die aber 
unfre Wieſen Iaufen und an die luftigen Siegen, 
pie. unverbeffetlidfien Gpighuben, die ich Fenn’, 
well fie jed’S grün's Blattle wegknuppern, wo fie 
gure finnen, und an die guten, treuen Menſchen⸗ 
finder, die mit n'ander am Ofen figen und ibre 
Erdaäpfel in Salz tunfen, wenn id daran denk', 
ba: möcht' id) gleidy fort und 's Geimweh thut mir 
weber, ald dic. Achſel; aber Kamerad, Menſch ift 
Menſch, und auf der Erde giebt's nun einmal 
fein Paradies mehr, und wir hab'n in unferm 
Gragebirge aud) viele Leute, wo's mit dent dyriftli- 
chen Gemilth. und. Geblit nicht mehr richtig iff, 
Wildenhuhn, erzgebirg. Dorſgeſchichten. Ul. Wd. 8 
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und wo mer denfen micht’, fle waren aus'n Ral- 
mudeniand, iro aie Heider wohnen.“ 

„Mir gnügt's“, enttgegnete der Andere, ,, da 
Du ein chriſtliches Gemüth bift und mir meinen 
Tod erleichterft. Go bbre denn Kamerad. Ich bin 
aus dem Pommerland gebiirtig und heiße Fran; 
Kolberger, und bee Mnabe Hier iſt meiner Frau 
Sohn, dle vor drei Jahren geſtorben ift, und 
wenn id} tont bin, tft ber arme Junge von afer 
Welt werlaffen. Und eben weil meine Frau far, 
und fid) Niemand finden wollte, der vas Rind 
ane und aufnahm, fo naber id'S wit in den 
Krieg; und her Burſche iſt drei Sabre lang nicht 
yon meiner Geite gefommen und ift neben mir 
hermarſchirt, ober ex Hat fic auf den Bagagen⸗ 
wagen gefegt, wenn er zu müde mar und Hat in 
manchem Feuer dict Hinter mir geftanden. . Ramee 
rad, wie wär's nun, wenn Du Dich des armen 
Burſchen evbarmteft und nähmeſt ifn mit Dir. “ 

» Das ife freilich nichts Kleines!“ ontgeguete 
Löffler. ,,. Wenn i auch fagen welt, daß id’n 
Abſchied Friegen muh, denn ich fann eine Flinte 
mehr tragen, fo weit dod) vex Hebe Gost, wie 
lange ih nod gubring’, ehe ich nad Hauſe komm', 
und wie ich mid) werd’ noch 'rumiſchlagen muͤſſen 
durch Hunger und Glend. Sint nun Remand 
parunter, als tH allem, nu, fo ift bad meine 
Sache, und wenn mir's ſchlecht geht, geht mir's 
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ſchlecht und ich bab’ das mit mir allein auszuma⸗ 
hen, Wher wenn ih fo'n Buben nod Hei mir 
bab’, ift bas e gang ander Ding; wenn ich far 
mid allein betteln geh', fo thu it’s, weil mir's 
eben recht ift, aber wenn's Betteln fiir vas Bü⸗ 
bel ba fo ‘we Urt Vaterforge ift, da krummt's 
Ginen dod e biſſel!“ 

„So ſchlimm wird's doch nicht werden!“ 
fiel Kolberger cin: „Und der Junge iſt an alle 
Cuthehrung gewöhnt, und macht alle Mrbeit. Und 
mas Qu, lieber Kamerad, vom Durchſchlagen 
burd) Moth und Glend ſprichſt, gilt voc nur auf 
vem Heimwege. Haft Du nicht Deine Nahrung 
zu Hauſe?“ 

nd nu ja!” antwortete der Erzgebirger lä⸗ 
chelnd: ,, wad man fo Nahrung nennt. Ich trag’ 
RuGbutten ‘rum, und was dabei 'rauskommt, ift 
blutfiindenwenig; und meine Frau hat oft gejam⸗ 
mert, wenn's nicht Hinter und nidt vorne zurei— 
Gen wollte, was id mit nad Hauſe bracht'. Und 
va Hab’ id) nods fo e Dtidel, die fleine Gannef 
beift fe, bu Tieber Gott, id) Hab doch rechte Sehn⸗ 
fut nad) bem lieben Rind, und dle muß nun 
zehn Jahr alt fein. Gtehfte Namerad, das ift 
doch Chriſtenpflicht, vaß man den Btffen ordent⸗ 
lich anſieht, eh’ man ifn in vier Theile thetlt! “ 

7 DU Life alfo verheirathet?“ fragte der Pom⸗ 
mer Gedentlich; fegte aber bald Gingu: ,, Mu, das 

. °¢ §* 
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ift vielleicht grade beffer. Was Haft Ou fir eine 
Frau? Glaubft Du, daß fle den armen Jungen 
freunblid) würde aufnehmen?“ 


„Ach, wenn's weiter nichts war! rief Löff⸗ 
ler aus. „Meine Frau, ich nenn' ſe nur immer 
pie Chriſtel, weil fie dad fo gewoͤhnt iſt, als fie 
noch frei und ledig war, meine Frau iſt e kreuzbraves 
Weibfen, und wenn ich's ſonſt zugäb', fle könnt' für 
Andere betteln gehn. Und Platz müßt' am Ende 
auch noch ſein, und wenn ſonſt der Bube da ſich 
zum Rußbuttentragen ſchicken that, und 's Hau⸗ 
ſiren weg hätt', da wär's mir gerade recht. Und 
wenn ich mir's recht überleg', ſo iſt's allerbeßte, 
id) nehm' den Jungen mit, und ich will fein recht: 
ſchaffner Vater fein, und meine Ohriftel wird fid 
aud) nicht fchimpfen laſſen.“ 


„Ach wie glücklich machſt Du mid, Kame⸗ 
rad!“ fagte ber Kolberger. „Und Du, mein gue 
ter Karl“, wandte er fid) nun an den Knaben 
„willſt Du mit diefem braven Mann gehen und 
ihm gebhorjam fein, wie einem Bater? ” 

„Ja!“ vexfidjerte ber Knabe und gab dem 
Gragebirger vie Hand, die derfelbe herglich drückte 
und hinzuſetzte: „Na, da wollen wir's in Gott's 
Namen wagen! 

„Karl“, fuhr nan Kolberger fort: „Nimm 
pod) die Leinwand unter'n Bette und waſche fie 
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aud; es wird wobl im Saufe ober im Hofe ire 
gend ein Gefäß dazu zu finden fein. Und ſuch 
Dir einen Ort aus, wo Du fle .aufhangen und 
trocknen fannft. ” . 

Raum hatte ver Knabe mit der blutbefleckten 
Leinwand das Simmer veriaffen, als Rolberger 
im Tone ber Heimlichkeit fortfubr: ,, Mun Hab’ 
id Dir nod was gu fagen Kamerad. Ih fagte 
Dic, vex Karl fei meiner Frau Sohn, und das 
ift wabr, aber mein Sobn ift er nit, obgleid) 
id) ihn wie mets leiblid) Rind gebalten habe. Als 
ih meine felige Grau heirathete, nabm id den 
Knaben gleich mit und drückte ein Auge yu, weil . 
‘Reine Srieberife fon ein Braves Weib war, die 
von einens vornefmen Herrn ſchandbar war betros 
gen worden. Der Vater des Knaben lebt nod). 
Gier, fubr er weiter fort, indem er aud jeiner 
Bruſttaſche eine Heine, ſchmutzige Brieftafde zog 
und fle bem Löffler überreichte: ,, Hiex, Ramerad, 
nimm das an Dih, Du wirft keinen ſchlechten 
Gebraud) davon madden. Hier findeft Du die nd- 
thige Auskunft fiber Karls Herfommen und an 
wen Du Did tm Galle ver Noth einmal wenden 
fannft; denn ver Bater lebt noth und ift ein reise 
Ger Manz. Wenn der Knabe wird mimpig fein 
und Du fonft far gut befindeft, mögſt Du ihm 
eine Herkunft mittheilen, aber bis nahin Wes in 
Deinem treuen chriftlidien Herzen tragen! ” 
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Une meine Chriſtel ſoll's and nicht wiſ⸗ 
fen?” fragte Qbffler bedenklich. 

„Doch, dod! autwortete Kolberger nach 
einigem Befinnen. „Ein Geheimniß zwiſchen Euch 
ESieate Curen Hausfrieden ſtoöͤren. Unb wenn Dein 
Weib ſo brav iſt, wie Du, wird's nichts ſchaden. 
Und nun will ich gern ſterben; weiß ich doch, daß 
der arme Muabe gut verforgt iſt. Gott lohne ed 
Dir, Rameradb, was Du an mir und dem Knaben 
thuft | “ 

„Ach, zed’ doch nidjt, Kamerad!“ entgeg: 
mete Vffler weichherzig. „Ich war’ bow e ganz 
ſchlechter Menſch, wollt' ich bad Bübel da in der 
ftoditeinfremden Wildniß laffen. Und ber Gottes⸗ 
ohn macht mir aud) nidt gerade 's Herz fewer; 
wenn ber Sub’ nur mit hem RuPbuttentragen ein» 
ſchlägt, mehr verlang ich gar nicht. Und meiner 
Ghriftel wird's auch recht fein, wenn ich nicht fo 
mutterferlenallein. durch nie Welt zlehe. Du Ree 
fer Gott, man weif ja night, wads unfer Ginem 
begegnen kann!“ 

Kolberger wurde von nun an tamer ſtiller; 
bas Bewußtſein, ven verlafinen Knaben unterges 
brace zu haben, machte ihn froͤhlich und feine 
Gterbeftunde leicht. Mods am felben Yage erlofte 
ihn per Here vow feinen Leiden und Schmerzgen 
‘und Karle Thraͤnen troduete der Erzgebirger. 
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Mod vierzehn Lage: vesblich Liffler im Vac 
zareth, treulich gepflegt und getoartet von feinem 
Pflegeſohn. Dann machte er fl} auf und erhielt 
nah kurzem Bemühn feinen Abſchied. 


Die beiden wanderten nun aus Schleſien nach 
Sachſen; je naͤher fle dem Erzgebirge kamen, deſto 
ungeduldiger und raſcher ward Löfflers Schritt, 
fo daß der Knabe oft Mühe hatte ifm zu fol⸗ 
gen und den Tagesmarſch mit ihm inne gu halten. 


— ,, Kael, nu wirſtu's bald ſehn, wo ich woh⸗ 
nel’ rief Löffler aus, ale fie einen bewaldeten 
Berg hinanftiegen. ,, Wenn wir da oben find, ba 
fSunen wir denn runter fehen, und ba kann id 
Dis ſogar 8 Hiufel weifen, wo mvine Chriftel 
und 's kleine Hannel wohnt Und fieh nur, 
giebt's auf Sottes Geobeven ¢ (Hiner Land, als 
unfer Etzgebirge? Sieh hur die Bdame an mite 
ihren ſchwarzgrünen fpigen Nadeln, und ote Tann⸗ 
zapfen dran, die geben 'ne Hitze, und wennere 
nuv ¢ halb Dutzend im Ofer liegen, fe kann met 
ſchon den Kaffee dabei kochen. Und fiehite dort 
bas Thine braune Thierle, hat 'n Schwanz wie 'n 
Sederfing und e Maul wie ‘ne Maus and e ſchnee⸗ 
weißeß Baadel, und figt immer auf den Hintere 
füßen wie 'n großer Gerr und bat Zähne wie 
Mahnadeln. Das nennt man bei wnd '6 Sees 
bbsnd. Und jie mal ber, Rati”, fubr ver Pfle⸗ 
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gevater eifrig fort, .indem:. er den Knaben am Aer- 
mel mit. fid) nad) zog in’ Gehölz Sinein: „Sieh⸗ 
fle Karl, dad ift e Wald ganz far fich, e Wald 
von Preifelébeeren und ſchwarzen Beeven; ſichſte 
pa die Strdudele, da find die Blatter feiner und 
breiter und fpigiger, das find die ſchwarzen Bee⸗ 
ren, die find für die armen Leute, fiir und, die 
miffen alle enzeln gepfliidt werden; aber ¢ Stück 
Brot dazu bas ſchmeckt wie lauter Schweinebraten. 
Und die ba, die fehen bidder und fetter aus und 
pie rothen Beexen find wie Berlen ‘nangefidelt, 
und ba baben ſe 'n Ramm und fimmen fe run⸗ 
ter, dad nennt mas bie Preifeldbeere, die find ¢ 
biſſel fauer und find nur far die vornehmen Beau 
te, die madden fe ein mit Buder und Siruptante!” 

„Und fieh nur, Karl“, fuhr er immer eif⸗ 
riger fort: „ſiad das nicht hübſche Steinele, die da 
im Wege liegen und haben grime Model an von 
Moos und kann fic ne ganze Compagnie Golva- 
ten drauf fegen und Suppe effen. Und hier. fieh- 
fte dad. Wafferle, das Lommt hoch oben ‘runter, 
und ſchwänzelt und fdwingelt curd) die Striu- 
Ger durch; fiehſte, dad nennt mane erzgebirgiſch 
Waͤſſerle und giebt's auf dex gangen Gotteswelt 
fe Wafer, das ſo Hel und klar war; und.fo 
prächtig fQmeden thät, als dad da.“ Und dabei 
fchbpfte ex mit der hohlen Sand. und fog tropfen- 
welfe ven kryſtalliſchen Labetrank sind. ruhte nicht 
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getrunken hatte. 
Jegt waren fle auf der obhe des Berges 
angekommen; web alé fie nun binunter ſthauen 


fomnten in einen weitgedehnten Thalgrund, von 
Wiefen und. Girten und Vüſchen durchzogen, und 
nad allen Geiten hin bie OSlgernen mit Stroh, 
oder ‘Gdhindeln oder Schiefer bedeckten Häuſer gee 
wabrien, und dazwiſchen cin Kirchlein mit Meinem 
hzdlzernen Thurm, da fonnte fic) Voffler nicht mehr 
balten; er ſchlug die Urme ‘vor Freunde Aber den 
Kopf: gufammen, jnbelte laut auf, dah ihm das 
Waffer ans den Augen ltef und rief hinunter ind 
Thal: , Grif vid Gott! Grüß vid) Gort! lange 
nicht geſehn! “Bald fünf Sabr, daß id von dir 
fort bin. Und 8 wis fein Wunder, wenn lh 
bir ¢ Bifel aus den Augen gewachſen wir. Ra, 
wie geht dir's denn, du HebeS Didrfel® Stehſt 
pu ned? lind kennſt da . mid node * bin 
pes Loͤffler Davi ! 

„Na fieh Karl’, fuhr ex gu dem Anaben 
gementet fort und ruckte mit beiden Händen deſſen 
Kopf nach einer gewiſſen Richtung hin und ſchlug 
dann mit. dem Arme auf und nieder: „Siehſte 
Karl, dort fiehfte doch zwee Baͤumle, das nennt 
met Aeppelbaͤumle bei und, und dazwiſchen ſiehſte 
fo was vow. Stroh, das iſt e Dad und das ift 
met Odufel, pnd flebfie dann nidt, wie meine 
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Chriſtel den Kaffee kochen thut? Ich glaub ger, 
pie weif, daß id) komme! Sa ich ſeh's am Rauch, 
pas ift mur ¢ Raffecfeuer ! 

Und nun litt es thn nit langee. Mit 
Gturmfdritten ging eG ben Gerg Sinah, da war 
Karl faft athemlos Hinter ibm drein. Als ifm 
bie erften Leute begegneten, xief er ihnen ſchon von 
Weitem gu: ,, Grif, Gott, Eenut ior mith nicht? 
Ich bin der Lhffier David!” Und dabei ſtrahlte 
fein Angeficht von der Herglichften Freude. 

Jest war er an ver Thüre feiner Hitte; da 
blieb ex plötzlich ſtehn und legte beide Gande anf 
die Bruſt, und hatte ordenilich kurzen Athem vor 
banger Erwartung. 

„Weißt Du was, Karl’ ſprath er au sem 
Knaben: „Geh Ou er ‘nein, und Hopf an und 
ſprich: e biſſel Brot für'n alten Goloaten. Und 
wenn's sur ¢ biffel wär.“ 

Der Knabe that, wie ihm gebelfen war; er 
Flopfte mit gitternder Hand an bie Heine roth ans 
geſtrichene Stubenthiir, und als es drin Herein! 
rief, oͤffnete ex leiſe und vur ſo weit, daß er den 
Kopf durchſtecken konnte und Grate ſeine Bitte 
vor. Da dauerte es nicht lange, und cin kleines 
Marden. trat heraus und brachte ein Stücklein 
ſchweren groben Mrotes; und als das Madcham 
ven Soldaten ſah im dem weißen Mantel und mit 
ven gruͤnen Uniidligen und dem linken Arm in 
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der Binde und auf dem Raden cin voles Raänzel, 
erſchrak fle und fürchtete ſich. 

QVffler aber, dem dle Thränen die Wangen 
berunterlicfen vox Greude, Conute fid) nicht Langer 
gleichgültig ftelen. ,,Hannel, mei Sannel! “ 
tief ex aus. ,,Kennk Du Deinen Vater nicht 
mehr? un ſtürzte auf dad Rind gu und bob 
e8 in die Hoͤhhe und oridte es an feine Bruft und 
tépte 08 ohne Aufhoͤren! 

Da Iffnete fig die Stubenthür, und ein now 
ſjunges, kräftiges Weib in drmlicher, aber reinite 
cher Kleidung trat beraus. ,, Davin!” ſchrie fie 
laut auf uud leg an feinem Salte und Lonnie weie 
ter nichts fagen. 

Nachdem nun die Viere ind Wohngimmer 
eingetreten waren, ſtellte Löffler feinem Weibe ven 
Knaben vor und fagte: „Und hier, Chriſtel, 
bring ich Rir 'n Buben mit, ich bab 'n im La⸗ 
zareth aufgelefen und ich werd Dir Alles now ſa⸗ 
gen, wie das zugegangen iſt and id) hab' dad 
Zutrauen yu Dir, vaf Du das arme Bibel, 248 
mutterfeden adein in dex Welt it, nicht wieder 
fort(diden wirft. Der Bub’ wird fein Brot che 
lich und bray verdienen, und weil mir fo ‘ne 
preugifde Kugel die linke Achſel e biffel in Une 
ordnung gebracht bat, fo badt i, der Bub’ da 
finnte mix mit dem Oufbuttentragen gur Hand 
gehen. RNa, was meinſt Du, Chwiſtel? 
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, David’, antwortete die Frau: ,, Ou mußt's 
pod am Befter wiffen, wie welt’s liebe Brot 
langt, und was Du Guts thuft, wil ih niet 
bd” madden. Und wie that bert ber Bub bei- 
fen Qe 

Karl Heist er’, berichter⸗ eafiee » lind 
er Hat nod 'n andern ‘Ramen, ben id felber. now 
nicht weiß; aber Du wirft ihn ſchon erfahren ! 

„Na, da Comm her, Karl”, fagte die Fran 
und Belt ifm die Hand entgegen. „Rofinen und 
Mandeln thuft Ou freilich nicht Eriegen hei uns 
und Faullenzen ift auc) nidjt Mode bei und; aber 
was wir haben, ſollſt Du friegen; und wenn Du 
bray bift und brav bleibft und thuft Dich vertra⸗ 
gen mit ber Hannel und thuft, als wenn wir 
Deine leihhaftigen Aeltern waͤren, da ſollſt Du's 
nicht ſchlecht haben.“ 

„Ich will euch lieben und gehorchen!“ ſagte 
per Knabe,“, und arbeiten will ich aud. “ 

„Na, a8 iſt dod ¢ Wort! fprad die Hands 
frau und dridte ifm jum zweiten Male die Hand 
gum Wilfommen, und der Walfentwade hatte eine 
bemach gefunden. 


‘Karl wurde bald bie Freude feiner Pflege⸗ 
alten. ‘Gr war rührig von früh bie ſpaäͤt; in 
ber Schule madte ex in Kurzem ae Fortſchrit⸗ 
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te, dab ign ber Lehrer oben an fegte. Auch hatte 
er Gefdit gu Alem, wae er machte; dabei war 
ex willig unb freudig gu jeder Arbeit, die ihm aufe 
getragen wurde, unb fo febr es feiner Reigung 
gufagte, im Freien Herumgulaufen, und Berg auf, 
Berg ab au EHettern, fo fiigte ex fic doch aud jee 
ver häuslichen Beſchäftigung, vie ibm auf Stune 
pen an einer und derſelben Stelle fefthielt. Wm 
Riebfien ging ex freilld binaus in den Wald, um 
trocknes Holy over Streu zufammengulefen und gu 
rechnen, und wenn ex auszog, auf ber Schulter die 
feds Eden lange Stange mit dem eifernen Haken, 
und das Fleine zweirädrige Wäglein an der Hand 
binter fid) Ser ziehend, glangte fein Angeficht vor 
Breude, etwa wie eined NKriegers, der fampf > und 
fiegesfreudig bem Feinde entgegen sieht. 

Diefe feine Freude wandelte fic aber in wirk⸗ 
licen Stolz, wenn ex mit feinem Schweſterlein 
auf vie Berge over in den Wald ziehen konnte. 
Die Gannel hatte einen -fleinen Tragforb, in wel⸗ 
them fie das dürre Reißholz fammeln und nag 
Haufe bringen mußte. Aber Karl gab das nicht zu. 

„Wenn ich Dir's recht fagen fol, Hannel“, 
ſprach er zu ihr, „ſo iſt mir's eigentlich gar nicht 
recht, daß mir der Tragkorb da auf den Rücken 
haängt. 's iſt mir, als thdt ſich bad nicht recht ſchik⸗ 
ken für einen Jungen, und ich könnte eher zehn 
Kohlenſäcke, oder noch zehnmal lieber dem Vater 
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fle alle Jabre binging und immer reichliche Aern⸗ 
ten Hielt. Da ver Ost nicht weiter ald cine halbe 
Stunde voͤm Dorf entfernt lag, war das Mins 
den frühzeitig daran gewöhnt worden, allein zu 
gehen. Von wilden Thieren war nichts zu fürch⸗ 
ten, va vas Eichhörnchen fo ziemlich dad einzige 
vierfüßige Thler ift, welches in den erzgebirgiſchen 
Wäldern jeht nod ſeine eigentliche Heimath hat; 
und daß boͤſe Menſchen den Kindern im Walde 
etwa ein Leid's thun würden, daran dachte gar 
Niemand. 

Die Hannel ging alfo allein in die Preiſels⸗ 
beern; und wenn fle dabin ging mit dem roth und 
ſchwarz gefireiften wollnen Röcklein und der blauen 
Schürze und dem ziegelrothen Tüchlein um den 
Kopf, und üher die Schultern den Bindfaden, an 
deſſen beiden Euden ein irdener Topf bing, und 
wenn fie heimkehrte, die Toͤpfe bis an den. Rand 
mit den dunfelrothen Beeren gefüllt, und fle wit 
ihren nadien Füßen fidjer und gefthidt über die 
feigen, fnorrigen Wargeln dev Tannen und Gid- 
ten dahin fdjritt, fo hätte id and) Den feben 
migen, der nem Kinde nur ein ſchiefes Wortlein 
hatte fagen fonnen, vielweniger fonft ein Leids thun. 

In dex Regel fam die Hannel cin over zwei 
Stunden vor Gonnenuntergang wieder nad) Hauſe, 
und mem Karl nur font abkommen fonnte, ging 
ex ibe entgegen, nahm ibe die kleine Vürde ab 
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und fGlenverte mit ihr in unermidlidiem Geſchwaͤtze 
.in die Sitte zurück. 

Da traf es ſich eines Tages, dah das Maäd⸗ 
then über die gewöhnliche Stunde ausblied. Karl 
hatte am felbigen Tage eine Tracht Batter vom 
Handler holen müſſen und fam aud) fpdter als 
jonft zurück. 

„Wo tft denn die Gannel ? fragte er bei 
ſeinem Eintritt. 

„Die muß nod draußen fein!” antwortete 
vie Mutter: „Es wird mir ſelber bald ¢ biffel 
angft, daß dad Mädel nod) nidt va iſt!“ 

Karl wart fdnell die Hocke ab und eilte zur 
Thür hinaus. ,, Wenn ih wiht gleich wieder 
komm'“ — rief ex der Mutter zurück, — „ſo 
dugftigt Gud nicht um mid!” 

. Und nun ging’s fort in den Wald nach den 
Orten hin, die ihm als die Aernteplage feiner 
Schweſter bekannt waren. Von Furdht und Angft 
getrieben erreidyte ex halb athemlods ben Ort, aber — 
die Hanne! war nicht va. Gein. Huger, geübter 
Blick entoete zwar bald an den Sträuchern, daß 
fie Spuren der Besaubung. ihrer Früchte trugen, 
aud war. dad leichte, furge Woods an ver einen 
Stelle van kleinen Füßchen vielfach zuſammenge⸗ 
drückt. Die Schweſter war da geweſen, veffen war 
ex, willig überzeugt; aber mo war ſie jetzt? Auf 
dem Nachhauſewege konnte er ihr nicht fehlgegan⸗ 
Wildenhahn, erzgedirg. Dorfgeſchichten. II. Bd. 9 
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gen fein; es gab ja nur dieſen cinen Weg ind 
Dorf zurück. 

Uderlei Vedenfen und Befürchtungen fliegen 
in des Knaben Seele anf; er machte fic Dore 
wife, daß er gerade Heute ſpäter, als gewöhnlich 
ned Hauſe zuriidgefommen war, um ber Schwe⸗ 
fter eer entgegen geben gu können, obgleich ex 
fid) fagen fonnte, daß er disfen Bergug durd) 
eigne Gaumfeligfeit nicht verfdulpet atte. Gr 
qualte fid) ab in Plänen und Gutwitrfen, wie 
am Giderften bie verlerne Gdhwefter wieder aufs 
gufinben fei. 

Mit wahrhaftem Adlerblick unterſuchte er im 
Moofe vie weitere Spuren von Kuftritien und ſchrie 
auf vor Freude, wenn er bet Fortfegung dieſes 
Weges hier und dba eine eingelne rethe Beere auf⸗ 
faud, bie ohne Zweifel aud den Toͤpfchen wieder 
Herausgefallen war. Gr fam jest an cine Stelle, 
wo es einen kleinen Abhang Hinabging, in eine 
enge, von hohen Bdumen umwmadfene Schlucht, 
aus welther. aber eit wabrer Wald von Preifelsbeer= 
geſtraͤuch herauf ſah. 

„Hier it fle gewiß hinabgeſtiegen!“ dachte 
Karl und that daſſelbe. Unten angekommen lief 
ex nun bald links, bald rechts und ſchrie mit al⸗ 
ler Kraft den Namen der Schweſter in die Schlucht 
binein. Keine Antwort, als der langgedehnte 
Wiederhall ſeines eignen Angſtrufes 
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Da traf cin Geraͤuſch in fein Obr, fern aus 
dem Walde ber; es Flang wle vad Rniden trod. 
nen Holzes. Ohne Weitered ſtürzte Karl darauf 
zu und zwar auf bem geradſten Wege mitten durch 
das dichtverworrene Geſtrüpp von Kratzbeerſträͤu⸗ 
chern, an deren ſcharfen Stacheln er ſich die nackten 
Füße und Hände blutig rif. Gnnlld fam er an 
pen Ort, den er fuchte. Zwei Knaben vow ctwa 
gleichem Alter, whe er, knickten dle dünnen Aeſte 
von ven Bäumen. Gr kannte fic nicht, fle wae 
rer aus einem andern Dorfe. 

„Beda!“ rief ex ihnen gu: ,, Gabt Ihr nice 
cin, kleines Maͤdel gefeben, die Preiſelsbeeren ſucht 
und e rothes Tüchel auf bem Kopf hat?“ 

„Ja!“ anworteten die Knaben. „'s8 iſt 
über eine Stunde ber, daß fle herkam zu uné 
und ſagte, fle Gdtt’ fid) verlaufen und wo's hin⸗ 
ging nad) Gidtelgrim, wo fle ber war. lind va 
hab'n wir ihr's gegeigt und da ift fle fortgegangen !“ 

Und wobin geht dab?” fragte Rarl, 

„Na, ba mufte grad da fortgehen!“ lau. 
tete die Antwort. „Da zängſt nunner, wo die 
buckliche Fichte ſteht; dba fommt fo ¢ Querweg, 
da geht’s gangft naus!“ 

lind wie weit iſt's nach Fichtelgrün?“ fragte 
Rark weiter. ° 

„Ja, das wifferr wir nicht!“ antworteten die 
Barden. „'s ift aber e fein’s Eckel, und die 

9 e 


— 132 — 


Gonne witd wohl nicht mele am Himmel ſtehen 
wenn de hinkommſt!“ 

Der arme Knabe fuͤhlte fit durch dieſe Nach⸗ 
richt wenig getroͤſtet. Selber gerade in dieſem 
Theile des Waldes nicht heimiſch, ſchreckte ihn 
ſchon im Voraus die Wahrſcheinlichkeit, daß er 
des rechten Weges wohl verfehlen würde. Zur 
bucklichten Fichte kam er indeß wirklich; auch war 
nicht weit davon eine Art Wegſpur zu ſehen, die 
ohne Zweifel ver bezeichnete Querweg fein ſollte. 
Uber ſchwer war es, von hier aus’ ,zangft 
n'aus“ 3u gehen; denn die Wegfpur verfdwand 
bald vidiig und. Karl wußte nicht mehr, wobin. 

, Du mein Leber Gott!” rief er ängſtlich 
aus. ,, Wenn id hier nicht fertfomme, wie wird 
pas arme Schweſterle fortgefommen: fein! Lind 
nun fief er ihren Namen aufs Neue in die Wal 
desnacht hinein, blieb bald links, balb rechts im 
Geſtrüppe ſtecken und kam auf dieſe Weiſe ſo ganz 
und gar von der bezeichneten Richtung ab, daß 
et völlig rathlos ſich auf's Moos nieder warf und 
laut weinte. „Nicht meinetwegen iſt mir angſt“, 
ſprach er gu ſich ſelber; „ich will ſchon nod 
durchkommen und ſollt ich die ganze Nacht damit 
zubringen; aber die arme Hannel! Ach, du mein 
Lieber Gott, fag mir dod, wo id) dad arme 
Schweſterle auffinden fann! 

Run erhob et fich wieder und drang anf: gut 





— 133 — 


Glid wrwärts. Die Sonne war bereits im Un⸗ 
tergehn und ftilled Dunkel lagerte fich zwiſchen die 
Biume. Nach einer mühſeligen halben Stunde 
fam Karl endlich auf einen betretnen Weg, der 
fich quer vor. ifm durth ben Wald zog; links bog 
ev abwärts tn eine Schlucht und rechtd fubrte er 
aufwärts nad einer Höhe. Der Knabe war uns 
ſchlüſſig, nad) welder Sette Hin er ſich wenden 
folte. Da hoͤrte er von der Schludt her das Gee 
räuſch von Schritten; er ſtürzte ohne Weiteres da⸗ 
rauf zu und traf bald auf einen alten Mann, der 
eine Hocke Aeſte mühſam auf dem Rücken trug. 

„Um Gotteswillen!“ rief ibm ver Knabe gu: 
„Habt Ihr nicht e kleines Manvel gefehen mit ei⸗ 
nem rothen Tüchel auf bem Kopf?“ 

„Ei freilich!“ antwortete ber Mann. „Das 
iſt aber über eine Stunde her, ba war fle da uns 
ter am Wafjerle und that erfdredlid) barmen, 
weil fie fic) verlaufen bat. Und da bab ich ihr 
e Stückel Brot gegeben, weil fie Hungern that, 
und weil fie nach Sidtelgrin wollt', hab’ ich ibe 
gefagt, wo fle hingehen follt! Uno da iſ fie forts 
geganger. a ; ) 

AH, lieber Mann’, bat Karl, ,,fagt mix 
vod), wie id auf ben Weg kommen Fann!” 

„Na“, fube der Alte fort: „Da mufte 
erft an's Wiifferle nunter, und da gebfte am Waͤſ⸗ 
ferle bin. “ 
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„Aufwärts oder abwärts?“ ficl Karl unge⸗ 
duldig ein. 

„Wie meinfke das, Büble?“ fragte ver Manz. 

„Ich mein’, fegte der Knabe Fingu; ,,06 
ih ba hingehen foll, two's Wafferle herkommt, 
oder we'd hinläuft?“ 

„Ei freilich, wo's herkommt!“ verfidjerte der 
Alte. „Ich werd’ Dich dod nicht falſch berichten, 
und ba gehſte am Wäſſerle hin, bis Du nicht mehr 
kannſt; und oa ift fon fod) unter einer Fichte, 
wo's raus fommt, und wwelter giehts nett. lind 
wenn be da Gift, ba bifte gang ridtig. lind ns 
behüt' Did Gott, Buble; ich Gab’ nod 'n weiten 
Weg unv 's ift bald Nacht.“ 

» Aber, liebes Väterle“ warf Karl mit ängſt⸗ 
lider Bitte ein: ,, Wenn ih nun dort bin, wo 
geht's bann ba weiter? Goll ich grab aus gehen, 
Over links over rechts? Und ift daun dort e Weg 2” 

„Ei freillch!“ verfidjerte der Alte. „Ich werd’ 
Dich pod nicht falſch beridjten. Geh Du nur 
fu Gin! fagte ex hinzu und winkte mit dex rech⸗ 
ten Hand in den Wald hinein.“ ,,Da kannſte 
gar nicht feblen, da fommfte bin, wo fe Stbde 
rausmachen, und nach gehts zängſt naus!“ 

lind dabei ſetzte ſich der Alte in Marſch und 
30g ſeines Weges weiter. 

„Gott ſteh' mix bei! rief Karl unter Thrä⸗ 
nen aus, und ſchlug ben bezeichneten Weg in die 
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Schlucht hinab ein. Da fam ex venn allerdings 
bald an's Wafferle; aber weil es ſchon ziemlich 
dunkel war, und bad Bächlein iu lautloſer Stille 
und in ziemlicher Ebene dahinzog, konnte der ar⸗ 
me Knabe gar nicht auéfindig machen, wohin ex 
ſeinen Lauf nehme. Unter zunehmender Angſt um 
pie Schweſter lief ex am Badletn auf und nieder, 
und fam dabei endlid) an eine Stelle, wo dab 
biane Wifferle uͤber cine Fichtenwurzel ging. Hier 
bielt ex die fladhe Gand in die Meinen Wellen and 
ũberzeugte ſich endlich von dex Richtung des Bids 
leiné und f@ritt nun an demfelben aufwärts wei⸗ 
ter. Glucklich gelanate ex, obſchon oft Relpernd 
dber fnorrige Wurzeln, an die bezeichnete Sickle, 
wo bad Baͤchlein unter ver Fichte hervorquol, aber 
vor einem weitern Wege war nichts yu ſehen. Da 
aber der alte Mann naw rechts bin vie Ridtung 
angedeutet hatte, nahm er dviefelbe an und fam 
endlid) auf einen freien lag, wo die Stodwure 
zeln ber abgehaunen Fidten und Tannen wie Berge 
geifter aus ber Erde heraudsragten. 

Nun aber war and dle legte Spur eines 
Weges verſchwunden, wenigſtens in der dunflen 
Nacht durchaus ult gu erfennen. Bon Todes⸗ 
angft gefoltert rief ber arme Knabe, fo laut et 
nut fonnte: ,,Qannel, SHannel! in die Wald⸗ 
nacht hinein. ange erblelt er wiederum feine 
Antwort; endlid aber, als ex unaufhdetid) den 
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Ramen ver Schweſter nad allen Richtungen His 
ausrief, ſchlug cin Zen an fein Or, und es mar 
ifm, al8 war’ es ſeia eigner Name. 

. Hanne, Hannel!“ fdjrie er nun mit der 
Suferften Kraft feiuer Gtimme und ſtürzte nach 
bem Ort bin, wober er den Laut vernommen hat⸗ 
te. Ya, und nun hoͤrte er's dentlidy, — es rief 
Jemand feinen ciguen Namen, und in einem naben 
Gebüſch raufdte e& Da durchbrach er die Zweige 
und ſtürzte nieder und umfdlang mit Seiden Hän⸗ 
pen dad Schwefterle und -weinte laut vor berzinni⸗ 
ger Freude. 

Und wie fand er die Sewefter? Sie hatte 
fih zufammengefauert, und fic) mit ihrem Rid 
Tein bedeckt, fo gut e8 nur ging. Ihre Stimme 
war vom vielen Weinen gang matt geworden und 
wurde mehrmals vom Schluchzen unterbroden, als 
fle dem Bruder erzählte, wie fle vor Müdigkeit 
nicht wetter gefonnt und unter diefem Geftriippe 
fich Hingewosfen und aus Furcht und Angſt: nur 
ganz ſtill geweint habe. 

„Und was dacht'ſt Du denn da?“ fragte Karl. 

„Ich dacht', ich müßte ſterben!“ antwortete 
pas Mädchen: „und da hab’ ich dreimal 's liebe 
Baterunjer gebet’t, weil idp immer wieder vow 
vorn anfangen mugt’, da ich immer fteden blied 
und mit gar fo angft war vor’ wilaen Thieren 
und bifen Menſchen.“ 
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Und haſtu nun immer now Angſt?“ fragte 
Karl. J 

„Nu nicht mehr!“ antwortete die Hannel 
freudig. „Ich hab’ immer gedacht, daß Du! kom⸗ 
men magt, Karl. Wher was wird nun Vaterle 
und Mutterle nenfen ? 

„MNu, fo Gott wil, werden wir bald zu 
Hauſe fein!’ tröſtete ber Knabe. ;; Kannft Du 
denn ‘wieder marfdbiren? 

„Ach ja! verſtcherte die Hannel und erhob 
fidy ,, Uber 's ift fo flnfter, werden ‘wit denn 
den Weg finden 2“ 

Der liebe Gott wird un’ fdon elfen’ fagte 
per Knabe,  ,,Komm nur, Hannel! Ich bin fo 
froͤhlich in mir, daß id) auch gar keine Angſt ha⸗ 
be, weil id) Did) nun wieder habe, Schweſterle.“ 

Karl nahm nun die Schweſter an die Hand, 
hing fic die beiden Topfe mit Preifelebeeren um 
ben Hals, und ſchritt nun auf gut Glad in die 
Waldesnacht Hinein. Bald ertoönte von der Seite 
ber entferntes Hundegebell in fem Ofr. ,,Darauf 
muſſen mic au!’ fegte ber Knabe. ,,Wo Hunde 
find, find auch Menſchen!“ 

Unb fo war es aud. Die Gejdwifter lang⸗ 
ter bald bei einer Gitte an, wo der Hund ans 
fangs gat grimmig: tat, als er bie nahenden 
Gehritte Hirte, dann aber, als er die Wanderer 
fehen fonnte, es nicht mehr der Mühe werth gw 
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halten ſchien, um ſolcher unſchaͤdlicher Nachtwand⸗ 


rer willen ſo viel Laͤrm zu machen. Sie traten 
iz eine einſam liegende Köhlerhütte cin, erzähl⸗ 
ten ihre Abentener, und ehe fle noch darum ba⸗ 
ten, erbot fich dex Köhler, fie ſogleich nach Fich⸗ 
telgriin zurũckzuführen, falls fle nicht die Nacht 
bei ihm herbergen wollten. Daf fle das Erſte 
vorzegen, war natuͤrlich; und fo langten ſie faft 
gegen Mitternacht bei den Aeltern an, die in ver⸗ 
zweifelter Angſt ihrer gewartet hatten. 

Seit dieſem Tage aber waren die beiden Ge⸗ 
ſchwiſter äußerlich ſich fremder geworden; fle wuß⸗ 
ten es nicht, warum, denn Eins hätte far dad 
Andere ſich ſelber geopfert, aber es war, als 
ſchämten fle ſich wor einander, daß fle ſich fo herz⸗ 
lich lieb hatten. 


Mehrere Jahre waren nun hingegangen, und 
Karl war ein ſchlankgewachſener, hübſcher, blond⸗ 
lockiger Burſche geworden. Obgleich er wegen der 
Armuth ſeiner Pflegeditern immer nur dle einfach⸗ 
ften, ja ärmlichſten Kleider trug, fo ftand ifm 
vod Wes wohl, unb ſelbſt im blauen einwands- 
fittel und dem ſchwarzen, groben Filzhute, und den 
breiten, fdjweren, mit biden Naͤgeln beſchlagnen 
Schuhen, fah der Burſche aus, wie was Recht’s. 
Gr hatte wenig Umgang mit ben jungen Leuten 
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gleichen Alter? im Dorfe; wenn er von feinem 
RMuFSutten = Handel zurückkam und einige freie Tage 
zum Audruben hatte, verließ ex faum vie Hitte; 
inS Wirthshaus war er nod mit feinem Schritt 
gefommen, und vie gewoͤhnlichen Bergnigungen 
und Zerſtreuungen feiner Altersgenoffen waren ifm 
guider. Geine llebfte Befhaftigung war, in irs 
gend einem Buche au lefen, woraus er etwas fiber 
Menfden und Wölker und Handel und Gewerbe, 
am Liebften aber Aber Kriegsfhaten eingeluer Hels 
ben erfabren fonnte. Gr trag aud) jedeSmal, wenn 
ex mit der febweren Hocke vurch's Land 309, irs 
gend ein Buch bei fich, um thells unterwegs, wenn 
er auf freter Straße und unter einem fdattigen 
Baume aubrubte, theils im Wirthshaus, wo er 
itbernadhtete, feine ernbegierde ſtillen gu koͤnnen. 
Die Hannel war aud nicht zurückgeblieben; 
fle zählte jegt faft gwangig Sabre, und ich hatte 
mBgen ben feben, der beim Anblids diefer jung⸗ 
frauliden Geſtalt nidht ausgerufen atte: ,, Dab 
ift dod gar e fein's Marvel!“ Sie ging gwar 
acht Monate bes Jahres barfuß, und jog Strime 
pfe und Schuhe nur an, wenn fle gur Kirche ging, 
und ihr prddhtigftes Rieipungsftid war ein baum⸗ 
wolluer Glaugeftretfter Rok und cin Spenzer von 
braunen Merino; aber es ging ihc, wie bem Rarl, 
fle war und Blieb aud) im ärmlichſten ArbettSrodk 
e feines Mädel und war fo fittiam und züchtig, 
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daß die Burſchen ihr nice cin ſcheeles Wortlein 
qu fagen wagten, wenn fie ihr aufidig im Dorfe 
begegneten. Denn die Gannel fam eben: fo we 
nig ind Wirthahaus gam Tange, wie Karl, und 
wenn Rarl im Bude las, ſaß fe fil an ihrem 
Klöppelſacke und wartete geduldig, bis Karl ihr 
dies oder das aus dem Bude mittheilte. 

So war die Seit ved griechiſchen Freiheits⸗ 
kampfes berbeigefommen, und ¢6 gab wohl in 
Deutſchland faum einen Menſchen, der nicht den 
muthigen RKaimpfern-den Sieg und bem gangzen 
Volke Vefreiung -aus der türkiſchen Knechtſchaft 
non ganzem Herzen gewünſcht hatte. In tauſend 
und abertaujend jungen Männern glühte dad Ver⸗ 
Jangen, mit gu .fireiten fiir die -golone Freiheit 
und wer nur fonnte, zog bin in das alte, claffis 
fdje Land, ans: die Herrſchaft des + Galbinondes mit 
brechen zu helfen. 

+ Gines: Tages. war fol wieder von einer 
RuGbutten ⸗Handelsreiſe zurückgekommen; er hatte 
fle diesmal ganz allein gemadt und. war iw Dres⸗ 
pen gewefen. Nachdem er: mit dem Pflegevater 
Mechnung gehalten hatte, ſuchte er eifrigſt Gele⸗ 
genheit, mit der Hannel allein zu reden. Endlich 
gelang es ifm; aber fo ſehr ex dieſen Augenblick 
herbeigewuͤnſcht hatte, fo ſehr gebrach es ihm jetzt 
gn Muth, the gu benutzen. Die Hannel ſaß an 
ihrem. Kloͤppelſacke, ſtill in fe gefehrt, wie immer, 
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'nur felten einen flüchtigen Blick auf den Bruder 
merfend. Diefer aber ſaß ihr gegenüber und zerrte 
aw. feinem Kittel; er mußte wichtige Dinge auf 
vem Herzen Gaben, das fah man ifm an, und 
aud) die Hannel motte fo wats merfen, denn fie 
holte kürzern und ſchnellern UAthem, ald gewöhn⸗ 
lid) und mufte, was ibr fonft nicht gefthah, ei⸗ 
nige Male drei, vier Würfe zurückklöppeln, weil 
fle fi im Mufter verſehen hatte. 

Endlich fafte fic) ver Burſche ein Herz und 
jagte: „Hannel, id möcht' gern was mit Dir 
reden; wean id) white, daß Dir's recht mar!“ 

», Warum fol. mir’s nicht reche fein?” fragte 
fie. „Iſt's denn was Bases?“ 

„J nu!” antwortete Karl: „Das iſt's eben, 
wa8 id) felber now nicht recht weiß, und was id 
von Dir wiffen mide!” 

„Ne, Karl, vas 'if— nicht wate!” entgegnete 
nas’ Madden ſchnell. ,, Wenn Du's felber nicht 
wiſſen thuft, da8 war’ ja fdlimm! a 

Nun trat wieder cine Paufe ein. Karl frig 
vie Falten ſeines Leinwandkittels glatt, und verſuchte 
pie rufigen Glee, die wie ſchwarze Gonnen und 
Monde drauf verzeidhnet waren, mit den Fingern 
abgubirfien. „'s muß dod 'raus!“ fagte ex end⸗ 
lid mehr zu fic) felbft; und fubr dann fort: 
„Hannel, 8 leid't mid nicht mehr hier; id 
muß fort! . 7 
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nda! fagte das Mäbdchen traurig: ,, Dae 
bab’ ich längſt gewußt!“ 

⸗ Das iſt nicht moͤglich, Hannel!“ eiferte der 
Burſche gutmüthig. „Das iſt ja jetzt was erſte 
Wörtel, das über meine Lippen geht, und id) Hab’ 
mir's felber nod nicht ordentlich gefagt! “ 

„Ich bab’ Dir's aber lang ſchon angefebn! “ 
entgegnete bie Hannel. ,,'6 gefallt Dir nicht mebr 
bei und, und 's RuPbuttentragen gefallt Div auch 
night mehr, und wir find Dir gu arm!” 

„Hannel!“ rief Karl vexvwundert aus. ,,Die 
Sünde mag Dir der liebe Gott vergeben, die Ou 
an mir thuft. °8 gefadt mir nicht mehr bier, bad 
ift wabr; aber wenn Du denkſt, daß ih mich ſchä⸗ 
men hit, die Hode durch's Lanb yu tragen und 
weil ifr arm ſeid, da wir ich dod der allerſchlecht'⸗ 
file Menfd auf Gottes Erdboden. Was bin id 
venn? Gin Waijenfind ohne Bater, obne Mut⸗ 
ter, obne Heimath, obne Freunde, ja ich weiß 
nicht einmal, ob ich Verwandte Habe. Ich bab’ 
ja nod gebnmal weniger alé ifr, und war’ id 
nicht beut cin Bettler, oder wohl gar noch wat 
Schlimmeres, wenn mig nidt Dein Vater aud 
bem Lazareth mitgenommen Hitt’? ” 

„Warum wiht Du aber fort, Karl? fragte 
bie Sdhwefter. 

„Wenn ich's ebrlid fagen fol’ — antwor⸗ 
tete dex Bruder nad ecinigem Sigern unb mit gu 
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Bonen geſchlagenen Bliden — ,,fo will id) Dei⸗ 
netwegen fort, Gannel! 


„Ja, Ja!” fagte dte Jungfrau und fle hatte 
Mühe, thre Thrdnen zurückzuhalten: ,, Das hab’ 
id aud) ſchon langft gewußt!“ 

„Nichts Haftu gewuft, Schweſterle!“ entgege 
nete ber Burſche faft heftig. ,, Und ich weif faft 
nit, ob i mid freuen fol, wenn ich feh’, daf 
Du aud jegt nod) nichts weift. Und wenn Du’s 
fo meinft, wte ic) denk', fo middt’ ich eber fagen, 
daß ich's fon gemerft habe, daß ich fort fol!” 

„Daß Du fo dreift lügen thun könntſt, bate’ 
id doch nicht gedacht!“ fagte die Hanne! mit ge⸗ 
preBter Stimme: ,, 3d) möcht' wiffen, wer Did 
forthaben wollt!“ 

„Na, da will id Dir's aber aud gleith ore 
dentlich ſagen!“ fubr Rarl.fort: „'s muff nun 
emal Alles ’runter und 'raus, und 's mag nu wers 
pen wie's wil, Da will ich Dir's denn fagen 
Hannel, daß mid wohl Jemand forthaben wil, — 
und id) mag fe nur nicht nennen!“ 

, Weil Du Niemanden weißt!“ ſchmollte die 
Schweſter und warf die Kloͤppel etwas unfanft 
bin und ber. 

7 Ra”, fuhr der Burſche fort: „da will ich 
Dir's ganz ordentlich fagen, Des ſelber, Hannel, 
Dy wihft mid forthaben, Riemand anders, al’ 
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Du. Und nun kann ich fagen, daß id Dir das 
ſchon ange angemerft bab’! “ 

1 Das mide id) dod) wiffen, wie! fagte 
das Miioden etwas trogig. 

„Willſt Du's wiſſen?“ fragte Karl. ,, Du 
bift nicht mehr, wie fonft, al wir nod mit n’ 
ander im Wald gingen. Du weift nunmebhr, 
daß id) e armeS Waijenfind bin, und daß der 
Leinwandfittel nicht emal meine ift, den id) anhab. 
Sonft faft Du neben mir, wenn wir afen, jegt 
jegtft Du Dich alemal ganz an den Ofentopf 'ran, 
fo weit alg miglid) von mir weg; fonft gabfte 
mir allemal die Vrotrindeln, weil Du fagtft, Du 
ap’ ft fe nicht gerne; jetzt ißt'ſe felber, und ich feb’ 
Dir's wohl an, daß d'ſe nicht gerne ift, aber Du 
ißt fe nur, weil Du mir fe nicht geben wilt; 
und Wenn fe gar zu Hart find, da fpridfte, Du 
müßt fe aufbeben rind in die Guppe ſchneiden; 
und emal, al8 id fagte: Gieb mir fe dod, Han: 
nel! Da wurdfte feuerroth, al8 hatte id) Dir was 
zu eid gethan, und fagtft, ad) ne, 8 Spigel will 
aud) was hab'n, und da haſte expreß den Hund 
rein gelockt. Und fonft, wenn Du- zur Kirche 
gingft, da mußt' id) allemal mitgebn, und id ging 
aud) gerne mit, unbd wenn die Sire aus war, 
thatfte. unten warten, bis id) fam, und da gingen 
wir mit 'n ander nach Hauſe. Aber jest fragfte 
mid) gar nicht mehr, und ald id) emal fagte: 
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Hannel, woll'n wir nicht gufammen gehu, da fag: 
fte: Ady ne, dad thut fich nicht ſchicken! Und das 
ſagtſte fo vornehme, ne fo vornehm, daß id) mid) 
ordentlich ſchaͤnen that. Und fenft, wenn id die 
ode paden und ſchlichten that, ba twarftu alles 
mal dabei und thatft mis zählen und ſchlichten und 
wenn id) andy ſagte: Sannel, mad’ das nicht, 
Du machſt Dir Deine Fingerle ſchwarz, ne Du 
thatft's dod und that'ft mir fogar nod) die Hode 
mit aufheben und that'ſt mir ene tidtige Butters 
bemme in die Rocktaſche fdjieben und that'ft ove 
dentlich bettelu, dab ich Dir was mitbringen follt. 
Da lieber Gott, vas machfiu jetzt alled nicht mehr ; 
it braudh’ Dir gar niche mehr gu fagen: mad 
Dir die Fingerle nicht ſchwarz, — Du thuft, als 
ob id felbes ‘ne Rußbutte wir’, oak Ou Dir die 
Singerle nicht an mix (wary mad. Und wenn 
id Dir auch wad mithbringen thu, — ‘8 zehnte 
Mal tft Dir's nicht recht. Me, Hannel, wenn id 
pa nicht fort foll, bu weiß id) nicht, wie mer's 
anders ausdrücken ſoll!“ 

Die Hannel ſchwieg auf alle dieſe Vorwürfe; 
aber ihre glühenden Wangen und rie faſt aͤngſt⸗ 
liche Saft, mit welder fie die Klöͤppel bin= und 
herwarf und einmal übers andere falfd und die 
Daten auf und ab ſchob, alé ob fie vem Zwirn 
abglitten ‘wellte, — died beiwied deutlid), dap der 
arme Burſche nicht unrecht hatte mit feiner AnHage. 

Wildenhahn, erzgebirg. Dorfgeſchichten. II. Lo. 10 
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„Ich Gab’ nun einmal angefangen”, — fuhr 
ex jegt fort: ,,und ba muß aud 's legte nod 
aus. Ich weif, Hannel, dah Ou mich nicht mehr 
leiden fannft — na, das mag fein, id) bin ja e 
armes Waifenfind und hab’ feine Seimath und 
bab’ rufige Hinde. Aber ba ift drüben der buck⸗ 
lichte Philipp, der Schneider, der Menſch hat aur 
Gift und Galle im Gebliit, und Niemand Fann 'n 
leiden, well er allen Qeuten waé anbangt; aber 
wenn der vorbeigeht und nidt ‘rein gu Dic, du 
mein lieber Gott, da thufte niden und laden, als 
wär's ¢ Pring; aber wenn i draufen bin und 
thu Dir fo guniden, da drebfte Dih um, al 
wir’ th e Bettler, dem Du nichts geben willſt. 
Siehſte Hannel, daß Dir der bucklichte, giftige Phi⸗ 
lipp lieber iſt, als ich, dad iſt nu gang deutlich 
gered't, daß id) fort ſoll!“ 

Die Hannel ſchwieg wieder; aber ihr bishe⸗ 
riges faſt trotziges Weſen hatte ſich in ſichtbare 
Verlegenheit gewandelt; fie wollte reden, das ſah 
man ifr an, aber fle wußte nicht, wie und was. 
Endlich fagte fie Halblaut: „Das ift bald, wie 
im Gvaugelio, mit dem Balfen und Sytitter ! 

„Wie meinfle das?’ fragte Karl aufmerkſam. 

1 3G mein's“, antwortete fle: ,, wenn's Blü⸗ 
mel immer mit Füßen getreter wird, kann's nicht 
‘gut wadfen. Und Du bift aud nicht mehr, wie 
ſonſt!“ 
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» Das iff nit wahr!“ entgegnete Rarl. 
lind wenn Du wad Haft, fannft Ou mir's ſagen!“ 

» AG, da fount’ ih gar nicht fertig merden !// 
fubr baé Madden fort und. fdlug nun ibre Au⸗ 
gen erft recht nieder. ,, Gonft warft Du gang ans 
vers, alé jegt; und idm bin Dir gu gering; und 
weil bad aug wahr ift, nu, wads fann id anders 
thun!“ 

„Bannel!“ rief dec Burſche aus und erhob 
fich von der Ofenbank, anf welder er Platz geo 
nommen hatte. ,, Dads ift ja gar nicht miglid, 
wad Du da venkt! Ich fann Dich gar nit ane 
ders betradten, als wenn Du eine vergauberte 
Pringeffin wir, und wirft nur fo gum Spaß 
eines Rußbutten⸗Händlers Tidhterlein, onder al8 
hättſte die goldnen Retten und die Diamanten und 
Perlen und ven filbernen Sebleier oben in der 
Rabe eingepadt, und gingft nur fo gum Spas ec 
biſſel barfuß!“ 

Die Hannel verſtand dieſe Worte aber bel; 
fie fing an zu weinen und ſagte: „Das hätt' id 
pod) nicht gedadt, daß Ou aud nod Deinen 
Gpott über mich treiben bunt fl! Ru welf id 
erft recht, daB id) Dir guwider bin! “ 

Der arme Burſche war liber die fe Deutung 
feiner Worte gang eridjroden. „Da will id dod 
gleich meiner Seelen Seligfeit veriieren, wenn id 
hab’ fpotten wollen!’ ref ex leidenſchaftlich aus, 

10 * 
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und fubr dann bewegt fort: „Hannel, ich feb’s 
wohl, 's mus aud das ‘rans, was id) gang fiir 
mig behalten wollt', weil id mid) nicht vor Dir 
Slamiren thun wollt’! Wher va Du denkſt, ih 
finnt aber Dich fpotten, da muß id Dir's fagen. 
Hannel, wenn id) Abends mein Ubendgebet vere 
richten thu, da fpred’ id) allemal nod gu guter 
Regt: ihr lieben Engelein, Haltet eure Flügel auch 
iiber meine Sannel! Und wenn im draufen in 
per Fremde bin, da hab’ ich oft vor Unruhe gar 
nicht fdlafen gefonnt, weil ich durchaus dadt’, 
e8 müßte Dic etwas Uebels widerfahren fein. lind 
id) hab’ allemal den legten Tag vierzehn bis ſech⸗ 
zehn Gtunden Wegs gemacht, und bin nicht ein⸗ 
gekehrt, und fab’ mein Brot unterwegs gegeffen, 
Glos weil id) nicht zeitig genug wieder nad Hauſe 
fommen fonnte, nämlich ber zu Dir. Und, ja 
warum fel id) Dir's nu nidt fagen, das Added 
‘that id, weil id Dir fo von Geunb ver GSeele 
gut bin, und je mehr Du fo fremd und verächt⸗ 
lid) gegen mid) thatft, deſto ghter wurde ich Dir 
nur. Und fiche Gannel, id Gab’ zwar nichts 
zu verlieren, und ote Welt verktert aud) an mir 
nights, und wenn id) heute fterbe, bat bie Welt 
nur ein armed Waifenfind weniger ju ernähren; 
aber ith bab’ mein Leben dod lie’, und mand- 
mal iff mir's, als wollt' ich's ben Leuten ſchon 
noch weiſen, was ich werth bin; und ob ich auch 
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mit meinem Gewerbe gleich nad dem Vettler kom⸗ 
me, fo möcht' ich dod Den ſehn, von dem iG 
mir was fegen lich. Aber Ganed, was fann if 
Dir fagen, wenn Du ſprächſt, id fol in’s Waſ⸗ 
jer ſpringen, id) fering 'nein!“ 

Das war allerdings dentlider geredet und die 
Gannel hatte es aud) wohl verfanden. ,, Dad ift 
nod) närr'ſch!“ ſagte fie faft mebr fir fic bin. 
„Ich Habe immer gedacht, Du köngatſt mich nicht 
mehr leiden, und nu venkſt Du das auch von mir.“ 

„Bannel“, fragte Karl nun unrubig weiter; 
pa haben wir wohl alle Beide falſch gedacht?“ 

„J ja, "8 it wobl nidt andex8!“ antwor⸗ 
tete das Maͤdchen und wurde wieder blutroth. 

Als Karl diefe Antwort vernahm, ſprang et 
auf, ergriff der Schweſter Gand mit beiden Hän⸗ 
den und ſagte: ,,Gannel, acy wie Dick Herzeleid 
hätt'ſt Du mir erſparen fianen, menn Du mir 
das vor'm Sabre fdjon gefagt hattſt!“. 

„Ich haätt's auth geſagt“, antwortete ped: 
Marden: ,,aber id dacht' immer, Du müſte's 
cher fagen, alé id, und ich haͤtt's am Wied in 
ver Welt willen aud) gar mit fiber ble Lippen 
gebracht ! 

„Du guts, lieb's Schweſterle!“ fuhr der 
Burſche mit Stimme und Geberde eines glückli⸗ 
Gen Menſchen fort: „Ich bin nun froh und vanke 
meinem lieben Gott, daß der Stein vom Herzen 
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weg iff, und daß ih mig fiber den bucklichen 
Philipp nicht mehr thun drgern darf. Aber Gane 
nel, 's Hilft dod Ades nichts; nu muß th erft 
recht fort!“ 

Das Madden fah den Bruder verwundert 
und erfdjredt an. ,,3a, ja Hannel“, fprad) Karl 
feelen8vergniigt wetter: „'s fann Ales nights hel⸗ 
fen, und ich will Dir's nur gerade gu fagen, id 
muß blos gang allein Deinetwegen fort, expreß 
nur Deinetwegers ! “’ 

„Das ift wiht hübſch, wie Du mit mir 
red'ſt!“ duferte die Sungfrau betrübt. 

» ® Fann aber partu Alles nichts helfen!“ 
wiberbolte der Bruder. _,, Und weift Du, warum? 
Siehſte Hannel, id) Gin Fein Leuteverächter, und id 
trag’ meine Rußbutten eben fo ſtolz durch's Land 
wie der Rin feine Krone, oder wie der Soldat 
feine Flinte, und 's tft beffer, ſchwarze Hinde und 
rupiges Geficht, al8 ſchwarzes Herz und rupiged 
Gewiffen und 's trigt Mander fo 'n Stern ober 
e golones Ding worn auf der Bruft, deſſen Gee 
mith nidt fo viel werth tt, ald eine Tracht Ruß⸗ 
butter. Wher fiehfte Hannel, 's iff dod) immer 
e elendes Leben mit dem RuPbutten « Handel, und 
man muß froh fein, wenn man nur 's liebe Res 
ben damit binbringt. Und wenn id fo mit mei⸗ 
nev Tradt meine Strafe ziehe, fo gehn mir gar 
fonderbare Gedanken durd den Kopf, und ba denk 
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im: vie Hannel ift fo e fein's, lieb's und gut’é 
Maädel, und wenn fle fic) follt’ zeitlebens vom 
RuPbutten > Handel mit nähren, das war’ vod ne 
Giinde und Sande für fo ¢ braves Weibſen, 
und wenn der liebe Gott nod was auf e ehrliches 
Herg giebt, fo muß er and der Sanne! ¢ biſſel 
mehr gufommen laffen am Seitliden, als fie bat. 
Und da der liebe Gott dagu immer die Menſchen 
braucht, fo dacht' i, es lag’ nur an mir, dag 
Dus emal befer haben mußt, Gannel. Und wenn 
Du follft zeitlebens mit Rufbutten handiren, nu 
id) tinnt vor Schaam nidt mehr in Spiegel fee 
ben. Alfo fiehfte, Hannel, iG muß fort, i muß 
was anders werden, damit id) Ehre bei Die ein⸗ 
leg’, wenn ich wiederfomm’ !// 

„Ach ne! entgegnete dab Marden: „ich 
bin gufticden, wenn Du aud nur e Rußthhler 
biſt, wie mein Vater!“ 

„GBannel, wad verſtehſt Du nicht!“ iferte 
Karl. „Das muß ich beſſer wiſſen. Ich muß 
höher 'naus mit Dir, und je lieber ich Dich hab', 
deſto mehr ſchaͤm' ih mich vor mir ſelber. Dent’ 
Dic nur Pannel, jetzt ſteh' ich im Leinwandkittel 
vor Dit, wenn ich nu aber in — in, — ja wenn 
id) flaatlider da ſtehn thu — ne, Hannel, da 
mup Dir bod 8 Herg im Leibe lachen, wenn Du 
nu denkſt, bas ift Dein Karl!“ 

Die Hannel lachte, al’ flinde ber Rarl wirk⸗ 
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lich ſchon ſtaatlich vor ify va. Endlich wurde fle 
wieder ernfter und ſagte: „Ja, aber wie willſt 
Du denn vas machen?“ 

„Nu kommt's!“ antwortete der Burſche und 
ging cinige Schritte auf und ab. „Slehſte, Sane 
nel’, fube ex tant fort: „ich bin e Soldaten- 
find und ich Sab’ ‘ne ordentüche Sehnſucht dare 
na. Und na seven fle jest, Wo man nut hin⸗ 
fommt, von Grieden und Türken, und wie jeder 
rechtſchaffne GGriftenmenfh ven Tiirfen müßte 
aud Grirdenland forttretben helfen. Und ba wil 
id) eben mit belfen! 

„Ach Heer Jeſus!“ vief vas Maoden ers 
fret aus. ,, Ou wilft Did alſo von den Tür⸗ 
fen tontfdlagen laſſen? Und dba wifift Du auch 
noch ſtaatlich vor mid treten? Karl, id bab’ Dir 
Nits gu befeblen, — aber daB fag i Dir, wenn 
Du in die Thrkei gu ven Soldaten gebft, — va 
nehm' id) heut noc ben bucklichen Phuipp! 

„Aber, Hannel!“ warf der Burſche ein. 

Die Hammel [eB thm aber gar nicht gee Worte 
kommen; mit einem ihr vddig ungewdhnten Eifer 
fubr fie fort: rſt machſtn Ginem '8 Ser leicht, 
rag Du ſprichſt, daß Du mie gue witft, und nit 
machſte Ginem 8 Herz wieder ſchwer, daß Du 
fortwillft in Mrieg. Ich mag fein Soldatenweib 
fein und 's ift.’ne Sunde von Dir, daß On den 
RNP hler verachten that! 
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„Aber Heb's gut's Hannel ye wiederholte Karl 
feine Ginwendung. 


„Ne, ne, ne, ne!" widerfprad) das Madchen 
gat elfrig und bielt fid belde Obren yu. „Ich 
red’ mit Dir fein Wort mehr und laf mich 'n 
Sonntag mit dem bucklichen Philipp aufbieten, 
wenn Ou nicht gleich 'n Augenblid fpridft, daß 
Su nicht in die Tuͤrkei geben willft! “ 


Den Burſchen überraſchte dieſe. beſtimmte, 
hartnaͤckige Forderung; er wollte wenigſtens verſu⸗ 
chen, ſeine ASfidht und Hoffnung deutlicher auszu⸗ 
drücken. „Hör' nur emal an, Hannel“, ſprach 
er: „Du wirſt dod nicht gleich ifon Trumpf 
drauf ſetzen.“ 

Aber die Hanne! hoörte ibn nicht; fie ſtopfte 
fi) mit beiden Syigfingern die Ohren gu und 
fing an überlaut zu finger, daß Karl fein eignes 
Wort nicht mehr Horse. 

Karl kratzte fH in den Haaren, und ſtellte 
ſich eine Belt lang and Genter, um aus dew Wol⸗ 
fen am Simmel herauszuleſen, was ex nun webl 
zu thun babe. Die Hanne! aber mochte aud ſich 
felber heraudgeleſen haben, was fie in ſolcher Her⸗ 
zenspein gu thun habe; fie hörte pldglid) auf zu 
fingen; es war, als wir’ ihr die Stimme baw 
gebrochen. Mit kurzem Catſchluß ſtand fle auf und 
ellfs mit Seifen Thränen im Auge nach der Thür. 
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„Hannel, ih bit? Did um Gottes willen, 
bleib!“ rief ihr Karl nad. Sie aber ſchüuͤttelte 
mit lautem Schluchzen den Kopf und verließ das 
Zimmer. Der Burſche eilte ſo ſchnell als möglich 
nad, dffnete die Thür und ſprach: „Hannel, id 
geh’ nicht gu den Tirken! 

„Iſt's aber aud) wahr?“ fragte fle von draußen. 

„Freilich, Hannel! Komm nur rein! bat 
Karl. 

wre, ne!“ entgegnete fle. „Schwör' erff, 
daß 's wahr iſt!“ 

„Schwöoren thu ich nicht!“ erwiderte Karl 
etwas beſtimmt. 

„Na, da beſtell' ich 's Aufgebot!“ ſagte die 
Hannel und ſchritt nad der Hausſsthüre. Sie 
modjte nun erwarten; daß der Karl fogteith ihr 
nad fame und ſchwoͤren wuͤrde; da aber der trogige 
Burſche fid) eben fest nicht von der Stelle rührte 
und aud fic nicht mit einent Wortlein an fle 
wandte, wurde fle dod) etwas nachdenklich, kehrte 
ein paar Schritte zurück ynd ſagte mit weggewen⸗ 
veten Augen: ,,Da- haft Du recht, Karl, 8 
Schwören ift verboten und ’8 ift cine Sunde; aber 
fo bab’ ich's aud nicht gemeint, daß Du fo ſchwoͤ⸗ 
ren follft, wie beim Amtmann die Leute ſchwören 
thun. Du könniſt doc e biffel anders ſchwören, 
daß ich nur-e Unhaltens Hast? Wenn Du mei⸗ 
netwegen fagen thätſt, — ja, zum Grempel, wenn 
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Du nut fagen thdtt, Hannel, fo wabr ich Dir e 
biffel gut bin, fo thu id nicht gu den Tüͤrken 
gehn! Da war’ ich ſchon gufrieden ! “ 

Panne, Gannel!  entgeqnete Karl ernſt: 
„Du weift gar nicht, wie Du mir fo mit 'n 
recht fdarfen Meffer durch's Herz ſchneid'ſt; und 
wenn id) bedenk, daß id) wohl e ganzes Jabr da- 
tiber nachgedacht und mig drauf gefrent bab, 
—~ und ¢8 fol nun: mit einem Dale Ales aus 
fein, — da ift mir's doh, als wollt’ mir's recht 
fewer werden. Aber ich feh wohl, *8 fo nicht 
fein, und Du würd'ſt nicht fo reden fbnnen, wenn’s 
ver liebe Gott nit fo haben wollt'. Wenn ich 
aber ſchwören wollt, fo wabr id) Dir e biffel 
gut bin, da wär's ‘ne Lage und ich könnt' getroſt 
sum Türken gehn; wenn ich aber ſchwör', fo wahr 
ih Dir gut bin von ganzem Herzen und von 
ganzem Gemüth, ba dbarf id nun und nim⸗ 
mermehr gum Türken gebn. Und weil's Du und 
ver liebe Gott emal nicht anders Gaben will, fe 
muß id) wohl fo ſchwoͤren!“ 

„Du biſt dod e gang guter Menſch!“ ſagte 
nun die Hannel unter freudigem Laͤcheln und reichte 
ihm die Gand zur Verſoͤhnung. 

Karl war aber weniger glücklich, als fle. Er 
(hittelte faft traurig den Kopf und ſprach: ,, Sans 
nel, 8 kann dod) Alles nichts Helfen, ich mus 
vod fort. Ich will fein Rußbutien⸗Haͤndler blei⸗ 
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ben mein Rebelang; amp eben weil id) Did fo 
Keb fab’, mup id's thun. Siehſte Hannel, ih 
bin nicht aberglinbif®, aber das ift wahr, daß 
mir's hier feine Rube mehr lft, und dap egal 
fort in meinem Gemith cine Stimme red't: Geb 
fort und mad’ Dein Glad in vex Welt und theil’s 
pann wit der Hanne! ! ‘/ 

7 Sa, was wilt Du aber thun, Karl? “ 
fragte bie Schweſter Heinlaut,. und ging wieder 
mit thm ind Bimmer zurück 

„Das weif ver liebe Gott! antwortete der 
Burſche. ,, 3h ven€ aber, '8 wird fic wohl fin: 
Ben; und well th gewiß weif, daß die Stimme 
in mir nidt von mir ſelber ift, fondern vom lie⸗ 
ben Gott, fo bin ich getroft, er wits mir's wohl 
weiter ſagen, was im thun fod. Und nu, mein 
gut’s Hannel, th bad’ Dir Deinen Willes gethan, 
daß id) nicht gu ben Türken geh’; nu unt’ id 
aud faget, wenn Du mich mur ec biffel lieb Saft, 
fo thuft Dw auc) meinen Willen. BR Dies denn 
gar fo febr zuwider, daß ich wad ODrdeutliches 
werden wil, Dir zu Liebe 2“ 

ny Ru ne!” antwovtete das Maͤdchen immer 
noch kleinlaut. ,, Wher id feh' nu wobl aud, vaf 
1H atid) dem Willen Gottes niche zuwiver fegen 
fod, Und wann wilt Du ‘deen ‘fort? 

Karl beſunn (eh eine Set lang wit der Ant- 
wort; endlich fpradh er: ,, Dab werd’ -ih Dar 
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nde gang gewiß fagen, Gannel; aber Gin’ muft 
Du mix gu lieh than, näulich daß Du den Aels 
tern von alle Dem nichts erzählſt, was wir hier 
gered’t haben, bis id's felber thu. DHIA Du 
daß thun, Danne 2“ 

„Ich mus wohl, wenn Du willſt!“ antwore 
tete fie. 

Und dantit. hatte die Untervedung cin Ende, 
weil eben Gater Boller ing Zimmer trat. 


— — 





Rim nächſten Morgen, ald ef uur erſt ſchwach 
daͤmmerte, wurde bie Hannel an dew Eleinen Fens 
fter ihres Dachkaäͤmmerleins, bia gu weldem cin 
groper Birnbaum fic Hinanfftredte, durch ein lei⸗ 
ſes Boden aus ihrem Schlummer geweckt. Sie 
erſchrak und verkroch ſich unter's Bette. Endlich 
hörte ‘fle aber deutlich ihren Namen ieife rufen; 
es wer Karla Stimme. Noch kurzem Beſinnen 
warf fie ihre Aleiner über und öffnete vad Fen⸗ 
ſterlein, pad kaum breit genug war, den Kopf 
durchzuſtecken. 

„Hannel“, fagte Karl: „VBehöt! Dich Gott, 
mein liebes Leben. Ich muß fers! Go wahr 
Gott im Himmel lebt, ih laf Dich nist, Da 
tremed Herz. Rafi Ou mid) aud ult. Und id 
wollt Dir’s -gefiera nicht fagen, weil i Dir wede 
any die Racht fein Hergelein machen. Leb wohl, 
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mein liebes, gutes Hannel! Die lieben Engel mö⸗ 
gen uber Dich wachen! lind grüß mir die Ael⸗ 
tern und fie follten mie nicht 687 fein, und fie 
follen Ailes erfahren!“ 

Dabei reichte ex bie Gand durchs Fenfter he⸗ 
rein. Raum hatte fle dte Gannel ergriffen, fo 
fühlte fie einen ſtarken Drud, dann jog fic die 
Hand zurück und ehe nod) das Mädchen vor lau⸗ 
tem Schluchzen nur ein Wirtlein Hervorbringen 
fonnte, war Rarl vom Baume zur Erde hinab⸗ 
geſprungen. 

Da ſteckte die Hannel den Kopf durch das 
Fenſterleln und weinte dem Flüchtling nach und 
rief leiſe: „VBehüt' Dich Gott!“ 


Das geingftigte Madden kroch zwar wiede⸗ 
rum in ify Bette zurũck, um ihren Schmerz ſtill 
auszuweinen; aber es litt fle nicht lange drin, und 
ba fie ohnedies gewohnt war, mit dent erſten Strahl 
ver Gonne an thre Arbeit gu gehen, fo ftand fle 
bal wieder auf, um ftill fortguweinen. Als fie 
nun ins Wohnzimmer hinab gehen wollte, gebrach 
ihr pldglidy der Muth dazu; es war ihr, al’ 
ſchäme fle fid), vor ihre Aeltern gu treten. 

- „Er wird's ’n doch gefagt haben, daß ex 
fort iſt!“ fagte fle erſchrocken gu ft felber. „Das 
wir’ bod gang fdlecht von ihm, wenn er'n nichts 
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gefagt Hatt’. Und was mid ärgert, das rft feine 
Hoffart, du lteber Gott, und aud) nod meinetwes 
gen, als batt’ ich ſo'n Goffirtig Herz und mide’ 
bod) hinaus. Gr thut’s gar nicht fiiblen, wie mid 
das Franken thut! : 

Jetzt Hbrte file Gerdufd unter fic, in der 
Sdhlaffammer der Aeltern und erſchrak. Die 
Mutter wokte gewif aufftehn und nod hatte fie 
vas Bimmer nicht gereinigt. Genel eilte fle nun 
hinab zuerft Hinter den Ofen, um Raffeefeuer zu 
machen; dann fduberte, kehrte und fegte fle und 
hatte nicht ndthig wie fonft, mit der ind Wafer 
getaudten Hand zu fprengen, weil ihre Meuglein 
für Heute diefe Urbeit Ubernommen Hatten. Waͤh⸗ 
tend deffen ziſchte es im Ofen; bas Waffer Lote; 
die Hannel warf zwei Ldffel Gichorien, gemiſcht 
mit ſchwarzbraunem Eichelmehl hinein, rührte dad 
Gebrdue etliche Mal um, lef dann nod ein paar 
Waller's thun und der koſtbare Morgentrank war 
bereitet. - 
„Mutterle!“ rief fle nun und Flopfte leiſe 
an die Kammerthire. ,, Mtutterle, der Kaffee ift 
fertig. ‘’ Dann ging fie in die Hausflur, wo ein 
alter blau und roth bemalter hölzerner Schrank 
ftand, ſchloß ifn auf und nabm ein grofed Brot 
heraus, das fo ſchwer war, daß fie es mit beiden 
Handen ergreifen mußte. Als fle damit ind Sims 
mer zurückgetreten war, nahm fie cin Meſſer aud 
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vem Tifdhfaften, ſtrich es an ver Schürze auf und 
nieder, ftellte mit ber linfen Hand das Brot aufe 
retht vor fic) bin und 30g dann langſam drei 
Kreuze uber die untere, mit braunem Mehl he. 
fireute Geite und fprad: „das woll’ Gott det 
Bater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geift! 
Amen! Dann erft ſchnitt fle das Brot an, und 
eben. als fle damit fertig. war, traten Bater und 
Mutter ind Zimmer. 

„Guten Morgen, Baterle, guten Morgen, 
Mutterle!“ fagte fie und reidte beiben die Hand 
und ſchlug ibre Augen nieder, als Hatt’ fle wads 
Hebelé gethan. 

,, Outen Morgen, Hannel!“ antwortete der 
Vater und ſchien ie BVerlegenheit ner Tochter nicht 
zu, bemerfen. Die Mutter aber hatte, wie das 
Weib überhaupt fir verlei Vorgdnge im Herzen, 
pie fic auf vem Angeſichte abſpiegeln, ein ſchaͤrfe⸗ 
ted Auge. ,, Mind’, fagte. fle, ,, wie kommſt Du 
mir denn vor? Ich glaub gar, du Haft geweint 2’ 

. Start aller Untwort ſchlich die Hannel hin⸗ 


fer pen Ofen, wm fic) nem Anblicke gu entziehen, 


wuſch fic dort ſauber Hinde und Angefidt und 
fagte nabei mit erfunftelter Rube: ,, Re Mutterle, 


ef war heut' gar gu viel Staub, der ift mir in 


bie Augen geflogen!“ 
„Aber, warunm haſtu denn nicht gefprengt, 
Hannel?“ fragte die Mutter, als ſie die gewöhnlichen 
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Spuren davon nih auf den Dielen bemerkte. 
„Ich bleib' babel, Du Haft was! “ 

·„J, was fou’ j’n haben!” fiel der Bater 
cin. „Wo ift denn ber Karl? Geh nod, Han⸗ 
nel, und fag’s 'n, wir woll’n Kaffee trinken! 

Das war nun freilich zu viel fir dad arme 
Madden. Cine Lüge Hatte fle fon gemacht; 
und diefe lag thr ſchon fewer genug auf dem Ge: 
wiffen; einer zweiten war fle nicht fibig. Rad 
furzem Befinnen fam fle Hinter bem Ofen wieder 
vor, fuel ihrer Mutter unter lauten Thränen um 
den Hals und fagte: ,,Mutterle, id bin e ſchlecht's 
Rind, ich Hab’ Dir ‘ne Luge gemacht. Seit einer 
Stunde thu’ ich nichts, als weinen, und ich werd’ 
wohl mein Leblang fortweinen ! “ 

„Ach, Here Jeſus!“ rief die Mutter erſchrok⸗ 
ken aus. „Was iſt denn? Ich bitt' Dich doch 
unt Gottes willen, fo red’ ded nur!“ 

1, 9H wills Gudy nur gerade gu fagen, der 
Karl ift fort!” antwortete fle unter heißen Thränen. 

„Was?“ fubs der Vater auf. ,, Der Karl 
ift fort! Gort? Wohin denn und warum denn i 

Und Du haſt's gewußt“, fegte dle Mutter 
bingu: ,,und haſt und nidts davon gefagt? Han⸗ 
nel, id) will vod) nicht denfen, daß iby eudy mit 
nander bered't habti” 

„So wahr mir Bott helfe, ne!“ verfiderte 
vie Hannel. „Gewußt hab' ich's, das iff wahr; 
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aber eft geftern Abend, al’ ex mir's fagen that, 
und da that ih 'n nod fo bitten, er möcht's erſt 
Gud fagen, und th dadht’ nicht, daß es fo fir 
geben ſollte, daß er fortging, und Gab’ ich gedadht, 
daß er heut eder morgen mit Gud) darüber reden 
that. lind bin id felber ted Todes erſchrocken, 
alg ex Ddiefen Morgen ans Fenſterle flopfen that, 
und that Gadjeh von mir nefmen! Und id fol? 
Gud grüßen und daß Shr nicht 637 auf ’n fein 
midjt’t, und er wollt' Enh Ales nod fagen! 

» Der undanfbere Bub!“ rief die Mutter 
aus und war ſehr bsp. „Er macht's gerade wie 
bie Vagele, wenn fie 'rausgefüttert ſind und flügge 
geworden find, ba fliegen fie fort aud bem Sef 
und fragen nichts mehr nad) ben Arltern. G8 
bat mir immer fo wad geſchwahnt!? Der Gung’ 
bat mir immer fo wad Apart's gehabt, und wens 
ex aud) 8 Giffen nicht verachten that, und that Al. 
Jes machen, was 'n der Bater Helfien that, er bat 
pod immer fo feine Gedanfen far ft gebabt, ald 
war’ er wad Beſſeres, al6 wir. Und man durfi’n 
nur ſo anſehn, wenn er gehn thet! Du lieber 
Goit, der gang gar nicht wie unſer eins, und 
wenn er'n Kittel an hatte, da hätt' man denken 
mögen, 's wir’ e Staatsrock! Und er that auch 
immer fo anders reden, als mir, als thät er fic 
ſchämen, erzgebirgiſch zu reden. David, id Hab’ 
Dir’s nur immer nicht fagen wollen, aber th Hab’s 
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lingft gemerft, tag der Gung mad Apart’s ies 
Kopfe Bat! “ 

„Mutterle, feib’n nicht böſ!“ but die Toch⸗ 
ter. „Ich kann's doch gar nicht glauben, daß der 
Karl ſchlecht iſt!“ 

„Iſt dad nicht ſchlecht genug“, antivortete die 
Mutter eifrig, „wenn er fortgeht, wie die Katze 
vom Brei, und ſpricht nicht emal: id) dank' ſchön! 
Da red’ doch nur David! Du thuſt ja gerad’, 
alg wir’ Dir’s fo gang recht, daß dex Gung fost 
ift! Mu Fannfte bie Mupbutten felber wieder tras 
gen mit Deiner lahmen Achſel. Was ſcheert fid 
der Gung’ drum, wenn Du mit per Hoe liegen 
bleibt! “’ 

„Na, das iſt nit fo ſchlimm, Chriftel! 
entgegnete der Hausvater. „'s wird mir freilich 
e biſſel ſpan'ſch vorkommen, wenn ich die Hucke 
nu ſelber wieder tragen muß, aber was ſein muß, 
muß fein, und wer weiß, gu wad 's gut iſt.“ 

1, David, ift das Dein Ernſt?“ rief die Chris 
fiel venwundert aud. ,, Da iff Dir's nod wohl 
gar eben recht, daf ver Gung’ fort iff und bat 
nit einmal Oabjfeh gefagt und id) banke ſchon, 
daß ibe mid) aus ’n azareth in's Gaus genome 
men bast! 

„Nu ne!“ fagte Wer. _,, Sreilicy Hate’ 
mir's der Rar! fagen fonnen, und id waͤr'n as 
fein’ Glück wiht hinderlich gewefen. Und wenn 
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i mix Alles Rerleg’, fo Gat er's und etwa nur 
deshalb nicht gefagt, weil er gedacht bat, wir ge- 
ben's might gu; und er mag fein, wie er wil, aber 
e gut's Herz Hat et, und wenn wir gefagt batten, 
ne Karl, du bleibt, da wollt’ id) vod) gleid) mein 
Leben verwetten, ba war’ er nicht gegangen; fo 
aber ift ex allein fort, und der liebe Gott geb'n 
pas Geleite. Ich bin nicht Sf auf n!“ — 


1 Wie Ihr dod gut fein, Vaterle!“ fagte vie 
Yochter, und firetdyelte ihm die Vaden. „Gewiß, 
e gut's Herz Hat er und ſchlecht fann er nicht 
fein. Und er wird dod gewif emal waé von fig 
hören laffen, und undanfbar wird er aud nicht 
fein 1“ 


„Das ift dod) gerade, ald fpielt’ Shr aud 
einer Rarte, Gott vergeb’ mir meine Sünde!“ 
fagte bie Mtutter. „Das ift fa e Herz und eine 
Geele, wie ihr Beide mit ‘nander thut wher den 
@ung’ da!“ 

„Ihr feid aud) nicht böſ' auf'n, Mutterle!“ 
ſprach die Hannel und fuhr ihr mit der Hand 
ftveithelnd itber die Mugen. „Ich weiß, Ihr ſeid 
aud nicht bP auf 'n, und Ihr thut nur fo, 
weil’s Euch erſchreckt hat, wie mid) felber. Lind 
id fann mix nidjt belfen, und 's ift mir fo, als 
batt Alles fo fein miffen. Nicht wahr, lieb's 
Mutterle, Ihr ſeid nicht Hd auf den Karl?“ 
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nd, gid mer weg, Du Schmeichelkatz!“ 
antwortete die Mutter und wollte febr ernſthaft 
und bbfe thun; aber es gelang ihr ſchlecht. „Mei⸗ 
netwegen, wenn ihr Beide darüber jubliren thut, 
vag der Gung’ fort ift, ih wil mir den Kopf 
aud) nicht um ’n abreißen. Gr wird ſchon ſehen 
wie 's 'n geht und wie 8 'n thut, wenn er frith 
cuffteht, und 's kocht Niemand mehr 'n Kaffee! 
Und well ich eben dran den’, fo woll'n wir dow 
gleich trinken!“ 

Eben, al6 Löffler der Einladung folgen woll⸗ 
te, fuhr er von einem ploͤtzlichen Gedanken ergrif⸗ 
fen auf und ſagte: „Ne, der dumme Gung'! oder 
fol ich lieber ſagen: Sd) dummer Gand! Ich 
hab' ja die Papierle noch, wo's drin ſteht, wo er 
eigentlich her iſt, und daß ſein Vater e vorneh⸗ 
mer und reicher Mann iſt. Der hat ſich zwar 
von'n losgeſagt, und er barf nicht 'n Pfennig von 
'n fordern, und wer weiß auch, ob er noch lebt, 
und wo er iſt! Aber 's wär doch gut, wenn er's 
wüßte! Nu iſt freilich nichts — nu, ich denk', 
der liebe Gott hat's auch ſo haben wollen!“ 

„Gewiß, Vaterle, gewiß!“ verſicherte die 
Tochter; und ich bin ordentlich froh, daß er das 
gar. nicht weiß, und ich ſelber weiß dod nichts 
weiter, als was Ihr da gered't habt!“ 

„Der Menſch denkt, Gott lenkt!“ ſagte die 
Mutter und wie es ſchien, mehr als Reſultat ih⸗ 
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rer cignen ſtillen Betrachtang, denn ald Sa und 
Amen gu ihres Manne’ und ihres Kindes Dis⸗ 
curs. Dabet nahm fle den grofen Kaffectopf aus 
ver Roͤhre, goß ble drei Taffen shen und unten 
vol und fprad: ,,Mu fommt, um ded Gung’s 
willen woll'n wir den Raffee nicht kalt werven 
Taffen! “ 

Die Hannel aber fagte, es wir thr fo als 
hatte fle ſchon getrunken, und konnte fle feinen 
Biffen Hinterdringen, und fagte, fle wollte nur 
gleich die Better machen. 

Und damit ging fle in's RKaimmerlein, um 
ihren Thraͤnen wieder freien auf gu laſſen. 


Zehn volle Jahre waren nad diefer Flucht 
Kael’s aus vem Haufe feiner Pftegeditern verſtri⸗ 
Gen, und die Hanne! alfo mit ihren Weltern um 
zehn Sabr alter gevorden. Das fonnten fle und 
mochten fie nicht Teugnen. Der ehrliche David 
RSffler Hatte in dieſen gehn Jahren ſehr gealtert; 
fein Haat war glemlich grau geworden; cine frite 
her im Bein erhaltene Wunde, die gut gebeilt gu 
fein fie, wat wieder aufgebrodhen und erfchwerte 
fom dad Geben ſehr; und da aud) die eine Ach⸗ 
fel ihre Dienfte nur ſchlecht verrichten Fonnte, fo 
hatte er fi ſchon vor mehrern Jahren gendthigt 
gefeben, ben Rufbutten= Handel aufgugeben und 
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ba er fonft eines Gandwerfs nicht fundig war und 
ſchwere Handarbeit nicht verridjten konnte, eine 
Buttenfabri€ im Kleinen angulegen. Dad heißt, 
ex madte hoͤlzerne Butter und verfaufte fle ax 
die eigentlicjen Rußfabrikanten, die nidt felber das 
mit Handel treiben, fondern fie an die Ginbler 
im Grofen verfaufen. 

Das war nun freilich cin gar drmlider Ver= 
dienft, und ſolche Suttenfabrifation wirft nur dann 
ein pane Bfennige ab, wenn das Holy dagu moͤg⸗ 
lichſt wohlfeil herbei gefchafft werden Fann. Sehr 
oft geſchieht das anf eine Weiſe, vie mit dem ſie⸗ 
bentenr Gebote ſich nicht fo recht in Einklang brins 
gen laͤßt. David Löffler aber Fonnte ſich nicht 
eutſchließen, auf ſolche Weife feinen fparliden Lohn 
zu erhöhen, und die Folge navon war, daß er mit 
feiner Arbeit faum bad Salz verdiente. Da mugs 
ten freitich die Geiden Frauen audshelfen. Die 
Handfrau, auf deren Angeſichte funfzig in manders 
lei Gram und George verlebte Jahre ihre ticfen 
Spuren Hinterlaffen Hatten, hatte fic) gendthigt gee 
feben, bie ſchwerſten Feldarbeiten zu verrichten; fle 
mußte taäglich früh eine halbe Stunde Wegs gee 
hen, ehe ſie nur an den Ort ihrer Tagesarbeit 
kam; und wenn es im Winter zum Dreſchen ging, 
mußte fle oft im tiefen Schnee ſich Bahn brechen 
und dankte dann ordentlich Gott, daß fie durch 
bie Wucht ded Dreſchflegels ſich aus dem halber⸗ 
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frornen Zuſtande wieder iné Leben zurück arbeiten 
fonnte. 

Und die Hannel, damals dreifig Suber alt, 
hatte in ben zehn Jahren am Meiften gealtert. 
Ridt, als ob ihe Angeſicht die Jugendfriſche vers 
Toren hatte, aber auf Stirn und Wangen Hatte 
fich jeued untrügliche Zeichen ded Verblühens ein⸗ 
geſtellt, das mehr durch einen gewiſſen Serzenszu⸗ 
ſtand, als durch wirkliche Abnahme leiblicher Krafte 
herbeigeführt wird. Wenn ſie ſo ſtill und einſam 
an ihrem Klöppelſacke ſaß, lag eine unausſprech⸗ 
liche tiefe, ſchmerzlich bittere Wehmuth, wie die 
ſtille Trauer um einen Todten, auf ihrer Stirne; 
fle klagte nicht, fein Seufzer fam über ihre Lip⸗ 
yen und wenn die Aeltern ba waren, war fle fos 
gar beiter und frdolid), und namenilich wenn fie 
mit bem Bater allein war, und diefer oft in bits 
tere Klagen über feine koörperliche Unbeholfenbeit 
und Schwäche fich ergoß, wußte fie ihn fo zu tröſten 
und redete ihm ſo freundlich zu, daß er ſtets mit 
den Worten: „Ja, Hannel, Du haſt recht, 's 
Connt noch zehnmal ſchlimmer fein und der liebe 
Gott madt’s immer nod) beffer, als wir's werth 
find!’ an feine Urbeit mit neuer Luft ging.- 

Uber freilid) wenn fie allein war, ſchien 8 
faft, als ob fle den Troft, den fle Andern gab, 
fiir fic) felber nicht hatte. Allzuoft ſtahl fic ein 
Rorankein in ihre Augen und lief fil die Wan⸗ 
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gen herab. Ohne Sweilfel ging dann allemal Karlé 
Bild und feine AbfdhiedSworte durd ihre Seele; 
und ba ber Rarl feit feiner Flucht aud nidt das 
Geringfte von fid) hatte hören laffen, war es niet 
su veripundern, wenn bas arme Maͤdchen den Pfle⸗ 
gebruder alé einen Todten betrauerte. 


GB war nun in den Abendflunden eines Sonn⸗ 
abends, einer Seit, ble in den Kütten des Erzge⸗ 
birges immer eine feftliche ift, weil nun bie feds 
Rage Tange fdwere Arbeit rubt und her liebe 
Sonntag vor der Herzensthür fteht, — es war 
alfo in folder Seit, als bie Drei am Tiſche beim 
Dfen gufammenfafen und das erfte Labfal, gewif- 
fermafien die Vorweihe des Sonntags, nämlich den 
Abendfaffee mit einander gentefen wollten. 


„'s ift nu wobl wieder jährig“, fagte die 
Hausfrau, „daß dex Rarl fortgegangen ift. Na, 
id) bin nur froh, daß ich recht gehabt bab’; ex 
ift wie alle Andere! 


„Mer möcht's bald ſagen“ fegte Wfler Hine 
zu. „Ich hab' den Buben immer in Schutz ge⸗ 
nommen, well er gar nicht ausſah, wie Giner, der 
ſchlecht fein fann, aber nun feh’ ichs dod) bald ein, 
daß Du recht Haft, Chriftel. Jetzt konnt' id'n 
freilich brauchen, da ich nun emal fo ein Krüppel 
fein mug, und alé id’n aus Lazareth mitnahm, 
batt’ ich's nicht gedacht, aber bod) reut mich's 
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nicht, und id) macht's heut' vod nod emal gerade 
fo, wenn’s fidy’s firgen thut!“ 

nd ja, das trau' i Dir gu! fagte die 
GHaudfrau. ,, Ow bift immer fo gewefen, daß Du 
pie Butter Andern gegeben Haft und haſt's Bret 
troden gegeffen ! 

„Na, das ift doch nichts Böſes!“ entgegnete 
Löffler lächelnd: „Und Du brauchſt aud nicht 
groß zu thun, Chriſtel; ich hab's auch ſchon ge⸗ 
ſehen, daß Du Deinen Kaffee aus dex Röbre neh⸗ 
men wolltſt, und war keiner mehr da, weil Du's 
gang vergeſſen Hatt, daß 'n e Handwerksburſche 
oder ſonſt e arm's Thier getrunken hat!“ 

„Na ich ſag's nur 'n Karl wegen!“ fuhr 
bie Chriſtel fort: „Daß der Gung’ fo ſchlecht fein 
fonnt’, Hatt’ ich vod) nidt gedacht. Wer weif, 
wo er ‘rumliedert, und daß er emal in Fichtelgrün 
fo e zehn Jahr lang wie’s Kind im Haus gewe- 
fen tft, dad hat er laͤngſt vergeffer ! 

» Aber Mutterle“, fiel dle Tochter ſchuͤchtern 
ein: „Das wiffen wir ja gar nidt; der Rarl 
ift vielleicht wo, wo er gar keine Nachricht von ſich 
geben Fann; vielleicht ift er wohl gar tort!” 

1 AH, was Du nur red'ſt, Rind!’ entgeg⸗ 
nete die Mutter. ,, Man Finnt’ fid faft. drgern 
über Dich, daß Du auf den Gung'n aud gar 
nichts willft fommen. laffen und nimmft.’n. immer 
bie Partie. Und Ou wirſt fon nod feben, wie 
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Dir’s geht in dev Welt. Was fol nun werden 
mit Dit, wenn wir Velde todt find, Dein Bates 
und ich; Hatt? Du oor at Jahren dew Frig ge 
nommen, der Sih heut’ no nd6m, wenn De 
nur. wollt'ſt, ba waͤr's dod nod gut fiir Did und 
fir und. Und als vor dret Jahren vex ſtühen⸗ 
grine Schmid um Did freten that, da Haft'n vod 
gar nicht emal angefeben; und bad iff fo ¢ rethte 
ſchaffner Mann. Aber ich weif fon, der verloffene 
Karl ift an Allem Schuld, und Gott weif, was 
ihr mit 'nander gehabt babt! 

„Chriſtel!“ rief der Hausvater verweifend 
aus. ,, Wie fommft Ou mir denn Heut vor? Du 
thuft mer ja ‘8 arme Sanne! ordentlih ind Her; 
nein gretfen ! 

„'s muß emal 'raus!“ fubr fle drgerlidh fort. 
„Denk' vod nur David, Du wirſt alle Tage pumps 
licher und wie ange wird's bauern, kannſt Du 
nidt emal feine Rufbutten mehr madden. Und 
id) felber, denfft Du denn nicht, daß iG die ſchwere 
Arbeit nicht lange mehr aushalten fann? Und 
teinetwegen und Deinetiwegen möcht's nod fein; 
wis ſchleppen und nod durch 618 an unfer Gott 
geb's felige’ Gude. Wher wenn wir nun die Ane 
gen zugethan baben, wad fol dann aus der Hane 
nel werden, wenn fle nun fo mutterfeclen allein 
ift. Giner rechiſchaffnen Mutter kann's doch nicht 
egal ſein, ob ſie ihr Kind verſorgt oder unverſorgt 
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zurücklaͤßt. Und denf Dir's nur, David, wenn 
pie Hannel bis an ibr Lebensende fic fo rum⸗ 
quetſchen muG von einer Noth in die andere, und 
Hat feinen Menſchen auf der welten Gotteswelt, 
dex fic ibrer von Herjen annehmen thut, mid 
man da nicht mit Hergeleid und Santmer fig auf 
fein Sterbebette legen ? “ 


„Mutterle“ fagte jetzt bie Tochter unter Thraͤ⸗ 
nen: „Wenn Ihr wollt, und der Vater will 
auch, ſo nehm' ich den ſtützengrüner Schmied noch, 
oder ben Fritz, wer mich will. Da war ich dod 
in alle Ewigkeit ein unglidfelig Geſchöpf, wenn 
Shr meinetwegen mit Jammer flerben thitet!” 


„Siehſte, Chriftel, das Haftu davon!’ fagte 
Roffler im Tone des Mitleide und ded Vorwurfé. 
„'s tft mit gwar auc) nicht ret, wenn id fiers 
ben thu und die Hannel ift ganz allen in der 
Welt, aber ich den immer, was hatte denn der 
liebe Gott fonft gu thun, wenn er nicht Greund- 
ſchaft halten wollt’ mit den Armen und Verlaſſ⸗ 
nen. Wenn die Hanne! nu emal night wil, da 
waͤr's dod ‘ne Siinde, wenn wir fle gwingen woll= 
ten. Und red’ emal aufriditig, Ghriftel, warum 
baft Du mid) denn genommen? Weil Ou mish 
wodt ft, und wenn Du mish nicht gewollt Hitt’, 
Hatt’ ih Dich lange betteln wollen, Du hätt'ſt 
bod nit gewollt!“ 
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Das war freilid) gu ſchlagend geredet, alB daß 
vie Hausfrau fic nicht Hatte davon überzeugt füh⸗ 
len follen. ,,3 nu ja” fagte fle und ſchlug die 
Augen nieder: ,, Das tft wohl wahr, aber die 
Henne Gat ja teine Muh, wenn fle nicht ihre Kiid- 
lein untergebradht Hat, und nu fann mer's dod 
einer Mutter nicht verdenfen, wenn fle fic um 
ihr Kind forgen thut. Und boſ' Hab’ ich's nicht 
gemeint ! 


„Liebes Mutterle!“ fagte nun die Hanne, 
und fiel ihr unter Vhrdnen um den Hal8: ,, 3h 
hab's fq auch nicht OP verftanden! Und ich weiß 
ja, daß Shr dem Vater recht gebt, wenn er fagt, 
daß der liebe Gott Niemanden verlaͤßt. Und id 
hab's Gud) nod nicht gefagt, weil ich immer 8 
Herz nicht dazu att’, aber heut muß ich's fagen, 
eh’ ber Rarl fortging, bab’ is ihm dad Berfprez 
hen gegeben, daß ih quf'n warten wolt. Und 
wenn er nod lebt, fo alt er gewif fein Wort, 
denn ex ift bod e kreuzbrapes Gemith; und wenn 
er nicht mehr lebt, und bad möcht' ich faft bes 
haupten, ba fann ic) dod gar nidt anders, alg 
ledig bleiben. Und fiir mich bangt nur nit, 
Mutterle; was ic) brauch’, werd’ id mir mit Got- 
eS Hülfe fdyon verdienen ! / 


Durch dieſe Rede war die völlige Eintracht 
wieder hergeſtellt und der gemeinſchaftliche Raffees 
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mir nur lieb, daß Du nun fiehſt, 8 geht nicht 
immer fo, wie man dent und 'ne Rußbuttenhucke 
auf ’n Buckel ift immer nod Geffer, ald 'n Bet- 
telfat auf ’n Arm. Und was Du mit der Gan- 
nel aubgemacht haft, batt’ aud koͤnnen was Bef- 
fer’s fein, und der Brig aus der Muͤhle und der 
ſtützengrüner Schmied brauchen fid) nun aud nicht 
zu ſchämen. Aber ſo geht's den Jungennaus in 
bie Welt immer und 6 ift Dir ſchon recht!“ 

„Und Ihr feld wieder mein guted Mütterle!“ 
fegte Karl fdnell hinzu und fabr ifr mit der 
Hand fdmeicdelnd über vad Gefleht, „Je mehr 
ihr mid) auszankt, defto Ueber habt ihr mid, dad 
weif id) nod) von fonft. Und wenn Ihr mir ¢ 
Schälchen Kaffee gebt, fo erzähl' ih Gud) aud 
wie mir's ſeitdem ergangen ift! “ 

„Setz'n nur gleid 'n großen Topf ‘nein!’ 
fagte die. Mutter zur Tochter. „Er iſt 'n zwar 
nicht werth, aber wenn der Hausvater im Evan⸗ 
gelio vem verlornen Sohn e Kalb hat ſchlachten 
laffen, als er wieder fam, fo iſt's doch wohl Chri⸗ 
ſtenpflicht, daß wir'n e paar Schaͤlchen Kaffee fo- 
chen!“ 

Während nun vie Hannel an's Kaffee kochen 
ging und dabei vor lauter Zittern ihre Hände gar 
nicht recht zu Fach kommen konnte und allerhand 
dummes Zeug machte, und der Zunder durchaus 
nicht fangen wollte, weil fle immer daneben ſchlug 
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und vengaß; Waffer in den Tepf. zu gichen and 
ihn · leer and Feuer feellte, und fid) wohl zehnmal 
mit dem Kopfe an's Ofentharel ſtleß, weil fle ſich 
nicht genag büchte und immer nach dem Karl hin⸗ 
guchte, und mit ihrer ganzen Seele hörte, wad 
er erzählte, — mahrend beG alſo hatte ſich Karl 
ant ſeinen alten Stub! am Fruſter geſetzt und eve 
zaͤhlte alfo : _ 

„Menn ith wollte fo recht ausführlich ſchil⸗ 
dern, was mir in den zehn Jahren Alles begegnet 
iſt, ſo würd' ich heut und morgen nicht fertig. Ich 
werde alfo nur die Hauptſache erzählen. Als ich 
von Gach fortging, ging ich gleich nad) DOresden, 
und mein. Ginn ftand eigentlich nach Griechen⸗ 
line, und ich wollt’ winer vie Türken fechten, aber 
da war Semanbd, over das durchaus nicht feiben 
wollte, und weil mir vie Perfon, tle nas nicht 
haben wollte, gar fo ſehr ine Herz ‘nein gewach- 
few: war, ‘fo that id) mit Bwang an und ging 
nicht ger den Türken. Ru mar in Dresden ein 
vornehmer: Maun, ben Hatt’ ich früher, als ich mit 
Rufßbutten Bort. war, feunen gelernt, als id 'n 's 
Pferd anfhielt, dad mit 'n durchgehen wollte und 
ct ads ‘fagte, idy. bait’ 'n 's Leben gerettet und 
ith. fot: uur yn igm kommen, went er mir aus⸗ 
helfen. Hiumte. Zu vem ging id: alfo, und da 
traf ſichjs gor wunderbar, daß ber vornehme Harr 
Geraveszinen Burſchen brauchte, der mit ihm nach 
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AUmerifa gehen: wollte. Nu hal id mer ‘6 
Wafer lieb gehabt and bin id) dod, wie- Ihr 
wift, am Waffer geboren. und ergogen. Ich dae’ 
nun gwar an die PBerjon, die nicht Haben wobte, 
daß id) gu den Türken ging, daß fie wahrſchein⸗ 
lid) aud nicht haben wollte, daß id) tanfend Mei⸗ 
len über's Meer geben follte; aber id) konnte mig 
nicht elfen, icy dadjte, da ift der liebe Gott pod 
gang gewiß im Gyiel, und man fol Gott mehr 
gehorden als dem Menſchen und kurz und gut, 
i ging gleid) den gweiten ag mit nad Hams 
burg und von da auf's Schiff. Nun wollt' ich 


zwar noch ein Briefel an Gud) ſchreiben, aber ef 


ging Alles fo ſchnell und ich dachte aud,..°8 ift 
am Ende befjer, bab Shr nichts davon wiſſet, und 
vor Amerika kannſt du ja dann zehn Vriefe ſchrei⸗ 
ben, — und fo kam's, daß id) ble alte Welt- vere 
lp, und wußte Niemand wad davon. “ . 
„Unterwegs nun fam id mit: meinem Herren 
viel ind Geſpräch und er fragte mid aus, das 
i ihm Wed erzählte, wad id nur wußte, und 
ba wurde er immer aufmerfiamer -und ſah mid 
immer fonderbarer aw, und wurde mandymal gan 
blaß und unrubig, daß id) fat erfrad. “Und nun 
wars auffillig; von der Set an, that mein Herr 
gar nicht mebr, als ob-er. mein Gere wär; er 
ſah's gar nidt gern, daß ich ibe bediente, und 
thar fo freundlid mit wir; und ſagte immer: 
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wenn bu wilt fo gut feis, Rarl, fo mach’ mit 
bas und mad’ dad, und id mufte mit an ſeinem 
Tiſche eſſen und wie wir in Amerila waren, fo 
ließ er mir fine Reider machen, und wir ſchlie⸗ 
fen zufammen in einer. Rammer. Lind dad ging 
fo fort neun Sabre lang; da wurde mein Herr 
franf und da er merfte, daß er fterben würde, lief 
er mid) an fein Bette Fommen und, — und — 


Karls Stimme, die immer welder und uns 
ſichrer geworden war, verfagte fegt gang; es ftans 
den ihm die Thränen in den Augen! 


-Da durdgucite dem alten Löffler ein Gedan⸗ 
fe; er fprang auf, fo ſchnell er nur fonnte, eilte 
in die Rammer, ſchloß dort eine alte Lade auf, 
nahm ein kleines Packet, in cin. alted Halstuch 
gewidelt, heraus und reidjte es dem Karl mit den 
Morten fin: ,, Da haſtu, Karl, id) meré nu 
Ales und ich brauch' Fein Geheimniß mehr vor 
Dir zu haben, — das war Dein Vater, nicht 
wahr, Karl?“ 


„Gottes Math ift. wunderbar!“ antwortete 
Karl gerithrt, indem er vie Brieftafthe an ſich 
nabm. „Ja, e& war. mein Bater; ec ſtarb in 
meinen Armen und mit dem Namen meiner armen 
Mutter auf den Rippen. Und. was fol th Euch 
nur nod viet ergdblen! Mein Bater war em 
reicher Mann und hatte fonft Miemanden, als mid 
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und id} Habe Ales geerbt, mad er hatte, nach un- 
ferm Gelde funfgigtaufend Shaler! “’ 

Hier hide Rarl wieder inne, faft, als wollte 
er abwarten, was die Beltern und bie Hanne! da: 
qu fagen würden Dtefe aber fahen vermundert auf 
ſeinen tufigen Leinwandkittel und die Mutter fagte 
unter Kopfſchuͤtteln: ,, Die Geſchichte muß nod 
gar naͤrr'ſch auswerden. Wenn man Did) fo an: 
fleht, Sarl, da wird's e biffel ſchwer gu denfen, 
daß Du fo graufam viel Geld geerbt hätt'ſt.“ 

„Ja, wie's fo geht! antwortete Karl. „Ich 
wechſelte dle funfzigtaufend Thaler in lauter Golde 
ſtücke cin und dachte, die gehdren nicht Dir allein, 
fondetn der Hannel und den lieben Acltern, und 
febte mid) aufs Schiff und fubr in die alte Welt 
zurück. Und id) felber bin nu da, aber wie wir 
bet Schottland an einer Inſel vorbeifuhren, that's 
auf einmal ein Knacks, alé ob eth Gaus zufam⸗ 
menffiirgte, und nicht lange drauf ſchwammen wir 
Alle im Wafer und dankten Gott, daß Niemand 
ertranf, außer bis aufs Giff felber und Alles 
wes nd trauf war, und wenn die Wallſiſche 
fowft ‘ne Wechſelbank anlegen wollten unten anf 
bent Grund fo e zwei, dreitauſend Ellen tief, da 
brauchten fle nur meine Rifte aufzumachen!“ 

le fo ware!” fagte David Löffler und 
ſchlug mit der Fauſt auf ten Tiſch. ,, Slebfte 
Kasi, wenn's Rußbutten geweſen wären, vie hirt'fiu 





oxen wicker auffiſchen, denn die ſchwinmen; 
wer der Mammon finkt unter! “ 

„Herr mein Gott, das (hive Sele’ rief dager 
gm dir Mutder aus; ixdfick HH aber Sald und fegte 
bingu: „Beſſer 3 Geld vesloren als die Geele? 

Die Hannel aber, die fa athealos Sisher 
rmagehbet, befam yldgld) nened eben und cinen 
Math, oem fie wad) gar nicht gebabt; fie ſtaud 
auf, gisig auf Rast au, gab. ibm die Hand und 
ſprach: ,, Merl, a whe bin ich hod from, daß 
Qu Eris veicher und veractuer Herr bik! Nunmehr 
freu' ich awh. erſt recht, aß Du mnbener pa bift! “ 

„Du liebes Herz Dul” fagte Karl. „Ich 
wußt's ved gleich, daß Du fo venSen wirft, und 
i@ bab? um des Geldes willen aud Kein Ange 
nef gemucht. Und weil wie aun einmal davon 
teoen, Hebe, there Aeltern, — ihe wists. wohl 
fon lange, dap th mit ber Gawnel Bind tin 
und da ich noch e paar Gulven, die idj.in Bee 
Vafthe “bel mix terug, gevettet Habe, fo fang ih 
den Rußbuttenhandel im Grofen an, mad Enuff’ 
Gud Cuer GSiufel ab, und Ihr wohnt bei a 
und gebt uns Buren Segen! Nicht wahe, Bae 
ter, nicht wate Beutteric t 

„Boſer VSub* Dui” arntwortete pie Matier. 
„Berth Gifife eigentlich nige; aber was wh max 
denn eigenthd nachent” 

„In Gottes Namen?” fete vex Boater bine 
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vornehme Herr trat herein und hatte Ger Out im 
Aen und that, als mate er Bifltte bei dem Mo⸗ 
nige vod Sachſen und wollte ‘chen ſeinen Spend) 
anheben, als er die Hennel ia fat ehumadytiger 
Stellung und mit toptenMeichem Seſicht Aber den 
alten Grefvateefitufl gebengs fab. Da warf rer 
frembde Here den fetnen Mantel ued den glänzen⸗ 
den Gut que Erde wid farang auf das Mäuchen 
gu und rief: ~Oannel, um Gottedwilen, was gat 
Du denn? Mein theutes, liebes Gannel, fearnit 
Du mig denn niche? 


“Und nun ridtete er fle auf und drückte fie 
an feine Bruft, als wollte er ihr meued Leben 
einhauchen. Da ging über die leiden Wangen 
wieder cin Schein des Lebens, Helle Thränen, wie 
diamantene Troöpflein, drdngten fid) in ihre Wugen 
und mit dem Tone und der Geberde einer Bett⸗ 
lerin, welcher ein reicher Herr ſtatt eines Pfennigs 
einen Thaler in die Hand drückt, ſprach fle: „Karl, 
das iſt zu viel für mich arme, niedrige Magd!“ 


„Du reiches, sealed, Gemülh!“ fagte Karl. 
„Du weißt nicht, wes ich Dir danke; daß ich in 
vielen boſen Stunden meines Lebens wide: Dottes 
meines Heilandes vergeſſen Habe, das dask ich Dir, 
Du trenes, frommes- Geez. Hannel, Du Hefk mich 
beten gelehrt und haſt die Stütze Deinad from- 
mien Glaubens in mein. Herz geflangt, fo tief, 
daß fle nie wanken konnte; daß ich Heute mit Ehren 
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vor Direr und den hiehen. Aeltern: Pele furin, das 
dante ich Div, Deinem Biles, vem Wilde cines 
quten Engels, bas mid) üuberall ‘Gin Segleitets, awe 
mie überall zurief: Karl, verleugne Gott; Od 
wa. Heiland, nicht! Und ihr“, waudte ov ſich 
nun gu ben Aeltern, — und vrückte fle wechſeld⸗ 
weije an frin Sez: „Was She einſt dem ge⸗ 
tinge unter den armen Waiſenknaben gethan 
habt, das habt ior vem Herrn gethan und vex 
Gerr lohnt es Gud. Ich Hab" Gach geſtern be⸗ 
logen, nas heißt, meine Erzaͤhlung iſt vollig wahr. 
bi@ auf den Schiffbruch an dee ſchottiſchen Küſte; 
id) babe mein Geld, dad Erbthell von meinem 
Vater, glüͤcklich mit nad Curopa gebracht, id) habe 
mit. cim vecht hübſches Landgut gekauft und wif 
nen etn -teemer, ehrlicher Landmann fem. Und sie - 
Kleider, in welchen ich geftern bel Euch war und 
wg Mitternacht zum swelten Male whe cin Died 
aus Gurem Hauſe floh, und an zwei Stunden 
‘wett einſam wanderte, um wieder zu meinem Was 
ger gu Semmes, - dlefe: Kleiber find dieſelben, in 
wel&en id Guch fo treulos verlaffen babe. Ich 
babe. fie wien GHeiligthum aufbawahrt und fie 
werden BG ie meinen Ton mein Lichher Shay 
bleiben. Und aun meht Anal, Ihr west nah 
heute wet. mir fort, laßt Alles ſtehn uh: liegen;, 
wie '8 iff; Ihe wohnt bei mir, bei ans, beds mere 
und ver Hannel und fekt ſehen, wie danfbare 
Kinder ihre Graven Aeltern lieben Cdnnen! “ 


„Nu, he antwortet ja gat nicht!“ fuhr Karl 
fort, als ein allgemeines Stillſchweigen herrſchte, 
und der Vater vor Verwunderung nicht zu ſich 
kommen konnte und die Mutter gerate fo that, 
als trdumte fle mit wadenden Augen: „Mutter⸗ 
le’, fagte Karl, , wot Shr dens gar nicht reden?“ 

Da erwachte fle endlich ans ihrem Traume 
" pnd fagte ſchüͤchtern und verlegen: ,, Der Gerr ift 

gar fo erſchrecklich vornehme. —“ 

„Nutterle!“ ſiel ihr Kath ins Wort: ‘Bas 
fod dad Heifen? Sprecht nur wieder wie geftern 
Abend gu mic: Ou Hofer Bub' Du! dad ift mir 
gang recht, und id verdien's aud) midst beſſer!“ 

Da faite fie fic cin Herz und fagte: ,, Mu 
weil Du's denn fo, haben wilft, fo will id Dir’s 
. nur fagen, weil Ou unfern braven, rechtſchaffnen 
Leinwandkittel fo in Ehren häliſt, fo. folft Ow die 
Hammel friegen, und und dazu, wenn Du uns ha⸗ 

ben wilt!" 

„Chrißzel! M ſetzte nun David aay: On nimmſt 
mir doch immer 's Wort vom Maule weg!“ 

Und wenn ihr mir’ auf der Welt zwei Men⸗ 
ſchen nennen koͤnnt, die⸗Eins in bent Andern gluͤck⸗ 
licher waren, als sex. Karl und sie Sannel, fo 
nennt mir fie; ich glaub’ aber, ine werdet Ries 
manden wiſſen 
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III. 


Der neue Schulmeiſter. 
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Herr Jeremias Eiſenhuber, der Schul⸗ 
meiſter gu Niederwald, war unſtreitig der angeſe⸗ 
henſte und wichtigſte Mann im Dorfe, beſonders 
dba der Pfarrer ned Kirchſpiels als cin now jun» 
gex Mann und Unfinger in der Seelenforge fid 
erft’ bie Herzen gewinnen mußte, die felt einem 
balben Sabshundert und nod langer in aufridjtiger 
Achtung und faft Findlicher Liebe fix ven alten, 
trenen Sdhulmeifter ſchlugen. 

Ich fage: Schulmeiſter und nidt Schul⸗ 
leQrer und gwar audviererlei Gründen. Er⸗ 
fiens gab es damals, als Gifenbuber lebte une 
wirfte, nod keine gelefrten Schullehrer, ſondern 
eben nur cinfache, ſchlichte Sdhulmeifter und. darf 
id) alfo die Geſchichte nicht verfälſchen. Zwei⸗ 
tené fann it dem braven Gijenbuber feine grö⸗ 
fere Ehre und fein wohlverdienteres Recht anthun, 
als wenn id) ibn Gchulmeifter nenne. . Denn 
ex war wirklich Meiſter in feinem Fade, und war 
fein Lehrbrief unterfdjri¢ben von dem Obermeifter 
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jeiuen Gegen, fo hatte er vom nod) -zehn -Thebier 
haben koͤnnen, es ware ihm Feine im Hauſe ge- 
blieben; denn Yedermann wußte, daß Vater Gi- 
ſenhubers Segen ein Gapital war, vad der liebe 
Gott mit gang befondern Zinſen verintereffixte. Der 

jkugfte Sohn und zugleich vad jitagfte Rind, 
Wilhelm mit Namen, damals fanf und gwan- 
zig Sabre alt, wat Schreiber bei einen Advocaten 
ia Zwickau, und ſchon ſeit adit Jahren aus dem 
väterlichen Hauſe. Wilhelm fam in der Regel 
zwei Dal ded Jahres auf Beſuch nad) Nieder⸗ 
wald, einmal zur Rirmef, und nas anvere Dial 
zu ded Vaters Geburtstag, welthe beide Jeiten 
fo ziemlich ein halbes Jahr austinander agen. | 

Vater Eiſenhuber wer aber vedHalo nidt 
obne Pflege und Wartung. Rach che bie füngſte 
Tochter fic) verheirathete, hatte er ein armed Wai⸗ 
fenfind, die Tochter eined Tagelöhners, in fein 
Haus genommen, Magdalene oder. vielmehr ,, dic 
Lenel“ gewannt, ein ftikes, fanfted Rind, vad 
feeilid) aur Zeit dieſer unſerer Geſchichte nur in 
Bezug auf sie Sinfalt {eines Gemüthes noch Anz 
ſpruch auf diefen Namen machen konnte; denn die 
Lenel war damals zwanzig Jahr alt. 

Die Kraft unv’ Luſt gur Arbeit Hatte aber bet 
per Lenel keine Geengen; vont frubfter Morgen: 
ſtunde bid in die. fpite Macht war Fe unumterbro⸗ 
chen thdtig; fle war Haudfrau, Wirthſchaſterin, 
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Köchin, Magd in. einer Perfon, fie wartete, pfleg⸗ 
te, triftete, rathete uno half, fle wae dte bewe⸗ 
gende GSeele des ganzen Schulhauſes, — ja nod 
mehr, fle war ſelbſt Amtsgehilfin ded Schulmei⸗ 
ftes8, und wenn die Renel in die Schulftube teat, 
um 006 A. B. ©. nad guter alter beutfder Sitte 
zu lehren, fo. wurden felbft die unrubigften Kna⸗ 
ben ftid und wetteiferten, der „Schul⸗Lenel“ 
pie Hand zu drücken 

Wer hatte aud das Madden nicht vom Grund 
des Herzens lieben und achten wollen! Ihr gane 
zes Angeſicht war ber Abdruck eines fanften, niils 
pen, Webreichen Wefens; ihe voles, nufbraunes 
Haar, von einem blüthenweißen Häubchen bedectt, 
gldngte gu beiden Geiten der Wangen, wie Mond⸗ 
Licht anf. dew Wafferfpiegel, und ihr einfacher Ane 
zug war trog ihrer oft groben und befdmugenden 
Arbeit fo. reinlich, als mare. fle..cine reiche und 
vornehme Dame, hie von früh bis abends nichts 
au thun. Oat, als ihres Leibes zu pflegen. 

Es war nun zur Beit, wo die Blatter an 
pem Honigbirnbasm vor. dem Schulhaufe anfin⸗ 
gen, ie grünes Kleidchen mit gelben und rothen 
Tipſeln ausguitaffiren, ald Vater Gifenbuber anf 
per Bank vor der Thire fap, einſam gwar, aber 
pom umgeber. von den Mamen von Hunderten, 
pie mit ihrer letblidjen Geftalt vor feinen Crinnes 
rungSbiiden vorithergingen. Unmittelbar nämlich 
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ver feiner Sansthiire fag ver Gottesacker mit ſei⸗ 
nen Gräbern and weißen und ſchwarzen und gold⸗ 
nen Kreugen. Gifenhuber (a auf feiner Bank faft 
mitten ukter ben Todten; i§m war fein Grab 
fremd, feit mebr denn funfzig Sabren war Hier 
Keiner zur legten Rube eingefenft worden, an deſ⸗ 
fen Grobe er nist: ,, Begrabt den Leth ia 
feine@ruft” gefungen and ein andddhtiges Ba: 
terunfer gebetet hatte. Gr faunte. die Geſchichte 
jedes Grabhügels, ex wufte jedes Wortlein in den 
Denkſprüchen und Grabjdriften, dad’ auf irgend 
ein befondred Familienunglid hindentete, zu erklä⸗ 
ten. Die Grabftitte ſeiner cignen Fran war 
fanm eines Sarges Lange ven ver Wand ſeines 
Schlafkämmerleins entfernt; und wean er im Gom- 
net etwa früh brei oder vier Uhr das Fenſter bf- 
nete, um mit bem erſten Sonnenſtrahle bie friſche 
und belebende Morgenluft in fein Bimmer zu laſ⸗ 
fen, fo war es ihm oft, als riefe es ifm von 
draußen aud der Mitte von Tod und Verwefang 
einen guten Morgen gu, ald fei te Auferſtehungs⸗ 
fonne aufgegangeh über die Erde : 

Als Gifenfuber in feinen ftillen Betrachtun⸗ 
gen und geheimnißvollen Unterredumgen mit den 
Geiftern der Todten fo ba jaf, fam die Lenel yu 
ihm heraus, nahm nebtu ihm anf dev Bank Plag, 
um, während fie dic Rartoffeln zur Suppe ſchälte, 
suplei mit dem Pflegevater ein wenlg su plaubern. 
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Ich ſtör' Cuch doch nicht, Vaterle?“ frag⸗ 
te fie. 

„Nein, mein Sind! antwortete er. „S iſt 
mir ſogar herzlich lieb, daß Du fommft. Es ges 
ben mir eben fegt gar ſonderbarr Gebanken durth’s 
Herz. Jd) glaube metne eit ift gefommen! “ 

„Ach, erſchreckt mich nice, Baterle!“ rief 
pie Genel aus. „Ihr ſeid gerade Heute fo munter 
und frifd), mie Ihr's die ganze Worhe nicht ges 
wefen feid! “ 

» Shen desſhalb, mein Mind! entgeguete der 
Greis. „Meißt Du nide, daß der glimmende 
Dod, Cary vorher, ehe er erſtirbt, nocd ciumal 
gang Hell aufflndert? Und bap id fo ein vere 
trodneter, glimmender Doct bin, bad wef 6 
doch fdon feit Sabren! 

„Füͤhlt Ihr Gud denn frank, lieber Vater? 
fragte das Mühchen bekümmert. 

„Ich Chwnt's eben nicht ſagen;“ antwortete 
ex: „aber mein Tagwerk iſt mir noch nicht fo 
ſauer geworden, wie heut'. Ich Gin allezeit ein 
unnliger Recht geweſen, aber heut' Hab’ ichs gee 
merft, pap ic) gar nichts mehr tauge. Sch fawn 
und darf witht mehr Sdule halten, und wenn id 
bie armen Leute in dem Glouben Inije, vaß id 
nod was féunte, da ich voc) michts mehr fann, 
fo iſt's eine ſchwere Siinde, die ich ahue. Gin 
abgeſtorbner Bann ift wus hinderlich, wenn er 

13* 
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fieben bleibt; er muff dem jungen, faftreidjen Stam⸗ 
me Plag machen!“ 

„Vaterle“, antwortete die Lenel, „ich verfteh 
pas freilid) nicht; aber das hab’ ich allerdings 
fon lang gedacht, daß Jor nunmehr ausruben 
mbdtet, und Gud) nicht mebr fo plagen und for- 
gen mit ben SRindern, nicht weil id) denk', dag 
Guer Gunde nahe fet, oder vag Shr nicht mebr 
fonntet,. fondern weil es recht und. billig tft, daß 
Ihr nun Gud Ruhe ginnt. Wolt Ihr denn 
nit einen Gebilfen in’ Haus nehmen?“ 

Pitter laͤchelnd ſchuͤttelte Etfenhuber das graue 
Haupt und fagte: ,, Ginen Gebilfen ind Haus? 
Rein, mein Kind. Ich Habe nun faft fedgig Jahr 
pie Rindlein gelehrt und gu Chriſto geführt; id 
hab’s nite gethan mit hohen Worten, weil id) die 
gar nidjt Habe, aber aus der Ginfalt meines Her⸗ 
zens habe id) geredet. Und wenn id) auf die zwei 
Menfchenalter fehe, die vor ‘mir. und in meiner 
Rehre erwachſen find, fo gable ich allerdings feine 
hohen und vornehmen Herrn und Frauendar unter, 
und die Gingelnen, die.in der Welt jetzt mas gel⸗ 
tex durch ihre Weisheit unb ibren Verſtand, — 
id) weif, daß fle bad nicht von mir gelernt haben ; 
aber ic) babe mit Gotteshilfe ber Gemeinde und 
pem Lande ehrliche, gottesfirdtige und einfache 
Unterthanen erzogen, und derer, die mir Schande 
machten, ſind nur wenige. Kommt nun aber ein 
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Gebilfe ins Gaus, der an meinem Werke mitar⸗ 
beiten fol, fieSft Du, Lenel, das würde mid ſehr 
Getimmern; der Gehilſe wird’ -Wnders und auf 
andere Weiſe lebren, als id); und ba ex and dad 
Seine gelernt hat, wad zu einem Schulmeiſter ges 
birt, da wird. er von mir -Feine Lehre mebr ane 
nehmen wollen, und ich, — nan ich bin dod yu 
alt, um ded neuen Schulmeiſters Sdhiiler zu were 
den. lind nun fommt gweierlet :Rebre, zwei⸗ 
erlei Zucht ins Haus, cine doppelte Weide 
fiir die armen Rinderfeelen, und dte Kinder felber 
werden itre, und wiffen nicht mehr, wem fle ete 
gentlich angehiren. Ne, Renel, bad geht nicht!“ 
„Ich verfieh das freilich Ades nicht! whee 
verholte das Madchen. ,, Uber muß denn nidt 
Giner,: wle der Andre die Kinder: lehren . 
„Ja und nein, mein Mind!’ antwortete der 
Greis. „Ich will Dir nur zweierlei fagen, was 
ich fürchten muß, und was meine Séele fon im 
Boraus beflimmert. Die jimgern Lehrer fangen 
feit etniger Seit Hier und ba an, es mit dem Chri⸗ 
ftenthum nidt mehr fo genaw gu nehmen, und ere — 
Fhiren die Heilige Schrift, wie 's thnen gerade cine 
fale, nicht wie die Schrift felber es thut. und dazu 
Anweifung giebt, fondern nad ihrer eignen Weiss 
heit; und ta kommt felten was Chriſtliches he⸗ 
raus. Und menn fle aud) die Gebote nicht ane 
pern koͤnnen, fo ändern fle den Glauben defto 
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mehr; unb wiſſen 's gar nicht, daß fle auf ſolche 
Weife nah und nad aud vie Gebote mit dndern, 
wenn fle nen Glauber dnbern, weil die chriftlichen 
Gebote mit bem chrißlichen Glauben fo eng zu⸗ 
ſammenhangen, das eben Riemand ohne den rift: 
lichen Glauben cin chriſtlich ehrbares Leben fith- 
gen. fant. Und kommt mir gerade fo vor, wie 
Giner, her auf einem Upfdbaum etwa Kirſchen 
oder des etwas oculiren wollte, oder, damit Du's 
beſſet verſtehſt, Lenel, wie Ciner, der den edlen 
Waizen in den Sandboden ſtreut, und da wird 
eine gar armſelge Frucht zu Tage kommen. ind 
wenn id) bad mit anſehen and mit anhören follte, 
und koͤnnte und berfte nichté fagen, etwa weil ber 
atte Gifenbubex fiir cinen altväterſchen und un⸗ 
wiffenden Schulmeiſter galte, mein Kind, ba könm 
ich mir mit meiner eignen Haͤnden nur gleid dad 
Grab graben, denn die Kümmerniß brächt' mid 
um's Seben! # 

„Aber““, wandte die Lenel ein, „ſollte fid 
denn nmicht Einer ſinden, ‘ver, noch wie Ihr, am 
guten, alten Chriſtenthum hängte“ 

„Wehl möglich!?“ antwortete der Greid: 
„aber wer wi den Herautfinden? Und wenn er 
and) da wre, würde ihn dex gudbige Herr and 
gleich gum Schulmeiſter annehmen? Muß ich nidt 
zu meinem Leidweſen ſagen, daß ver guldige Herr 
felber cin gam apartes Chriſtenthum Gat und mit 


felber einmal gang unumwunden erMdrt bat, id 
fei ¢ biffel au altyvätriſch in dex Kinderlehre und 
im Katechismus und meine Gdulfindes waren yu 
wenig wad vey Welt. Da kaun id nun ſchon 
merken, wen dex gnibige Serr mis jam Gebilfen 
geben -wirde! “ 

„Aber dann iſt's nod Eins”, fuhr Eiſenhu⸗ 
ber nach einer Pauſe fort: „Wenn ich ſo auf 
meiner Orgelbank ſitze und Gab’ dad Geſangbuch 
vor mir auf dem Grete, und lefe und finge die ſchö⸗ 
nen Lieder wit, da kann id nicht einfach und de⸗ 
mithig genug in die Taſten greifen, daß ich mit 
meiner RKunft nist etwa die Andacht verpfufde 
und den Leuten weiß maden will, id) auf der Ore 
gelbanE wär' die Hauptſache. Aber die jungen 
Sdulmeifter, die jetzt auffommen, denfen darin 
gang anbder8; und wenn die Orgel Hundert Regi= 
ſter hätte, fle witrden fie alle ziehen und madden 
ein Gebraufe und cin Getobe, daß der Gefang der 
Gemeinde darin vdllig untergeht, al8 wiirde er 
ins wogende Meer verfenft. Und wenn fie dad 
Vorſpiel und die Ginleitung fyielen, da moͤcht man 
glauben, es follte der Vorhang aufgeben und wiirde 
eine Komddie gefpielt und in den Zwiſchenſpielen 
fahren fie mie buntſcheckige Gelltinger auf und nies 
per und führen ſolche Kunſtſprünge vor, daß man 
wor Hergeleid dic Pfeifen flagen und jammern 
bart. Uwe 06 bad Lled, bad fie ſpielen, von 


Hriede und Freude in. Bott, over von Sünde und 
Gnade, over von dem armen Menſchen und dem 
reichen Chriſtus handelt, ous iſt ihnen ganz einer⸗ 
lei und wenn die Gemeinde fingt: Je armer 
Menſch, id) armer Sünder, da jubeln fle dazu 
mit der Orgel, al war’ eine Hochzeit. Siehft Du, 
Lenel, wenn id) ſolchen Grauel mit anhbren müß⸗ 
te, id glaub’, id) fdunte die Balge zerſchneiden, 
over vielmebr, der windrige Gefel auf der Orgel⸗ 
bank trieb mid) auf immer gum Tempel hinaus. 
Ne, mein Kind, Ales, nur Feinen felthen Mitar- 
Beiter ! 


„Da habt Ihr gang gewif recht, Vaterle!“ 
fagte das Mädchen: „So viel verſteh' ich ſchon, 
daß Euch das an's Herz greifen muß. Aber was 
fol denn nun geſchehn?“ 


Vater Eiſenhuber ſchwieg einige Augenblicke, 
dann antwortete er: „Enuntweder ich muß bleiben 
und aushalten, bis ich meinen Lebensodem ané- 
hauche, oder ich muß mein Amt ganz und gar 
niederlegen und es dem lieben Herrn der Kirche 
befehlen, wen er zu meinem Nachfolger zulaſſen 
will!“ 


„Das Erſte könnt und duͤrft Ihr nicht, Va⸗ 
ter!“ ſagte die Lenel ſchnell und entſchieden. 
„Ich halt's fiir eine Sunde, wenn Ihe in eurem 
hohen Alter noch die Laſten und Gorgen eines 
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anbern tragen ſollt und 's iff nicht recht von der 
Gemeinde, daß fle vas sugibt! 

7, Da mus id mid alfo emeritixen laſſen!“ 
fegte ber Greis kleinmüthig hinzu. 

„Numn ja, Baterle!” verſicherte die Lenel. 
re Sift. vas nicht ganz recht?“ 

„Du gutes Kind!” fuhr Gifenhuber fort: 
DU weißt nicht, welded Clend in dieſem Worte 
liegt. Meine Stelle iſt klein, die Einnahme ge⸗ 

ug, und daß wir doch immer mit Ehren durch⸗ 
gekommen ſind, das dank' ich nächſt der gnädigen 
Aushülfe Gottes nur der treuen Sorgfalt und dem 
unermüdlichen Fleiße meines ſeligen Weibes und 
in letztrer Zeit meinem braven Wilhelm. Werde 
ich nun aber emeritirt, ſo habe ich von großem 
Gluͤck zu ſagen, wenn mit die Halfte des Einkom⸗ 
mens zugeſprochen wird; und da müſſen wir Bei⸗ 
be, der neue SGulmelfter und id, Hunger leiden. 
Ich muf ands meinem Stiblein Heraus, wo id 
ſechzig Jahre fang meines. Amtes Freud’ und eid 
getragen, wo jedes Pldglein mit alter Liebe - au 
mir redet; id) muf mid in meinen legten Lebenb⸗ 
tagen der Wirthfdaft und Hiusliden Anordnung 
eined jungen Manned fligen, der wohl weif, daß 
ex Aded gilt und iG nichts mehr gelte, ith werde 
angefehn role cin bel Seite geſchobner alter Haus⸗ 
bund, dem man aus Gnabe und Barmberzigheit 
nod cin Plätzlein aw ber Thür oder im hinterften 





Winkel gbunt. Ich muß es dem jungen Schul⸗ 
meifter Tag fir Tag aud den Augen lefen, wie 
ungern er fiir mid bad fpdrlide Brot verbdient, 
und wie er den lieben Gott täglich angeft um 
mein baldiges feligeS Gude. Re, Benel, da. will 
ih dod lieber Schule halten, bis mix wer Tod 
nas Bud aus der Hand nimmt; und i würde 
aud an gar nidjt& ended denken, und würde ed 
flix meine Pflicht halten, auf meinem Lehrſtuhl 
oder auf der Orgelbank au ſterben, went mich nicht 
die Sinden drückten, daß ih cin unniiger Arbei⸗ 
tex geworden bin und die armen Rinder uidts 
mehr von mis lernen fonnen! “ 

„Jetzt weiß ich's“, rief die Lenel nach einer 
Weile freudig aus: „Vaterle, ihe zleht gu Gus 
ren Kindern, entweder zur Philippen oder zu Ber⸗ 
gern, oder auch gu den beiden andere in der Stadt, 
bie haben alle e Plage! fir Euch, und die Phi⸗ 
lippen ganz heſonders, dle bat ſchon lange mit mir 
emal bavon geredet, und wie ihre Kinder fic) auf 
den Großvater freuen tedten. Nunmehr feid Ihr 
ia aus aller Gorge, Vaterle!“ 

Gifenbuber aber laͤchelte ſchmerzlich und fags 
te: „Gott fei gerantt, id) babe gute Kinder, und 
id) glaub's felber, wenn der alte Vater an die 
Thüre klopfte, 8 liek ifn Niemand draußen 
ſtehn, und ein Mlaͤtzlein für mid) fände ſich ſchon, 
und wad mir der neue Schulmeiſter gibt, wird 





doch wohl yum Roftgeld hinreichen. Denn unt 
font nähm' ichs nicht an, und mag's Fein fine 
merlidered Brot fiir einen alten Mann geben, als 
was then die Kinder vorſchneiden. Wifo das ift 
a niet, wad mid abbatt. Lenel, ich hah’ Dir 
einmal ergdblt von einem alten Manne, ber wohl 
an dreißig oder funfzig Jahre im dunfien Gefaugs 
nif gefefien Hat; als fie ben baben fret laffen wol- 
len une baben thn berané anf die Strafe an’s 
Helle Gottedlidht gebramt, da Hat er die Leute um 
Gottedwillen gebeten, fic michten thn wieder in 
ſein Gefiingalp zurückſühren; dort baste er ſich 
eingewohnt und wäre nun glücklich und verlangte 
nichts weiter, als zuletzt ben Tod. Siehſt Du, 
ſo iſt mir auch; mein Schulhaus iſt zwar kein 
Gefängniß, abet ich bin mit ben Bänken sarin alt 
und wort geworden, und wenn id follte nicht 
meSr ben GotteSader da feben und die Griber 
und fote nicht mehr in dies alte, liebe Gotteshaus 
geben fSnuen, und könnte nicht mebr die Orgel 
hören, an der ich ſechzig Sabre gefeffer unb koͤnnte 
nicht mehr die alter Geſichter feben, die mir anf 
meinen Pleinen Spajiergangen entgegen niden und 
ſprechen: Self Gott, Vater Cifenhuber, und Ws 
les um mith wär' frembd, und müßte ich Sedem, 
ber theilnchmen will an mir, erft meine Leben€- 
und Leidentgeſchichte erzaͤhlen, und fande meine 
legte Ruheſtätte im fremden Grund und Boren, 
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und nicht Hier unter meinem Weibe und meinen 
Jugendfreunden und meinen Schülern, — nein, 
Qenel, das ware ſchlimmer, als Hdtten fle mid 
auf eine wifte Snfel im Weltmeer verbannt. Id 
hin gu alt, um den Wanderftab ian. die Hand ju 
nehmen, und wire es aud) nur auf eine ober zwei 
Stunden weit! 

„Ihr madt mid recht traurig, Lieber Rater! I 
fagte bie Lenel mit bewegter Stimme: „Ich möcht 
Gud) gern rathen und elfen, und dod ift Alles 
albern, was id) fage und muß id Euch immer recht 
geben. Ich habe freilich gedacht, 's Natürlichſte 
und aud) 's Chriſtlichſte mar’, wenn der alte Bae 
ter bei feinen Rindern auéruben that, und die 
Philwpen iſt fo ne herzensgute Frau, und konnte 
mit Gud ben letzten Biffen Brotes theilen! “ 

4 30, gewif dad fann meine Margarethe! 
vetfiderte Gifenbuber; ,, und wenn td etwa Gers 
anégettieber .wiirde, und müßte aw Rande des 
Grabes nod meine Oirtte in der Fromde aufſchla⸗ 
gen, fo wir die Margareth die erfte, an. deren 
Shir’. ih anklopfte. Aber Lenel, Du venkſt ja 
dabei felber. gar nicht an Did... Was foH denn 
aus Dir, wirden, wenn id fortging von bier? 
Ich könnt' Did not mitnehmen, utd dow koͤnnt 
id. ja ohne Dich gar nicht fortgehn. Ich bin an 
Deine Treue, Liebe und Pflege fo gewdhnt, und 
fommft Du mir vor, mie das Leste friſche Zweig⸗ 
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leit an dem alten vertrockneten Stamme, daß ich 
vor Sorge und Kummer um Did nicht rubig wer⸗ 
den könnte!“ 

„'s iſt wahr!“ ſetzte vie Lenel hinzu: „ich 
würde mir auch die Augen aus dem Kopfe wei⸗ 
nen, wenn ich nicht mehr um Cuch ſein könnte; 
aber wenn id) whGte, daß es zu Eurem Glücke 
wäre, wenn Shr fortgingt, und daß Ihr nun Gure- 
letzten Tagen in Ruhe und Frieden verleben könnt, 
fo müßt' ich mith ſchon drein fügen!“ 

„Und wes wollt'ſt Ou denn thun?“ fragte 
der Greis. 

„Nun“, antwortete das Madden zweifelhaft: 
„ich müßte mich freilich nad einem Dienſte um⸗ 
thun, ich müßt mid) vermicthen! “ 

„Du armes Kind!“ ſagte Eiſenhuber. „Wer 
weiß, wie Du ankämſt. Du haſt weder Vater 
noch Mutter, noch Geſchwiſter, haſt keine Heimath, 
keinen Zufluchtsort im Talle der Moth, es ware 
denn unſer Armenhaus hier, und Du mit Deinem 
einfachen, unſchuldigen Gemüth mitten hinein in 
eine fremde Welt, ohne Freunde und Führer, ohne 
Rathgeber und Helfer, — wäre vas nicht eine 
Todſünde, die ich thate, wenn id) Did fo allein 
in nie wilafremde Welt hinaus ziehen lies 2” 

„Aber ift das nicht mein Loos, Vaterle?“ 
fragte enel traurig. ,,Steht mir denn wad -ans 
deres bevor, wenn Shr einmal nach Gottes Wife 





Ten fterbt? Und fonnte dad nicht ſchon heut ge⸗ 
fGebn, fo es anders Gott mit Gad) alfo beſchloſ⸗ 
fen hätte?“ 

» Das wolle ber treue Gott im Himmel gnaͤ⸗ 
dig verhüten!“ fagte ber Greißs. ,, Wenn ich heat 
ober morgen ſtürbe, id) könnt' um Deinetwillen 
nitht rubig anb getroft vor Gottes Richterſtuhl 
treten. Ich fühl's aud), ich Gab’ gu tang gezb⸗ 
gert, id) Gitte nab, was i fir Dib Hun wollte, 
f@on längſt thun folen. Aber ich vertrane det 
Varmherzigkeit Gottes — id) werde, gerade nod 
ſo lange Ieben, bid id um Deinetwilen rnbig 
fterben kann!“ 

Die Lenel Hate gern weiter gefeagt, was der 
alte Vater eigentlich damit meine; aber fe hatte 
nicht den Ruth dazu and fagte nav: „Wle Gott 
will, liebes Baterle. Ich hab's fo oft gehört und 
geleſen, daß Bott ber Wittwen und Waiſen Bere 
forger und Vater iff, darum wil id) mich nicht 
fürchten. line 28 shut mid) faft bekoaͤmmern, daf 
Ihr mn meinetwegen in Sorgen ſeid!“ 

, Du gues Wisden! rief Eiſenhuber ans. 
„Du welht <8 gat nicht, wie viel ith Dir ſchul⸗ 
dig bin, und daß id vielleicht jegt dem Gigenanns, 
und der Habfucht fremoer DiewReute vetfalen wä⸗ 
re, weun id) DUS nidht um mich Gitte. Mein, 
mein liebes Rind, Saf HH nod was fiir Ste thue, 
ift meine große Schulbigkeit, und wenn Bott mein 
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armes Gebet erhiret, fo denk' id einmal mit Fried 
und Freunde dahin yn fabren. Und fo der Gere 
wil, Fann fid) bas fon morgen entſcheiden!“ 
„Morgen?“ Fragte die Lenel verwundert. 
„Freilich, morgen! verficherte Gifenhuber 
und lächelte gutmüthig dazu. ,,3a, und dad wollte 
i Dir now fagen, wir befommen morgen früh 
Befuch; ride doc) bas Heine Stüͤbel vor, und ob 
i gleith in Deine Wirthſchaft nicht rede, fo math’ 
pod) morgen zu Mittag einen rechten thehtigen 
Erdaͤpfelbamms mit Speck und ein paar Giern, 
wenn Da wetbe hat. Sh weif nämlich, daß 
per Befud) ven Erdäpfelbamms febr gern ift! 
» Und wollt Ihre mir’s nicht fagen, wer das . 
iſt?“ fragte die Lenel ſchüchtern. 
„Ich werd’ mith hüten!“ antwortete der 
Greid und klopfte bem Mädchen vertraulich and 
pod) aud gehelmnifivoll laͤchelnd auf die Schulter. 
Und amit mußte ſich die Lenel zuftieden ge: 
ben und fland auf, wm die Suppe fire den Baya 
au kochen. 
Gifarvhuber aber machte now felnen. Heinen 

Spaziergang fiber den Gottesacker um die einzel⸗ 
nen Griber herum. Und oa es während vieſer 
Zeit BWhend geworven war, uno die beſden Schul⸗ 
knaben, welthe bas Gridtete beforgten, anfamen, 
und nun der belle, feierliche King der Abendglode 
in bie Raft hinaus und Aber die Stitte der Gras 
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ber bintdnte, 30g fiber Gifenhubers tiefgefurcthtes 

Antlig ver Abglanz einer fliden, fdigen Freude. 
„Ich werde wohl died Glhcklein now Hiren, 

wenn id da unten liege und ſchlafe!“ fagte er. 
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Zum erſten Male ſeit Jahren ging die Le- 
nel mit unruhigem Herzen in ihr Kaͤmmerlein, und 
konnte ſich lange nicht entſchließen, ſich zur Ruhe 
zu begeben. 

„Was muß nur der Vater haben!“ ſagte 
ſie zu ſich ſelber. „So heimlich hat er noch nicht 
gethan! Und wer muß nur der Beſuch fein! 
Wenn's nur nicht etwa ein vornehmer ift, — da 
müßt' ich mid) vod ſchämen, und 's ift bald nicht 
recht von dem alten lieben Vaterle, daß er mid 
fo in Unruhe gefest bat. Und morgen früh ſchon 
will vex Befud) fommen. Du lieher Gott, da 
möcht' id dod) lieber gar nicht gu Bette geben, 
und die ganze Nadt kehren und ſcheuern; und die 
Vorhänge im Heinen Stübel möcht' ich aud lie⸗ 
ber erſt noch waſchen, wenn's nur nicht zu ſpät 
wäre. Lind einen tüchtigen Erdäpfelbamms fol 
ich kochen, das iſt mir wunderbar. Da möcht' 
ich faſt denken, es war’ Miemand you ben Stadt⸗ 
leuten, bie find was Veſſeres gewohnt. Und Va⸗ 
terle ſpricht, daß er's witfte, daß der Beſuch den 
Bamms gern ißt, — ba muß er 'n dod ſchon 
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Tange. fennen. Sa, wenn Mergen Baters Geburtes 
tag wire, ober wenn bie Kirmſe ware, da wüßt' 
id ſchon aWenfallé wer der Beſuch fein finnte, 
und da hätt's and mit dem Bamms feine Ride 
tigfeit. Aber das fann dod) gar nidt fein! “ 

So quilte fic bas’ arme Madden mit Gee 
danken und Sorgen, und konnte wohl die Koöni⸗ 
gin von England, wenn fie nachdenkt, wie fie wohl 
dem armen Srland aufbelfe nfonnte, nicht gedanfen- 
reither und forgenvoller yu Bette geben, ald die 
Renel wegen des unerwarteten Beſuchs im Heinen 
Stübel; und fonnte fogar ihr alltägliches Abend⸗ 
gebet nicht ohne Stoden Herfagen. 

Sie hatte nur wenige Stunden gefchlafen, 
alg ber erfte Strahl ber Mtorgenfonne, der durd 
pas fleine Senfterlein gerade auf ihr Bette fiel, 
fie wieder Heraus und an die Arbeit trieh, und 
faum war fiir den Papa der Kaffee bereitet, fo 
ging an ein Fegen und Kehren ven Unten bié 
Oben, Irepp auf, Trepp ab; das Gaftbette wurde 
neuwaſchen überzogen, und als die Lene! mit der 
fladen Gand ber die blau gebliimelte glatte Dede 
binfirid) und am Ropffiffen zupfte, bis es ſo ganz 
fopfredjt war, und dann Benfter und Thiren und 
pen kleinen rothen Tiſch und die drei hölzernen 
Gtiahle mit einem feudten Lappen fiuberte, und 
auc den allerdings etwas rothfledigen Spiegel, 
per in feinem ſchwarzbraunen breiten Rahmen ſich 
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faft vergrub, nidjt vergaß, und nun fid) umſah, 
und Mufterung hielt dber alle Werke, die fle ge⸗ 
than batte, ba nidte fle zufrieden mit dens Kopfe 
und fagte: ,, Run kann der frembe vornehme Herr 
fommen, und ba er nun einmal den Grddpfel- 
bammé gerne ift, fo foll der aud) fein richtiges 
Unjehen bekommen!“ 

Vater Sifenhuber war aud ſchon längſt auf⸗ 
geſtanden; es litt auch ihn heute nicht im Bette, 
weil er es wohl wußte, daß der heutige Tag über 
pad Wohl oder Wehe ſeines kurzen Lebensreſtes 
ent(djeiven witrde. Zerſtreut, wie nie, hielt er 
feine Schule und entlief die Kinder eine Stunde 
frither , als gewöhnlich. 

Gnolid fam die Stunde dex Entſcheidung 
Gifenhuber ſaß eben im GroGvaterftuhl und blickte 
gedanfenvoll vor fic bin und die Lenel ſchnitt 
eben den Syed in Heine Würfel, — alé es leife 
und faum hörbar an die Shure Hopfte; und alé 
dieſe nun aufging, und cin junger Mann Hereins 
trat, etwa fünf und gwanzig Jahr alt, mit brau⸗ 
new Haat und freundlichen braunen Augen, und 
Gifenbuber die Hinde nad ifm ausſtreckte und 
vex junge Mann bem alten um den Hals fiel und 
ion herzte und küßte, va wußte die Lene! nun 
freilid, daß der vornehme Befud vod Miemand 
anders war, ald Wilhelm, dex Gehreiber aud 
Swidau. Und als ex ibr bie Gand bot und fage 
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te: „Grüß Dich Gott, Lenel, und Ou hak Did ja 
gepugt, wie eine Brautiungfer!‘’ Oa wurde fie 
roth und fagte: ,, 34 fonnt’s wegen 'n Bamms 
wiffer, daß Du '8 warft, Wilhelm! 

„Alſo mein Leibeffen made Ou Heute? “ 
fragte er. 

„Ich nicht!“ antwortete fie: ,, Der Bater 
hat's baben wollen. Und Hatt’ ich's gewußt, daß 
Du's wirft, fo Hatt’ id) mid nicht fo abgedröſcht!““ 

„Du wußteſt 8 alfo nidt, daß id) Fam 2! 
fragte dex Bruver. 

„Ich bin 65f auf 'n Vater! fagte fie und 
fuhr ifm mit der Gand über die Stirne. „Ich 
hätt's nicht geglaubt, daß mid) Vaterle fo in 
Trapp fegen könnte!“ . 

„Na, berubige Did) nur, mein Kind!’ ſprach 
der Greis laͤchelnd. „Ich weiß doch, daß Du Dich 
freuſt, daß der Wilhelm da iſt!“ 

Die Lenel aber ſagte: „Das iſt noch die 
Frage“ und wollte recht trogig ans dem Zimmer 
gehen; aber ſchon beim erften Schritt lachte fle 
heimlich vor fic) bin und war dabei fo gedanken⸗ 
vol, daß fie fiatt in bie Riche, in die Rammer 
ging. „Ne, wie ich dod) dumm bin!” ſagte fie 
ärgerlich: ,,aber Baterle kriegt's nod |’ 

Eiſenhuber aber ſprach gu feinem Sohne: 
„Mein lieber Wilhelm, ich hab's Heute nicht evs 
warten koͤnnen, 616 Ou kamſt, und hatte bald gee 
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fern nod ertra einen Boten gefdidt, ob id gleich 
mufte, daß Du- meinen Brief ridtig empfangen 
hatteft. Uber jegt wollen wir nod nicht mit eins 
anber reden; rub’ Dich erft aus, if und trinf; 
pann wollen wir gufammen ſpazieren geben! “/ 
„Wie Du willft, Lieber Vater!“ fagte Wil- 
belm und ging in fein alted, liebes Stübel, um 
pie Reifelleiver mit einem alten Hausrock zu vers 
tauſchen. 


Nach Tiſche, und nachdem Wilhelm der Le⸗ 
nel über ben ganz vortrefflich gerathenen Bamms 
die gehührenden Lobſprüche ertheilt hatte, forderte 
der Vater den Sohn auf, mit ihm einen kleinen 
Spaziergang zu machen, und hub dann alſo zu 
ſprechen an: 

„Mein theurer Wilhelm, mich hat gar herz⸗ 
lich nach Dir verlangt, und daß ich Dir nur gleich 
ſage, welches Opfer ich von Dir erbitten will, ich 
möcht' Did beſtimmen, mein Ractelger Her im 
Amte zu werden! 

Der Sohn fuhr erſchreckt zuſammen, als er 
dieſe Worte vernahm: ,, Vater, iſt das Cuer Ernft 2” 
fragte cr. 

„So gewif mein Grnft, als mein. Haar er⸗ 
graut ift, und id) auf bem Grabe gee antwor- 
tete ber Greis. „Es verwundert mid aud nidt, 
wenn Du über dieſen meinen Untrag erfdroden 
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Sift; id) Habe das erwartet; aber che Du cine be⸗ 
ftimmte Antwort giebſt, laß und diefe widhtige, 
und id) darf Dir fagen, fiir mid heilige Gewiſ⸗ 
fenBfache relflid beſprechen. Wilhelm’, fubr er 
nun fort, ,, Dein Lebendweg tft bisher ſchon ein 
wunderbarer getvefen. Bis gu Deinem zwoͤlften 
Jahre fannteft Ou fein großeres Lebendglück, al’ 
einmal cin tidhtiger Schulmeifter gu werden. G8 
fatte Dir das Wort des Herrn zu Petrus: Weide 
meine Lämmer! fo febr gefallen und war Dir fo 
tief ind Gerz gedrungen, daß Du mtr einmal fag- 
teft, es ware Dir, alé ob der Herr dies Wort wie 
zu Dir felber gefproden habe. Crinnerſt Du 
Did) nod), mein Sohn 2“ 

„Allerdings!“ antwortete diefer. ,, Und Ihr 
felber, lieber Vater, waret die Urſache dazu; Ihr 
legtet und died Wort in der Religtonéftunde fo 
herzlich aus und fagtet uné, daß die Kinder unter 
der ganz. Sefondern Obhut Shrifti fldnden, und 
daß vie Lehrer wohl das beſchwerlichſte und oft 
pas undanfbarfte, aber font gewif aud dad glück⸗ 
lichfte und ſegensreichſte Amt zu verwalten hit. 
ten, daß id) dabei dadhte, ich miifite aud einmal 
bie Rammer iweiden! Aber —“ 

„Laß mich weiter reden!“ bat der Greis. 
, Dagumal hatte unfer mun ſelige Herr Pfarrer 
auf meine Bitte die Gite, Dir wiehentlid einige 
Stunden Privatuntecridt zu geben, in Dingen, bie 
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i nicht verfiand, die aber einem Lehrer unferer 
Heit gar wohl exfprieflich fein finnen. G8 waren 
kaum zwei Jahre verflofien, fo famft Da eines 
Mbends zu mir und der Mutter und bateft un’ 
unter Thranen, wir möchten Did ſtudiren laffer 
und Du mibdteft gern ein Pfarrer werden. Gs 
war mir und ver feligen Mutter nicht recht; wir 
' Hatten uns ſchon hamalé in den ſchönen Traum 
tingewiegt, Du würdeſt mein Nachfolger werden, 
und wir witrben unfern ebendabend unter Dei- 
nem Dae verieben. Auch wußten wir recht wobl, 
daß wir nicht die Mittel nagu beſaßen, Dich ſtu⸗ 
diren gu laffen, und mie war kine Sufunft far 
Dich ſchrecklicher, als ote, Dich als Student wit 
Hunger und Kummer von einem Tag in den an⸗ 
dern getrieben zu ſehen, und iſt mir Niemand er⸗ 
barmungswürdiger erſchienen, ald ein armer Stu⸗ 
dent. Aber weil Du Dich nicht beſchwichtigen lie⸗ 
peft, und der ſelige Gere Pfarrer Dir im jeder 
Hinſicht cin guted Zeugniß auéftelte, nun ba bes 
rechneten wir und, und wurden einig, gleid) von 
viefem Rage an uns immer nod mehr cingufdrdns 
fen, und cinen Nothpfennig zurückzulegen, um 
Dir einmal wenigftend. dle nothoieftighen Mittel 
zum Studiren zu gewihren. Ge mag fein, fprad 
pie Mutter: Wilhelm wollte dte Lammer welden; 
es iſt vielleicht des Herrn Wille, daß ex vie Schaafe 
weiden fol, Und wir brachten Dich nach Zwik⸗ 
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fan auf bie latelnifche Sule. Gin Yabr darauf 
fiar& Deine felige Mutter und fie ift mit der Hoffe 
nung ins Grab geftiegen, Dich einmal von ihrem 
Gimme! herab unter ben Lehrern und Predigern 
bes Gvangeliumsd gu ſehen. Weißt Ou dads, mein 
Sobn 2“ 


Wilhelm nidte gedankenvol mit dem Kopfe. 


Der Bater aber fuhr fort: „Drei Jahre 
bliebſt Du auf ber lateinifden Schule; va kamſt 
Da eines aged zu mir und hateft mid) mit Thraͤ⸗ 
wen in den Mugen, ich. mbchte Dir eslauben, ein 
Schreiber zu werden, und Du Wanteft fogleidy bei 
einem Advocaten unterfommen. Wilhelm, Du 
weinteft, und id) verbarg meine Thränen vor Dir; 
ich wußte ja, warum Du Deinen Plan, yu ſtu⸗ 
diren, aufgeben wollteft, id) wufte es, daß Dir 
bad kümmerliche Leben Deines Baterd gu Herzen 
ging, und bap mit Deiner feligen Dtutter dic ein⸗ 
zige Besion aus der Welt gegangen ifts welde 
durch ihre Gorge und WWufopferung Dich auf der 
Univerfitdt. hätte durchbringen finnen. Ich nahm 
Dein Opfer an, und Gott, iſt mein Zeuge, mit blu⸗ 
tendem Herzen. Aud) made ich Dir kein Hehl 
daraus, mein lieber Sohn, daß die vierteljaͤhrigen 
Unterſtüthungen, die Ou mir zuſchickſt, mix immer. 
bittere Tropfen in meinem Lebenskelche find, fe 
febr ich. fühle, wie mir dieſe Opfer Deiner find- 
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lichen Liebe wohlthun, und nod mehr wie noth⸗ 
wendig mis fie find in meinens hohen BAleer! “ 
„Vaterle“ fagte der Sohn gerührt: ,, Wie 
könnt Shr fo ſprechen? Ich wire bod ein ganz 
gewiſſenloſer Menſch gemefen, hatte ich wollen anf 
meinem Blan bebarren. Ye alter ich wurde, defto - 
mebr fah ich's ja cin, daß Shr uͤber Cure Krafte 
anu mir thatet, und es war mir, als Hinge an jes 
dem Thaler, den Ihr mir fciditet, cin Theil Cu⸗ 
ted Lebens, und daß iG ſchuld wire, wenn Gud 
vie Sorgen und Opfer für mich ins Grab brad. 
tes. Ich fonnte das ldnger nicht mit anſehn; der 
Gram variiber evtdntete die Luft ane Vernen. Ich 
hatte fa cine Siinde gethan, wenn ich diefer Stim⸗ 
me meines Gewiffen nicht gefolgt ware. Und id 
babe es bis heut nicht bereut. Ich arbeite bet 
einem braven Manne, der in ſeinem Dienſte für 
Gerechtigkeit vor Menſchen aud an vie Gerechtig⸗ 
feit vor Gott denft; ich lerne dabei Dtancherlei, 
was mir einmal und vielleicht bald gu einem beſ⸗ 
fern Amte verbelfen fann; ich habe guten Willen, 
und bin,. das darf th wohl fagen, nicht unge- 
ſchickt; ich verdiene woͤchentlich wenigſtens drei 
Thaler, und kann davon ein gutes Theil zurückle⸗ 
legen. Ich bin zufrieden mit meinem Stande, und, 
lieber Water, ich mag ¢8 Gud nicht verbergen, 
Guer Unerbieten macht mis. traurig.“ - 
„Wilhelm“, entgegnete der Vater: „Müßte 
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ich freilich gtauben, dag in Dir die alte Liebe gum 
Schnulehalten gang erftorben ware, und daf Du 
qulegt wohl meinen Bitten, ald cin liebender Sohn 
nachgeben, aber dafür cin Miethling ſein und mit 
BVerdroffenheit und mit Ueberdruß Dein ſchweres, 
verantwertungévoles Amt führen koͤnnteſt, ſo 
würde id) fein Wortlein mehr mit Dir darüber 
ſprechen; id) witrde denken müſſen, es fol nicht 
ſein und würde mich fügen dem heiligen Willen 
Gotted... ! 

„Nein, nein, Bater, dad ſchon nicht!“ er⸗ 
wiederte der Sohn ſchnell. „Die alte Neigung 
in meiner Kindheit iſt nicht fo ſehr erſtorben, daß 
ich nicht auf thre voͤllige Wiedererwachung hoffen 
könnte. Aber es iſt was anders, was ich dage⸗ 
gen einwende. Sch habe dad Studiren aufgegeben 
um Guretwillen, lieber Bater; ich wollte fo 
zeitig, als möglich, in ben Stand gefegt werden, 
Euch zu unterftisgen; der Gedanke, Cud) ein Scherf⸗ 
fein zu cinem subiger und Sequemen Leben in 
Gurem hohen Wter geben zu können, und died 
Scherflein mit meiner eignen Acbeit zu verdienen, 
war mir fo befeligend, daß id) ohne Reue und 
Gewiffensbiffe dem Studium der Theologie abjag- 
te. Du fannft fa immer nod, fo fagte id mit, 
fir dich Theologie ftudiren und in der. Erkennt⸗ 
niß GotteS und feines Worted es weiter. bringen, 
als Undere deines Standes. . Auch dadte id): um 
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feinen Mitbrüdern zuweilen cin chriſtlicher Eehrer 
und Tröſter zu ſein, muß man nicht gerade auf 
der Univerſitaͤt geweſen fein; und wenn ich daran 
dachte, daß eS auf jeden Gal meiner Kindespflicht 
angemeffnes fet, Euch licber Vater, be ECurem 
Reben nod hülfreich Gand leiften zu fonnen, 
alé einmal vielleicht im Briefterro® an Curem 
Grabe gu fteben und mir ju fagen, daß Kum⸗ 
mer und Gorge um mid) Gud aud mit ind Grab 
gebradt haben, — wenn id daran dathte, da 
Fonnt’ id) ja gar nicht länger gbgern. Und jest 
nun, wo id) in meinem Bexufe mid glücklich füh⸗ 
Ie, wo i den Swe, um deswillen ih Schreiber 
ward, erreidjt ſahe, jest macht Sor mir ten Vor⸗ 
ſchlag, wieder von vorne anzufangen!“ 

„Von vorne aufangen? Wie meinſt Du 
das?“ fragte ber Vater. „Du meinſt dod nicht 
etma, daß Ou erſt noch Vielerlei leenen müßteſt, 
um ein guter und getrener Schulmeiſter zu were 
nen? Du hat Oein Vhriftenthum, .Gott fei Dank, 
erdentlich gelernt und Sebalten, Du Lift in ver 
Bibel und im Katechismus yu Haufe, wie felten 
Giner, Du verſtehſt 8, die Orgel chriſtlich gu ſpie⸗ 
len, Due Lift ein guter Mechner and ein now beſ⸗ 
ſerer Schrether, Du Haft ungwelfelhaft Lehrerga⸗ 
be, — was müßteſt Du alfo nod lernen, um 
eis ehrenvolles Cramen zu machen? Es mare nus 
Eins, — wenn Du das nicht haͤtteſt; dann wire 
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freilid Ales andere nichts werth. Wilhelm, hat 
Du Liebe gu den Kindern? Haft Ou SGeduld, 
Freundlichkeit, Barmberzigkcit mit den armen Klei⸗ 
nen? Kam es Did begliden und befeligen, in 
das zarte Gemüth der Kinder den Samen der 
Gottesfurcht, der Viebe gu Chrifto umd Glauben 
und Buße gu legen? 

„Ach ja, gewiß, Heber Bater! antwortett 
ber Sohn freudig. 

„Nun fleh, mein Sohn“, fuhr Cifenhuber 
lebendig fort: „An Rachfolgern in meinem Amte 
wirds nidt feblen, und wenn es wabr iff, wad 
pie Leute fagen, ndmlid) daß ver gnädige Herr 
feinen Privatſchreiber ſchon zu meinem Rachfolger 
beſtimmt Hat, cinen Menſchen, der zwar gut rede 
nen und fdreiben und aud) wobl lefen lebren 
kann, aber die Orgel fpielt, als wenn fle ein Hafs 
febrett auf vem Yangboden wir’, und was vas 
Schlimmſte tft, von dem neumodifder Chriften⸗ 
thum des gndvigen Herrn angeſteckt iſt, und von 
einem chriſtlich glinubigen und buffertigen Gemüth 
feine Ahnung Hat, wenn ein folder Menſch, der 
mit ben Banern und Tageldhnern Schnaps trintt 
und Karte fpielt 618 in die Mitternacht hinein, 
und mit ber Jungfer der gnddigen Fran {don 
wegen -der funftigen Haushaltung cinverftanden 
it, — Wilhelm, wenn ein. folder Menfd anf 
vem Ader fortarbeiten follte, auf welchem teh ſech⸗ 


vig Jahre in faurem Schweiße meines Angeſichts 
bie Kindlein gu Ghrifto yu führen bemüht gewe- 
fen bin, — id hätte feine Rube im Grabe! 

Aber”, warf der Gohn ein, „erwähnt Shr da 
nicht eben cin Hindernif, das fic Guren Win- 
ſchen entgegenftellt? Wenn es wahr ift, daß der 
gnädige Herr feinen Schreiber gu Gurem Nach⸗ 
folger machen will, wird er da auf mid Rückficht 
nehmen? Wer weif, ob nicht der Schreiber fon 
bas ‘fefte Beripredien in den Ganden hat, ob nicht 
bie Sungfer durd) die gnädige Frau den Gerrn 
Gemahl treibt und drangt!“ 

„Möglich!“ fagte dex Greis: „und fogar 
ſehr wahrſcheinlich; aber bier habe id nun mei- 
nem fefter Glauben, es wird fo werden, wie es 
Gott wil, und nun habe ich die gewiffe Suver- 
ficht, daß der gnädige Serr im Dorfe Did, mein 
Sohn, aud gegen feinen Willen wird gum Schul⸗ 
meiſter ernennen müſſen, weil es der allgnädige 
Herr im Himmel fo haben wil, Wenn ich nur 
erſt Dich habe, mein Sohn, far bad Andere bangt 
mir nicht!“ 

" Wilhelm blieb in tiefen Grbanten verloren 
und ging einige Seit ftik und ftumm neben fei- 
nem Vater ber; endlid ſprach er: ,, Lieber Bae 
ter, Guer Antrag Hat mid) uͤberraſcht; ich bitte 
Gud), forbert nicht augenblicklich von mir eine bee 
ſtimmte Erklaͤrung, gebt mir Bedenkzeit bis mor⸗ 
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gen früh. Ich will Gott bitten, mein Herz gu 
erleidtern und mir ein Seiden gu geben, wad id 
thun fol. Go viel fann ich Euch ſchon jept fas 
gen, — mein Gerz widerftrebt Gurem Wunſche 
nit; es ift nur nod Fleiſch und Blut, das fis 
nod. nicht beugen wil. Ich fprede mit Gud: 
Wenn es Gotteds Wille ift, wird's geſchehen, ſelbſt 
wenn ich felber nit wollte! “ 


„Brav, mein Sohn!’ fagte dex Greis und 
vtidte ifm die Hand. ,, Da find wir einig, da’ 
ift vod chriſtlich geredet und ic) unterwerfe mid 
mit Dir dem heiligen und alweifen Willen Got- 
tes. Und nur nod) Gin’ ’, — fubr er fort: 
„Die Lenel weif nicht, was is mit Dir habe ree 
den wollen; abnen finnte fle 's freilidh; aber ih 
winfdte vod), lieber Wilhelm, daß Ou ihr nicht 
eher etwas von unferer Unterredung mittheilteft, 
als bis fich die Sache fo over fo entſchieden Hat | 


Und der Sohn ging darauf ein; und Beide 
traten den Rückweg ing Schulhaus mit ſchwerem, 
und pod) auch wieder mit leichtem Herzen an; ſie 
wupten fid und ibre Zukunft unter Gott, und dad 
machte fie ruhig und getroft. 


Ruhig und getroft war aud Wilhelm wegen 
pee Wus gangs, aber freili® in Bezug auf 


ben Weg dabin von mancherlei and unrubigen 
Gedanfen bewegt. Gr hatte ich in dad ſtädtiſche 
Leben Hinein gewdhnt; feine ganze Zukunft war ihm 
eine ſtädtiſche geworden; er Gedurfte cined gedildeten 
Umganges; feine gewdhnliden Serftreuungen und 
fleinen Vergnügungen, fo wenig fie die Grengen ded 
fittlig = Golen überſchritten, waren dod alle ſolcher 
Art, daß er fie ſich auf einem Dorfe im Sebirge 
nidt verfdaffen fonnte. Gr hatte unter. den jungen 
Reuten feined Alters und feiner Verhaltniffe ein⸗ 
zelne gleichgefinnte, ehrbare Geelen gefunden, mit 
welden er in glidlider Freundſchaft lehte; in 
Niederwalde aber war aud nidt Giner, der ihm 
ben Berluft hatte erfegen fonnen. Cr fam fic 
vor, mie Ciner, der einen woblgebauten Uder ver⸗ 
lafjen fol, um auf cinem frembden, harten Grund 
und Boden fic) anguffedeln. 

Sein ganger natürlicher Menſch firdubte fid 
Dagegen; und dod) wenn auf der andern Seite 
nas Bild ſeines greifen Vaters wor feine Seele 
trat, wurde er wieder irre und fdwanfend, und 
fimypfte einen Kampf, nicht zwiſchen Luft und Ge- 
wiffen, das fFfonnte er fic) wohl fagen, fons. 
dern zwiſchen Beruf und Beruf. Gre durchlief 
alle Gefannten Gegenden feiner Heimath, ging 
in den Wald und wieder zurück, lagerte fid) auf 
weichem Moosbette and prafte und wigte. Bald 
trieb es ihm wieder auf die Berge, und er arbei- 





tete und kämpfte mit Serz und Kopf und fonnte 
pod) gu keinem Eniſchluß fommen. 

Da erwachte pldglid) in ifm die Quft, auf 
per Orgel au fpielen Er that das oft und bei 
jedem Beſuche; und wenn eben Fein Gottesdientt 
war, bielt er fiir fic) allein Rirdhe, und nabm 
pen erften beßten ftimmigen Burſchen mit, der 
ihm die Balge treten mußte. 

Als er über den Gottesader nach der Kirche 
fdritt, fam ihm eben die Lenel in den Weg mit 
einem Topfchen Mile in ver Hand, die fie fir 
pen Bapa au feiner Abendfuppe geholt Hatte. 

„Lenel“, fagte er, „ich möchte gern ein 
Stindden Orgel fpielen, fannft Ou mir nicht ein 
oder zwei Knaben verfdhaffen, die mir vie Balge 
treten?“ 

„Die Buben find alle noch draußen auf dem 
Felde“ antwortete fle; unter einer Stunde kommt 
fo leicht Feiner in8 Dorf guriid. Aber das thut 
nits; wenn Du mit mir gufricden bift, Wil- 
helm, fo thu ichs ſchon aud!” 

„Du?“ fragte Wilhelm überraſcht. 

„Freilich ich!“ verſicherte fie lächelnd. „Meinſt 
Du, ich verſteh das nicht? Wenn's dem Vater 
zuweilen in's Herz und in die Finger kam, und 
es war gerade Niemand da, da habe ich ihm ſchen 
oft ausgeholfen und ich hab's immer recht gemacht!“ 


, Raw, wenn Du wilt, ich nehm's danfbar 
an!” fagte Wilhelm, und nod hatte er nicht aus- 
gefprodjen, als bie Lenel fortiprang, fo fdnell es 
bie aufrühreriſche Mild) im Topfe erlanbte, mit den 
Kirchen⸗ und Orgelſchlüſſeln zurückkehrte und mit 
bem Pflegebruber in die Kirche trat. 

Die ſinkende Sonne warf ihre goldnen Strah⸗ 
Ten in das kleine, alterthümliche Gotteshaus ge⸗ 
rade in der Richtung nach der Orgel hin; und 
las jetzt in die heimliche Stille hinein die ſanften 
Accorde ertönten, die leiſe und zitternd durch die 
Räume des Kirchleins fic) hinzogen, war es faſt 
als hielten freundliche Geiſter ihren Gottesdienſt. 
Nach und nach aber gingen die vollen Accorde in 
einzelne, ſelbſtſtändige Stimmen über, vie mit ein: 
ander in geheimnißvoller Sprache redeten; es war 
nicht Schmerz, nicht Klage, nicht Wehmutih, in 
der fle redeten, und dod war aud) kein Friede 
zwiſchen ifnen. Der ernfte Kampf der Tone drückte 
fic) auf Wilhelms Geſichte ab; es war ein Sus 
den nah einem fichern Orte, ein Streben nad 
Rube und Oronung, ein heftiges Verlangen nad 
vem Genuffe ber Seligheit. 

Die Stimme ver Lenel redete freilic eine 
gang anbere Gprade. Da fle ndmlid) gemerft 
hatte, daß die Helden Bilge ziemlich lange aushiel⸗ 
ten, ebe fle kniſternd unp gitternd fid) wieder ers 
hoben, weil ver Organift nur mit weniger fanften 
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Regifiern fpielte, fo benugte fie dle Zwiſchenzeit 
und trippelte leiſe, alg ftdre fle bie Andacht, aus 
ver Windfammer bis Hin an die Ede dex Orgel, 
wo fie den Spieler fehen fonnte, und faltete die 
Hände, ald finge fle cin frommes Lied. Aber 8 
mufte der Grundton Freude und Sufriedenheit 
in Gott fein; denn es rubte auf ihren Wangen, in 
ihrem Blicke ein fo ſtilles, ſeliges Gli, daf man 
hatte glauben mögen, fte ſähe, wie einft Stepha- 
nus, den Himmel offen. 

Jetzt wurde es ploͤtzlich in der Orgel Lauter 
und ftirmifder; das vorher rubige Bwiege(prad 
per Tine nahm einen leidenſchaftlichen Charakter 
an, die beiven Hauptſtimmen vermidelten fic in 
eine ſchreiende Diffonang — und mit cinem Dtale 
brat ber Yon ab, und keuchte ängſtlich in eingel- 
nen gerriffnen Zügen, bis er erftard. 

Wilhelm ſchrack auf; vor ihm fiand die Le⸗ 
nel und fah ihn ebenfads verwundert an; fle ſchien 
es gar nicht zu wiffen, daß eben nur fie die Urs 
fache dieſes pldglidjen Erſterbens war. 

, Mein Gott, Lenel!“ rief Wilhelm aus: 
„Du trittft ja nice! 

Jetzt erſt erſchrack das Mädchen über ihre 
Schuld und wollte fort in vie Bälgekammer. 

„Bleib, Lenel!“ rief ihe aber Wilhelm mit 
plötzlichem Entſchluſſe nach. „Es ſollte wohl fo 
fein, daß id) den ſchreienden Mißton in meiner 
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eignen Seele in feiner ſchreckhaften Geftalt erfah- 
re. Lenel“, fuhr ex ernft hewegt fort, ,,fo fichts 
in meiner Geele aus, wie jetzt der Kampf⸗ und 
Sdmerjenslaut durch die Kirche hingefahren ift. 
Ach, liebe’ Schweſterle, Haft Ou Leinen Rath, kei⸗ 
nen Srieden für mich?“ 

Die Schweſter fürchtete ſich faft, als Wilhelm 
fo mit iby redete. Sie wufte ja gar nidi, mad 
in ibm vorging, fle hatte feine Geele fir eben fo 
ruhig und glidlid) gebalten, wie ihre cigne war. 
„Wilhelm“, fagte fie ängſtlich, „Du erſchreckſt 
mid. Das klingt ja bald, als, Gott verzeih mir 
meine ſchwere Side, als ob Du fein guted Ge⸗ 
wiffen batteft! “ 

, Kein gutes Gewiffen?” wiederholte Wil⸗ 
helm nachdenklich; und fuhr dann mitt einem tie: 
fen Uthembolen fort: „O doch, Gott fet Dank, 
mein Gewiſſen ift nicht belaftet, aber mein Herz!“ 

„Da weif ih feeilid Seinen Unterfdied! “ 
fagte dad Mädchen. ,, Wenn mir mandmal 8 
Herz ſchwer ift, it's aud mit dem Gemiffen nicht 
gang ridjtig. Sch bab’ immer gedacht, und bab’s 
an mit felber erlebt, daß ith nur dann traurig 
und betrübt bin, wenn ich was nicht recht gethan 
bab’; aber das tft bod bei Dix gar nicht moͤglich, 
Wilhelm. 

„Nicht möglich?“ feagte dtefer. „Du hältſt 
mich doch nicht flr beſſer, als andere Leute, und 
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befonderS fir beffer, als Du bift, liebe Qenel? 
Aber was On da red'ft, ift cin ſchweres Wort, 
pas mir nod) gar nicht in den Ginn gefommen 
ift. Lenel, ich glaub's faft ſelber, es ift bet mir 
aud) fo, id) hatte fagen follen, mein Herz ift 
belaftet, weil mein Gewiſſen belaftet ift. Meine 
Unrube ift nichts anders, al8 die Folge meiner 
Shunde! “ 

„Das Flingt dod) gar gu bd’, Wilhelm!” 
entgegnete dad Mädchen betrübt. „Was hätt'ſt 
Du denn für Sünde gethan! Du biſt doch ſo 
ein ſeelensgutes Gemüth, das keinen Menſchen be⸗ 
leidigen kann, geſchweige Gott!“ 


„O denk nicht zu gut von mir!“ erwiederte 
der Bruder; „daß ich Dirs nur ſage, meine 
Sünde beſteht darin, daß id) 's vierte Gebot 
nicht halten will, und 's erſte mit; denn id 
merE es wohl, es bingt das ganz genau zuſam⸗ 
men, Lenel, iſt Dir niemals 's vierte Gebot 
ſchwer geworden?“ 

„Ach nein“, ſagte ſie traurig: „Meinen Va⸗ 
ter habe ich ja gar nicht gekannt, und als meine 
Mutter ſtarb, wußt ich noch gar nicht recht, was 
eigentlich Sünde war.“ 

„Ach ja! das hatte ich jetzt gar nicht be⸗ 
dacht“, fuhr Wilhelm fort: „Aber ſage mir, 
was denkſt Du überhaupt über 's vierte Gebot?“ 
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„Ich dent’, antwortete fle, „das ift gan; 
waht, was ble Sdrift fagt, nämlich das ift das 
er fte Gebot, dad Verheifung Hat. Ich Finnte 
für einen braven Bater und eine brave Mutter 
in den Tod gehen; und fo weit id) die Menſchen 
fennen gelernt habe, wenn es Jemandem in feic 
nem eignen Hauſe ſchlecht und tritbfelig ergangen 
ift, ba Hat er's gewöhnlich an feinen Acltern ver⸗ 
ſchuldet. Und daß des Vaters Segen den Kindern 
Häuſer baut, wie die Sdhrift fagt, bas fann man 
fdjon Hier im Dorfe bei uns fehen! 

, Aber’, warf Wilhelm ein: ,, Du fennft 
gewif aud) das Wort der Schrift: Man mus 
Gott mehr gehorden, als den Menſchen; die Ael⸗ 
tern find ja aud Menfehen! 

„Das Finnt mid nicht ſtören!“ antwortete 
pie Lenel. „Ich den ndmlid) fo, 8 Hat AUes 
feinen wunbderbaren Sufammenbang. Gin braver, 
rechtſchaffner Vater will gar nichts anders, als 
was ber liebe Gott wil, und wenn mir zum Bei- 
fptel unfer Baterle was fagt, was ih thun fod, 
over was recht ift, ba ift mir's gerade fo, als 
wenn's ber Itebe Gott felber mir gefagt hatte! 

Wilhelm wurde immer ernfter und nachdenk⸗ 
lider. ,,Du denkſt“, fuhr er dann fort, ,, immer 
an etwas Guted und an etwas Boͤſes, was das 
bei im Widerfprud mit einander ware; und da 
hätteſt Du gang recht. Aber wenn’s nur fo ware, 
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baG dad, wads ber Vater will, allerdings gut ift, 
aber bad, was das Kind will, aud) nicht ſchlecht iſt!“ 

„Das fonat’ mid nun gerade gar nicht 
ſtören!“ antwortete dad Mioden fdnell. Da 
pent i, dex Vater ift alter, wie bas Kind, und 
ber muß es dod beffer verfteben. lind ein bras 
ver, rechtſchaffner Vater, der in der Welt gelebt 
und gearbeitet hat, und aus Erfabrung gang fider 
und ridtig weif, was das Rind in feinem Un⸗ 
verftande erſt probiren will, ber wird bod ge- 
wiß allemal recht haben. “ 

„Ich merk's fon, ich Fann mit Dir nicht 
fort!” fagte Wilhelm bewegt, und fland von der 
Orgelbank auf und ging in tiefes Sinnen verlo- 
sen auf dem FEleinen, ſchmalen Chore, das Haupt 
gebeugt, auf und wieder. Da warf er jest cinen 
Blick auf die Lenel; fle ftand da und {haute ion 
fo mild, fo innerlich felig an, und der legte Strahl 
dex Ubendfonne umleudhtete mit zitterndem Golde 
ihe Angeſicht, alé wollte der liebe Heregott vem 
gequälten Jünglinge in der dufern Geftalt des 
lieben Mädchens den Frieden eines in Gott glück⸗ 
lien Gemüths in einer himmliſchen Verklaͤrung 
zeigen. 

Dieſer Anblick ergriff ſein innerſtes Herz. 
Zitternd an Leib und Seele eilte er auf bas Mads 
chen gu, fafte ihre Hand und fprad: „Lenel, Du 
braved, gottesfürchtiges Herz, nun weiß ich's, daß 


ber Hebe Here im Himmel mein Flehen erhoͤrt 
und mir ein Selden feines Willens gegeben Gat. 
So wie diefer legte Strahl der Sonne bad zit⸗ 
ternde Himmelsgold auf Dein Angeficht leat und 
mir ben ſüßen Frieden Deined Herzens auf Deis 
nem UAntlige in wabhrhafter Berklarung zeigt, fo 
fiebt Har und verfldrt vor meinen Augen dex wir 
offenbarte Gotteswille, offenbart durch Did, Du 
argloſes, unmündiges, unfduldiges Rind. So fodf 
Du es and guerft wiffen, was id) thun fol, und 
was id nun aud mit wiligem und frendigem Gers 
gen thue: id) lege meine Stelle in Zwickau nieder 
und werde Shulmeifter hier in Niederwalde, an 
meined Vaters Stelle! 

„Was, iſt's wahr!“ clef das Madden frew: 
big aus und fdlug, gang bed Artes vergeffend, 
wo fle waren, laut in die Hände. „Nu, Wil- 
Helm, das mag Dir dod der liebe Herrgott tm 
Himmel danken, daf Du fo 'n guten, rechtſchaff⸗ 
nen Gedanken Haft. Ich Sab’ ja aud ſchon ling 
daran gedadt, aber gang in der Stille, wenn mig 
Riemand fah und hörte, weil id) immer dachte, 
"8 ware cine Siinde gegen dad zehnte Gebot! “ 

„Gegen vas zehnte Gebot?“ fragte Wilhelm 
verwundert. „Wie meinft Du das? 

„Nun, fiebftu, Wilhelm’, fube die Lene! 
arglos fort: ,,im gebuten Gebote fteht dow}, Du 
ſollſt nicht begehren Deines Maächſten Weis, Kunecht, 
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Magd, Bieh oder Wes, was fein ift. Run dacht’ 
id) fo. Dein Gere in Swidau, ber vornehme 
Advorat und Amtmann, das wie’ dod) Dein Serr 
und Du wirft in feinem Dienfle und wärſt fo, 
wie wir's Hier in Niederwalde nennen, fein Gee 
finde mit; und dad Gefinde fol man dod nicht 
audmicthen, wiht abbdingen und nicht abwenrig 
machen, fonbdern vielmehr biefelben anbalten, daß 
file bleiben und thun, was fle ſchuldig find. Da 
batt’ ich's nun nicht über's Herz bringen koͤnnen, 
yu Dir gu ſprechen: Verlaß Deinen Dienft und 
geh’ in einen anbdern. Aber nun, da Ou felber 
dad widft, nun Fann id) Dir's fagen, Wilhelm, 
Du Haft gehandelt, wie ein rechtſchaffner Sohn, 
und Dein Here in Swidau muß fib Uber Did 
freuen, daß Du fo ein braved Gemiith bift, er 
uifite denn aud fo eine vornehme Steligion hae 
ben, wie mir der Vater neulich von Andern er⸗ 
zaͤhlt bat! “ 

„ODu gute Seele!“ fagte Wilhelm. ,, 3H 
hätte es nimmer geglaubt, daß gerade Ou ven 
widjtigften nub ernfteften Entſchluß meines Lebens 
herbeiführen und ifn mir als den Willen Gotted 
belligen würdeſt. Und nun, Lenel, geh' nod eine 
mal in die Windfammer und [af Dich's nicht vers 
priefen, wenn id Dic ein wenig Arbeit mathe. 
3d muß aber meine Herzendluſt ausjubeln, 8 
zwickt mid) im Dergen und in den Fingern!“ 


Lind ehe noch Wilhelm ausgeredet hatte, fland 
die Lenel (Gon anf den Valfen und lief ſich ſchau⸗ 
felnd hinab auf den Boden und. die Bilge knarr⸗ 
ten und branften und klappten fröhlich auf umd 
nieder. Lind Wilhelm fas auf ver Orgelbank und 
arbeitete mit Sanden und Füßen wie in einem Dop⸗ 
peldor, und die vollen Tone durhhalten wie eine 
Subel= und Sicgeshymne bad ehrwürdige Gottes⸗ 
Gaus, wie ba Hallelujah eines von grofer ak 
erliften Herzens. 

lind jest ruhte Wilhelms linker Fuß auf 
bem ticfen Es, das wie gewaltiges Braufen vom 
Himmel das hölzerne Gehäuſe in Sittern und Be: 
ben verfegte; dann ftieg er, den Grundton feft- 
baltend, in doppelten Accorden aufwdrts, immer 
hoͤher, und foppelte die beiden Manuale und ſchritt 
mit beiben Sanden vor, dap es anwuds, wie cin 
Gießbach und rubte nicht eber, ald bis er das 
legte Cis erreiht fatte, und nun aus diefem gee 
waltigen WActord, der ſtürmiſch nach freundlicher, 
verſoͤhnender Aufidſung verlangt, trug er die ſchwel⸗ 
lende, gdbresde Tonmaffe auf die Deminante von 
G dur, und bielt oben und unten das Triumph⸗ 
D feft, und wogte in Terzen und Quarten frdhs 
lich, faft nedend Hin und ber, und pliglid) er⸗ 
ſchallte es mit vollem Zon: 

„Mundanket Wile @ ott!” 

Und obgleich Wilhelms Augen voll Thraͤnen ſtan⸗ 








Ben, und feine Bruft ſtürmiſch fid auf und nice 
ver heb, fo öffnete ex dod) feinen Mund und fang 
feines Herzens Jubel Hinaus in die heilige Stille 
ner Nacht. Und bie Lenel, obgleid) von Heifen 
Schweistropfen henegt, von ber überaus mühſeli⸗ 
gen und ihr ungewöhnlichen Arbeit, ward dod) 
nicht müde und fang fröhlich mit, daf ibre Stim⸗ 
me bis gu Wilhelms Ohren drang. 

Und wibrend deß war ein alter Mann in 
vie Kirche gefommen, den hatte der Jubelton fer 
ner lieben Orgel hineingezogen; und er hatte. fim 
in einen finftern Winkel ded Kirchleins hingeſetzt; 
und der faltete nun feine Hände, und lief feine 
Thränen darauf fallen, und fagte mit feligem Lä⸗ 
cheln: ,, Herr, nun life? Ou Deinen Diener in 
Frieden fahren. Ich weiß ja nun, Wilhelm willl 
meine Simmer welden ! “ 





Tags darauf ftieg Bater Cifenbuber in Bee 
gleitung feineS Sohnes die grofe Sreltreppe hin⸗ 
auf, welde in dad herrſchaftliche Schloß fabrt. 
Obgleich es den beiden Männern angumerfen war, 
pap eine gewiſſe Schuͤchternheit und Unbeholfenheit 
ihre Schritte hemmte, fo lag dod) aud) wieder in 
ihrem Blide und Micnen ein zuverſichtliches Ver⸗ 
trauen, baS ihnen Muth gab, in bie Oallen des 
vornehmen Hauſes gu treten. 


Hier ſtießen fle auf cinen jungen Dann, der 
mit einem graégrinen, kurzen Rok bekleidet, die 
Augen mit einer gierlidjen, in filbernes Gebhinfe 
gefaßten Brille bedeckt, eine gewaltige Schreibfeder 
Ginter bem redjten Obre und ein grofes Follobuch 
unter bem Iinfen Arme tragend, aus einem Seis 
tengange fam und die breite Treppe Hinanfteigen 
wollte, die in ba erfte Stok des Schloſſes fibrt. 
Der junge Mann warf einen verwunderten, faſt 
verächtlichen Bid auf die Belden und erwiederte 
ihren Hdfliden Gruß mit cinem kurzen, vornehmen 
Kopfnicken. 

pou wem wollt Ihr?“ fragte er unfreundlich. 

„Zum gnähdigen Herrn, wenn eB anders er⸗ 
laubt iſt!“ antwortete ber alte Eiſenhuber. 

„Da habt Shr eine ſchlechte Stunde gewählt!“ 
entgegnete der Grünrock. ,,Der gnädige Herr bat 
jegt andere und wichtigere Dinge zu thun und aus 
ferdem dürfte Guer Weg hierher pod) umfonft 
fein. Ich dächte, es wire Gud) befannt, daß der 
gndbdige Gere nicht eben befonder$ nach Gurem 
Befude verlangt! “4 . 

Der alte Schulmeifter war durch diefe Harte 
Rede eingeſchüchtert und blidte unentidloffen und 
verlegen bald auf den Gritnrod, Salo auf feinen 
Sohn. Diefer aber Hatte gerade durch den une 
maniterliden Gmypfang feinen vollen Muth wieder 
erlangt; Wilhelm blidte ben Grinrod fet in vie 


glaͤſernen Augen und ſprach: ,, Wenn Ihre Werte, 
Gere Seeretir, mis allein galten, fo wierde id) fle 
rubig hinnehmen, was fle werth find; aber oa 
dieſe Shre Werte meinem alten ehrwürdigen Va⸗ 
ter mit gelten, vor deffen grauen Gaaren Sie et 
was mehr Achtung haben ſollten, fo antworte id 
Ihnen, vaG Sie keinerlei Recht haben, oie Stun⸗ 
ve, in ber wir fommen, ſchlecht oder gut gu nen⸗ 
nen; wir fommen nicht gu Ihnen, ſondern gu dem 
guddigen Herrn; und wenn Diefer wirklich jest 
andere und widhtigere Dinge zu thun hatte, fo 
wuͤnſchte id) died jedenfalls aus ſein wm Munde, 
und nidjt aud bem Shrigen gu vernehmen. Wir 
find hoffentlich night fo gering und ſchlecht, daß 
fi dex gnädige Gere ſchämen müßte, mit eignem 
Munde gu uns gu reden. Und wenn es auch wahr 
wire, daß ber gndvige Herr nicht beſonders nad 
unferem Befude verlangt, fo wird er doch fo viel 
Chriſtenpflicht gu ben wiffen, auch einmal einen 
unangenehmen Vefucd gu empfangen. Darum hae 
ben Gie nur bie Gite, Here Secretär, meinen 
Vater und mid bet dem gnädigen Herrn anzu⸗ 
melden. 

Wilhelm, Wilhelm!“ fagte Ciſenhuber halb⸗ 
leiſe und ängſtlich zu ſeinem Sohne. „Ich bitte 
Dich, miafige Dich. Bittende müſſen ſich ſchon 
was gefallen laſſen!“ 

„Gewiß, mein Vater!“ antwortete dee Sohn. 


Abſchlaͤgliche, aber keine greben Antworten, keine 
Beleidigung und Kränkung. eines ehrwirdigen Grek 
fes yas 

Der Secretde aber kochte in fetnem Grimm; 
er mochte nad den rechten Worten ſuchen, aber 
fle nicht finden fonnen; er begnügte fic) veshalb 
mit cinigen Bliden der tiefften Beradtung, die ex 
auf bie Manner warf, und ſchritt dann mit gro⸗ 
fen Schritten,; zwei Stufen auf einmal t nebmend, 
bie Treppe hinauf. 

In ſicherer Erwartung, daß fie von dem See 
eretir angemeldet witrden, verbielten die Beiden fid 
tugig und gingen fti in der Hauéflur auf und 
nieder. Aber es verging Minute auf Minute, und 
endlich cine volle Blertelftunde, und es ließ fic 
Niemand weder ſehen nod hdren. 

„So miffen wit und felber anmelden!“ fagte 
Wilhelm. 

1 Aber ditrfen wir bad wages, mein Sohn?“ 
fragte der Greis. 

„Warum nidt, lieber Vater!“ entgeguete 
Wilhelm. ,, Sind wir dod dazu genbthigt, da 
fi) Niemand unferer annimmt! “ 

7 30 bewundere Deinen Muth, Wilhelm |” 
fagte ber Vater. 

Wilhelm laächelte und fpradh: „Ihr mgt 
recht haben, lieber Bater; und bis geftern ware 
iH aud nidt im Stanbe geweſen, fo gu reden, 
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wie ichs gethan babe. Uber feithem i weif, 
paf id mit dieſem Gange Hierher nist meinen, 
fontern Gottes Willen thue, feitdem fühle ich ei⸗ 
ten Muth in mir, der fid durch niches beugen 
läßt, am allerwenigften durch die Grobheit eines fei: 
len, unwürdigen Burden, der wohl ahnen mag, 
warum wir fommen, und feine eignen Blaine und 
Hoffnungen bedroht fieht. Es mag nun werden, 
wie es will, — ¢8 wird bod) nur fo, wie Gott 
es befdlofien hat!“ 

In dieſem Augenblicke trat die gnädige Frau 
herein, an der Hand ein etwa dreijähriges Mäd⸗ 
chen, wahrend ein Knabe um ein oder zwei Jahre 
diter, ihr voranéfprang, und alé er die beiden 
Minner gewabhrte, etwas ſcheu wieder zurückſchritt. 

„Du flirchteft Did vod) nicht etwa, Conrad!” 
fagte die Mutter und warf dabei einen freundli- 
en Gruß auf die beiden Beſucher. ,, Sie find 
e8, Serr Schulmeiſter“, fubr fle fort: ,,und Ihr 
Sohn, Wilhelm, wenn ih night irre. Wünſchen 
Sie gu mir oder gu meinem Manne?“ 

„Wenn der gnädige Herr etwa ein Biertel- 
ſtündlein frei Hdtte —“ antwortete ver Greis. 

„Ei gewiß!“ antwortete die Dame ſchnell 
„Gehn Sie nur hinauf gu ifm; ex iff in feinem 
Zimmer und das wiffen Sie dow wohl! “ 

„Das Zimmer weif id) allerdings , entgeg⸗ 
nete Gifenbuber etwas verlegen, ,,aber ich weiß 


nit, 06 wir bem gnädigen Serr recht fommen. 
Ge wurde uns bereits gefagt, ber gnädige Herr 
babe fegt andere und withtigere Dinge gu thun! “ 

„Das Hat Jhnen mein Mann fagen laffen ? “ 
fragte bie Edelfrau Sefrembet. 

pein, gnddige Frau”, berichtete Wilhelm 
ſchnell. „Es war nur ver Herr Secretir Wale 
ther, ber uné eigenmächtig fo beſchieden hat. Sh 
babe ihn erfudt, und angumelven, aber wir wars 
ten feit geraumer Seit ſchon vergebend auf cine 
Antwort ! 4 

„Kommen Sie, kommen Sie! fagte die 
Dame cifrig und fegte gar freundlich hingu: „Wenn 
Sie ſich meinen Dien gefalen laffen wollen, fann 
id ja aud) Ste anmelden! 

„Conrad!“ rief fle nun bem Rnaben gu: 
, auf voran, und fage dem Bater, ich brddte thm 
einen Befuch! 

„Wir verdienen Sore Glite nit, gndbdige 
Prau!” fagte nun Wilhelm, während dte Drei langs 
fant dle Treppe Hinanftiegen. ,, Wir Fommen als 
Bittende, und find eber auf unfreundliden Em⸗ 
pfang vorbereitet, denn auf fo viel Gute und Wohl⸗ 
wollen! “/ 

„Ei, et, Serer Eiſenhuber!“ entgegnete bte 
Dame mit freundlichem Grnfte: ,, Trauen Sie mic 
nicht herzliche Achtung vor Shrem ebrwardigen 
Bater yu, vex faft mein Großvater fein koͤnnte? 


Und was hätten Gie ſelber mic etwa Uebels 
gethan, daß id) mid) nicht Shred Befuchs freuen 
könate?“ 

„Edle Frau!“ antwortete Wilhelm. ,, Mar 
eben, weil wir als Bittende kommen, überraſfcht 
uns Ihre Guͤte, beſonders da der Herr Secretär 
uns fo übel empfangen bat. Bittende find ¢8 gee 
wohnt, abgewiefen zu werden!“ 

„Nicht body, Tieber Freund!“ entgeqnete die 
Dame. „Heißt es denn nicht: Bittet, fo wird 
euch gegeben; flopfet an, fo wird eud) aufgethan!“ 

„Dabei ift freilich vorausgefegt, — antwore 
tete Wilhelm muthig und frendig, „daß die, die 
man bittet, gern geben, und daß die, die da aufs 
thun, ihr Obr vow vem Rlopfenden nicht abwene 
pen ! M4 

„Ihre Sprade ift fonderbar, junger Mann!“ 
fagte die Edelfrau, aber nichts weniger, alé un⸗ 
freundlid). „Ich mag jegt nidt weiter in Sle 
dringen; aber geben fle nicht fort, ofne nod mit 
mir geredet zu baben. Ich erwarte Sie mit Fhe 
tem guten Vater in der obern Laube, dort an der 
Linde!“ 

Und nun, als ſie an der rechten Thüre an⸗ 
gekommen waren, öffnete ſie dieſelbe, ließ die bei⸗ 
den Männer eintreten und rief ihrem Gatten zu: 
„Ich bringe Dir einen Beſuch, lieber Mann!“ 
und ſchloß dann Ginter den Beiden die Thitre. 
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Vater und Sohn traten ein und wurden vor 
pent gnddigen Serrn mit Aerger und Verdrup eme 
pfangen. Gr blieh an feinem Schreibepulte figen, 
warf.ecinen flüchtigen geringfdigenden Blick ‘erft 
auf ben Water, dann auf den Sohn; und that 
nichts, als daß er fic) auf feinem Drebftuble ein 
wenig aur Seite drehte und fur; und barſch frag- 
te: „Was ift Guer Begehr?“ 

Der alte Gifenhuber war von der Hobeit ded 
Dorfherrn fo ſehr eingeſchüchtert, daß er Leiner 
rubigen, vorher fo wohl berechneten Antwort fae 
big war; ex fab faft mitleidig bittend auf feinen 
Sohn, ver ben Bite aud. verftand und gutmii- 
thig fagte: ,,Gndviger Herr, wenn Gie und auf 
einige Minuten der Ghre ded Sefprddhs mit Ih⸗ 
nen wiirdigen wollen, fo erlauben Sie gewif zu⸗ 
vor meinent alten fiinf und achtzig jabrigen. Va— 
ter, fic gu fegen! 

„Was tft das fir eine Rede!” fubr. der Herr 
im erger und Sorne auf. „Ich will doch nicht 
boffen, daß Ge gefommen ift, mir Lebensart gu 
lernen!“ 

„Der Schüler iſt doch in der Regel jünger, 
als der Lehrer!“ antwortete Wilhelm unerſchrok⸗ 
ken. „Ich ſehe, gnädiger Herr, daß meine Bitte 
Sie beleidigt hat; laſſen Sie das nicht meinem 
Vater entgelten. Setzet Cuch, lieber Vater’, — 
ſagte ey num gu dieſem, und führte ihn gu einem 
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Stuhle an der Chare und fuby vann gu vent Sele 
herrn gewendet alfo fort: „Ich muß auf bie Geo 
fahe bin, Ihren vollen Born auf mid) gu laden, 
mir diefe cigenmaidtige Handlung evlauben. Gnd 
biger Herr, Sie Haben aud einen Sohn, es wird 
Ihnen einmal gewlf wohlthun, wenn diefer Sohn 
aus herglicher Liebe au Ihnen den Born eines An⸗ 
bern auf fic) ladet!“ 

„Ich hoͤre“, erttgegnete dev Gere ſpöttiſch unt 
verãchtlich, „Er ift Schreiber tn der Stadt; iſt 
pas etwa flddtifde Manier, fi aufzudrängen? 
Dod was werfe id) mid) ſelber weg!“ Ge ging 
raſch auf die Klingel gu, rif daran, daß die Schnur 
faſt gerfprang, und (@rie dem hereinſtürzenden 
Mtener gu: ,, Johann, bring’ mix dieſe Menſchen 
aus vent Simmer! “ 

, Ondviger Here, fagte Wilhelm ſchnell, 
obfdon rubig und mit Wide: ,, 36 Goffe, Sie 
werden Ddiefen unchtiſtlichen Befehl gurudnehmen. 
Wolen Sie meine Dreiftlgkeit firafen, fo firafen 
Gie fle an dem Schuldigen, an mir; aber nicht 
fo, daß Sie vtefen alten ehrwürdigen Mann, der 
wor. vteraig Sahren, als er gu Ihrer Taufe vas 
Waſſer ind Taufbeen gegoffer hat, von Ihrem 
feligen Vater wie ein alter Freund aufgenommen 
wurde, jegt wre einen Hund gur Thuͤre hinaus⸗ 
werfes. GOndbdiger Serr, wit kommen Jhnen uns 
bequem, das thut mir [eid, und wenn und Dero 

Bilbengahn, eagedirg. Dorfgelhidgeen. i. Be. 16 


Geau Gemablin nicht felber eingeführt hätte, wa- 
ten wir aud) wohl zu elmer andern Seit wieder 
gekommen. Wher fo wenig 83 Hr Wille ijt, gnä⸗ 
diger Herr, daß wir bier find, fo wenig ift aud 
es mein Wille; uns ſchickt dex Wille Deſſen hier⸗ 
ber, vex tiber Fürſten, wie uber Bettler im Megi- 
mente figt. Und um dieſes guddigen Herren 
im Himmel willen, bitte id) Sie, weifen Sie ung 
nidt ab! Nehmen Sie Foren Befehl zurück!“ 

„Es ift unhdflid, wie Er ſich einführt!“ grotse 
ver Edelherr und fah bitterbdjfe dabei ans; aber 
pod) war es ifm angufeben, daß ifm der uner⸗ 
ſchütterliche Muth de jungen Manned etwas in 
Berlegenheit fegte. „Ich habe jet keine Seit, 
mit Ihm ju reden; und wenn id fle aud) hatte, 
wabrlid) keine Meigung dazu. Frage Cr morgen 
oder Ubermorgen wieder cinmal nad, und wo mög⸗ 
lid) in etwas andrer Dtanier ! 

»Onddiger Gere’, fuhr aber Wilhelm mit 
ungebeugtem Muthe fort: „Ich kann es nicht glau- 
ben, daß Sie mix die Gorge fiir meinen alten 
Vater alg ein BVerbrechen anrechnen. Gott ift 
mein Seuge, daß id) gar nidt an die Möglichkeit 
dachte, Sie mit. meiner Bitte gu beleidigen!“ 

„Ich mag nidjt mehr mit Ihm verkehren!“ 
erwiderte der Edelherr trotzig, und: machte Miene, 
in ein Nebenzimmer gu treten. Da öffnete ſich 
bie Thüre und die gnädige Frau trat herein; an 
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fren unrubigen und beforgten Mienen war zu er⸗ 
fennen , vaf fle von Augen Zeuge des unfreundli- 
chen Empfanges gewefen war. 

„Johann!“ fagte fie foglei gu dem Diener: 
„Conrad ift allein in der Rinderfiube, geh und 
bleibe bet thm, bid ich zurückkomme.“ 

Mls der Diener ſich entfernt hatte, wandte 
fie fi an ihren Gatten und fagte im Tone der 
herzlichſten Theilnahme: „Lieber Mann, es fdjeint 
mir, als habe ich Dir zur unpaſſenden Stunde 
einen Beſuch zugeführt!“ 

Dee Hausherr ſah die Gattin finſter an, und 
antwortete: „Ich Gatte allerdings gewünſcht, ich 
wäre zuvor erſt darum gefragt worden. Die Stunde 
möchte noch gut ſein, wenn nur der Beſuch ſelber 
beſſer wäre!“ 

„Das iſt gu viel!” rief hier Wilhelm aus. 
„Gnädiger Herr, migen Sie einft einmal da Oben 
bei dem Herrn aller Herren einen beſſern Empfang 
haben! Kommt, lieber Vater’, wanbte er fid 
nun an bicfer, wad {ein foll, wird dod geſchehen!“ 

„Bleiben Sie, ich bitte Sie um Sotteswil- 
len, ‘bleiben Sie! fagte die Gdelfrau mit ängſt⸗ 
lichem Drangen. Es mug bei meinem Gatten cin 
Mißverſtändniß obwalten; es ift nidt anders mög⸗ 
lich? Veber Rudolf’, fuhr fle Dann gu. diefem 
gewendet ‘fort: ,, 3c) allein trage die Schuld, wenn 
Du durch ven Gintritt dieſer beiden Manner gee 
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fibrt worden Sift. Aber, wenn Ou mis lied hat, 
fap eB den unſchuldigen Beaten nicht entgelten ! 
„Louiſe“, entgeguete ex mürriſch, „Du weift 
nit, wie diefer junge Menſch ſich unmanierlich 
eingeführt und betragen bat. Ich dulde keine Un⸗ 
geſchliffenheit in meiner NRähe!“ 
„Ungeſchliffenheit!“ nahm Wihelm das Wort 
auf, und ein edlet Sorn gluͤhte auf ſeinem Ange⸗ 
fidte. ,, Gnddiger Gerr, mein Verbrechen bei Ih⸗ 
nen Befteht darin, daß ich aud Findlichem Mitleide 
mit meinem alten Vater Sie freandligt erſuchte, 
ihn fi fegen gu laffen, well Sie es nicht gu füh⸗ 
Ten ſchienen, daß ein müder Greis einer foldhen 
fleinen Erholung bedarf, und nod weniger zu füh⸗ 
fen ſchlenen, daß man ein ehrwürdiges Miter ach⸗ 
ten muß. Gnädiger Herr, dad nenne teh Bil— 
dung; nicht weil ich einige Jahre in der Stadt 
gelebt Habe, ſondern weil ich's aus dev Schrift 
weiß: Bor einem grauen Haupte ſollſt Du auf⸗ 
ſtehn. Es Hat ſich wahrſcheinlich noch Niemann 
erdreiſtet, Ihnen das zu ſagen; aber wenn Sie, 
gnädiger Herr, auth Macht Hatten über meine 
FVreiheit und mein Leben, ich würde es Ihnen doch 
ſagen: Vor einem grauen Haupte ſollen Sie auf⸗ 
ſtehen!“ 
Und damit ergriff ex ſeines Vaters Hand, 
der in Angſt und Furcht zitterte, und ſchritt mit 
“thm langſam zur Thüre hinaus, und verſchloß 


feine OOren den lauten, heftigen Wort, die ex 
hinter fid im Simmer hoͤrte. 

„Mein Gabn, mein Soha!” fagte der Greis 
in tieffter Bewegung: ,, Was Saft Ou gethan? ” 

„Nichta, als meine Pflicht, lieber Vater! “ 
troͤſtete Wilhelm. „GEs mag fein, daß ich vielleicht 
nicht demüthig genug geweſen bin, aber wenn ich 
von dem Geringen und Armen Alles, Alles dul⸗ 
ben kann, und: dem Geringften, dex mir wehe ges 
than bat, naddaufen fann, bis ex mix wieder 
freundlid) geworden ift, fo weithe id) dod) bem Vor⸗ 
nebmen und Gebildeten, da wo wir auf dems Wege 
der Gerechtigkeit vor Gott und Menſchen gufammen 
fominen, keinen Schritt. Das Unglück und der 
Drud ver Niedrigen und Geringen, den wnfere are 
men Mitbrüder von folden vornehmen Herm gu 
erleiden Haben, Fommt chen daber, daß fie fich von 
den Füßen eines gnadigen Herrn wie cin Wurm 
teeten laſſen. Die Armuth Hat leider felten den 
Muth, dew gnidigen Herren segentibee ihr gutes 
Recht gu wahren!“ 

» Uber mein guter Sohn”, wandte Wiſenhu⸗ 
ber ein, „wird das nicht von Cinfluß ſein auf 
unſer Anliegen ?“.. 

„Gewiß, lieber Vater!’ antwortete der Sohn. 
„Ich vente aber hier an dad Wort bes Herrn gu 
Pilatus: Du hatteſt Keine Macht uͤber mid, ware 
fle bis nicht von oben herab gegeben. Dex gnä⸗ 
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dige Gert hier im Dorfe kann mir doch nur das 
thun, wad der gnddige Sere tm Himmel ihm: gue 
Yaffet, ober gu was er ifn brauden will!“ 

Waährend nun beide Maͤnner langſam, der 
Vater geftligt auf des Sohnes Arm, eben fid) ans 
ſchickten, bie grofe Freitreppe wieder hinabgufteis 
gen; fam die Rammerjungfer ihnen nadgeeilt. . Die 
Jungfer verrieth cine ungewöhnliche Unruhe und 
hatte nicht den Muth, ihre Augen aufzuſchlagen. 
Mit zitternder Stimme brahte fe einen Empfehl 
vom der gnädigen Frau-und die dringende Bitte, 
nicht fortzugehen, Sevor fie mit ibnen gefproden, 
und in ber bezeichneten Laube ihrer gu warten. 

„Das miffen wir thun, Wilhelm!“ fagte 
ber Bater. 

„Freillich!“ antwortete dex Sohn freudig zu⸗ 
ſtimmend. „Wo und we aud) Gott in der Vee 
vringnif feine Hand. zeigt, ba müſſen wir fle ere 
greifen!“ Und nun wandten fich vie Beiden gue 
rück und begaben fic) in den herrſchaſtlichen Gare 
ten, wo fte in ber ihnen bezeichneten Laube Platz 
nahmen. 

„Mir zittert mein Herz nocht⸗ ſagte der 
Greis. „Und ich bin Heute fo überaus furchtſam 
und kleinmüthig, wie ichs nod nie geweſen bin. 
Gott weiß es, es iſt keine Menſchenfurcht; wir 
haben ja aud nichts Boſes gethan, aber es iſt, 
al. erfülle mich eine heilige Schen vor dem ge: 
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heimnißvollen Walten Gottes. in dieſer ganzen Sä⸗ 
che. Wenn wir menſchlich davon reden, ſollten 
wir ba nicht waͤhnen, es fei expreß darauf anges 
fangen, daß es nichts werden ſoll?“ 

Wilhelm lächelte und ſprach: ,, Hatte th eine 
wirkliche Schuld dabei, fo würde id) mir allerdings 
porfommen wie Giner, der die Gnadenführung fei- 
nes Gottes mit Wiffen und Willen zu Sdanden 
mat; aber wads der gnädige Herr bier in mein 
Schuldbuch bei fic) eintrdgt, das hoffe ich vod, 
wird die Gand Gottes wieder auslifden. Wißt 
Shr aber, lieber Vater, daß ber Edelherr aud 
nicht von fic felber fo gehandelt hat? Sft es nicht 
mit Beftimmtheit angunehmen, daß der Secretar 
Walther vorher bei ihm gewefen ift, und ihn gee 
gen uns eingenommen bat? Habt Sor mir nicht 
felber gefagt, daß ber Secretär gewifjermapen ſchon 
zu Gurem Nadfolger ernannt ift, und daß die 
Jungfer, die und vorhin zurückrief, aus eigennützi⸗ 
gen Gründen auch ihren Antheil daran haben 
kann? Uber wievem auch fel, — ich bin mein 
ganzes Leben nod) nicht fo fröhlich und gufrieden 
in mir und mit mir gewefen, ald ich's jetzt bin. 
Das macht wohl, weil id) nod niemal’ in mei⸗ 
nem Leben des Wikens meines Gottes ther mich 
fo deutlich und far bewußt gewefen. bin, als eben 
Jegt. Ich koͤnnte heute vor den midhtigften und 
graufamften Tyranmen treten und würde meinen 
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ren!“ 


Jest wurden Schritte faut und die Edelfrau 
trat in bie Laube. Die Helden Manner erhoben 
fil von thren Plgen, wurden aber von der Dame 
auf's Freudlidfte gendthigt, fich wieder gu fegen, 
dann erft rebdete fle gu ihnen und fprad: ,, Liebe 
Herren, id) Habe Wes gehdrt, was auf dem Zim⸗ 
mer meines Mannes vorgefallen ift. Ich fann’s 
nidt ertragen, Sie mit gerechtem Grol im Her⸗ 
zen fortgehen gu fehen; ich bitte Sle fie meinen 
armen, irregeleiteten Mann um Nachſtcht. Gr 
ahnt fo gut wie id, mas Sie eigentlid) gu uns 
führt, und eben dies und der Umſtand, daß Sie 
mit Ihrem Geſuche gewiſſen Perſonen in meinem 
Hauſe entgegen treten, iſt die Urſache ſeinet Un⸗ 
freundlichkeit. Laſſen Sie uns offen unter einan⸗ 
der fein; Sie, mein alter, ehrwürdiger Schulmei⸗ 
fier wollen meinen Mann bitten, Ihren Sohn gu 
Ihrem Nadfolger im Amte gu ernennen. Sft dem 
for" 


Sa, gndbige. Grau!’ antwortete der Greis. 
„Ich Babe meinen Sohn lediglich uur vedhalb au 
miz fommen: loffen; und ig kann Ihnen fagen, 
daß mein guter, braver Wilbelur erft noth ſchwe⸗ 
ten Rimpfen ſich entſchloſſen Fat, einen leichtern 
wud angenehmere Dienſt in der Ptade yu verlaſ⸗ 





fen, und, fo es anders Gotted Wille wire, bier 
mein Nachfolger zu werben! “ 

„Er muß es and werden!” fagte die Gnele 
fran feel. „Wundern Sie Sikh nicht über 
meine Rede, aber ich wiederhole es Shnen, Ihr 
Wilhelm, alter Freund, mu ß Ihr Nachfolger were 
ben. Glauben Sie mir, lichen. Freunde, mein Herz 
ift bewegter, al dad SOre, und Sie ahnen viele 
leicht nicht, welchen Untheil ih daran nehme. Laf⸗ 
ſen Sie mich offen reden, ich habe auf einen ſol⸗ 
chen Augenblick gewartet, wie ein Angeklagter auf 
die Stunde der Freiſprechung. Ich kann Ihnen 
ſagen, wenn Sie es noch nicht wiſſen ſollten, daß 
mein Mann ſich von dem häßlichen Menſchen, dem 
Walther, hat fo eintreihen laffen, daß er ihm das 
Verſprechen gegeben hat, ihn gum Schulmeifter in 
Niederwald zu ernennen. Es mag fein, daß der 
Walther die ndthigen Kenntniffe Hat, um dad Eras 
men beſtehn gu können, — aber die armen, ate 
men Rinder wiren ja offenbar dem gelftigen und 
leibliden Berderben ausgeſetzt. Sie werden wife 
fen, daß mein Mann, ber fonft cin fo liebevoller 
Gatte und Gater ift, denned, hinfichtlich {eines 
Glaubens wenig chriſtliche Erkenntniß Gat. Gr 
abnt es nidt, daß fein Chriſtenthum, das ex fid 
zuſchreidt, unh in weldbem er mit bem Walther 
auf einer und. derfelben Stufe ſteht, dle völligſte 
Rrofilofig keit und Gilflofigkeit in ſich hat. Aber 


glauben Sie mir, lichen Freunde, ih fable es um 
fo tiefer, und weil i) aus Erſahrung wetf, weld 
ein koöſtliches Gut far Kinder etn treuer, chriſtli⸗ 
ther Lehrer iff, fo Habe ich es fir meime Heilige 
Pflicht erfannt, fiir einen folchen Lehrer zu fers 
gen. Ja, id) leugne 08 Shnen nicht, mir ift, al’ 
fordere der Herr im Himmel died Werk oon mir 
und als ob davon der. Friede meines cignen Her⸗ 
gen8 abbinge. lind Gott ift wunbderbar in feinem 
Regimente. Geitoem id) weiß, daf der Walther 
bier Sdhulmeifter werden fol, ſeitdem liegt es wie 
eine Laft auf meinem Gewiffen. Ich habe oft 
in fdlaflofen Nadten Gott um Erleuchtung and 
Aushilfe gebeten, ich Habe gulegt an Sie, junger 
Freund, gedadt, weil ih Sie fenne; ich Habe wohl 
zehnmal mic) ſchriftlich an Sie wenden wollen, und 
‘immer. nicht den rechten Muth dagu:gehabt. Aber 
nun fehe id), der Herr Hat mein Gebet erhöret, 
und barum fage id: Sie miffen der Nachfol⸗ 
ger Ihres ehrwürdigen Vaters werden; penn Gott 
thut ja nichts halb.! 

Der alte Cifenhuber mar von. diefer Rede 
tief ergriffen, ein feliges Laͤcheln umfpielte feine 
tiefgefurchten Wangen, als er die magern Hande 
gufammeniegend antwortete: 

„Wunderbar! Wunderbar! Ja bie. Rinbletn 
‘haben auch Ihren Selland und: der ſpricht fort 
und fort: affet die Kindlein zu mir kommen, 
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und webret ihnen nicht, denn ſolchen ift bad Retch 
Gotted. Den beßten Gottesfegen über Sic, edle, 
gnädige Frau! ” | 

„Nicht fo, alter Freund!’ entgegnete dte 
Dame. ,, Was ich thue, ift nur meine Pflicht, 
und Gott weif 8, icy) weiß es febber nod) nicht, 
was und wie ich's thun fol. Aber mir gnitgt’s, 
daß id nun deutlich fehe, wie der Herr feine Gand 
mit im Werke hat, und fo wird's gelingen. Unb 
fo viel fir heute, id) mag durch lingered Ausblei⸗ 
ben nitht auffallen. Gehen Sie in Gotted Mas 
men, und it) hoffe ohne Grol gegen meinen ars 
men Mann. Thun Sie jest nichts weiter in der 
Sache, uberlaffen Sie das mir, oder vielmehe dem 
Herm. Und nun Gott mit Shnen! Wir feben 
und fpreden und bald wieder! “’ 

Und damit eilte die Edelfrau davon, und dle 
Beiden traten mit’ freudig bewegtem Herzen den 
Rückweg an. 


Die Edelfrau war in der Abendſtunde allein 
in ihrem Simmer, al8 ihr Gatte au fhe eintrat. 
Er fah verftirt und mifmuthig aus und ging eis 
nige Dtile auf und ab, ſtumm und gedantenvoll. 
Die Gattin merkte es wohl, aber fle hüuͤtete fit, 
in bad ſtille Arbelten ſeines Herzens cingugreifen; 
‘auth tannte fie felnen Charafter aw gut, um nicht 
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darch ungeltiges Fragen die lichten Gedanken wie- 
nee gu verdunkeln. Da ifr aber dad ungewöhn⸗ 
lich Tange Stillſchweigen gulegt peinlich und uner⸗ 
traͤglich wurde; fragte fie endlich; „Lieber Ru⸗ 
dolf, Du biſt ſehr ernſt! Gab’ ich vielleicht etwas 
gethan, wat nicht recht iſt?“ 

„Nein, nein!“ antwortete er kurz. „Es iſt 
nichts! Ich kann den heutigen Aerger noch nicht 
überwinden, dieſes kecke, ſtolze, hochfahreriſche Gee 
bahren beleidigt mich! Wahrhaftig, «6 war ja 
gerade, als war’ er ber Herr, und id ber Diener.” 

„Es ſcheint“, ſagte die Gattin, „Du ſprichſt 
von dem jungen Eiſenhuber!“ 

„Ein unausſtehlicher Menſch! ti fubr der Cele 
herr ſchnell fort: „So fink diefe jungen Laffen, 
weny fle vom Dorfe weg einige. Sabre in der 
Stadt gelebt haben, hoffärtig, dünkelhaft und a ye 

„Sei mir nicht böſe, lieber Runolf”, 
pie Gattin, ,, wenn id) Dir Hier gu wine focedhen 
wage. Die Worte, bie der junge Mann zu Dir 
ſprach, ſchienen mir weniger in Hoffart und dün⸗ 
kelhaftem Weſen ifsen Grund gu haben; fo viel 
i pen jungen Gifenhuber kenne, iff ex, beſcheiden, 
anſpruchlos, wie feltex Giner feines Standes und 
Alters!“ 

Oe vectbeiblgft inl! feats bet atte ate 
GHG: Ich mbchte nod wiſſen, mt weldjan Na⸗ 











men Da fein Betragen, mir gegenüber, benennen 
wilt! · co, 

„Nun“, antwortete fle mit freundlichem 24: 
cheln, ith glaube, 8 wat cin dler, maͤnnlicher 
Muth, im Bertrauen auf die gute-Garhe, mn de⸗ 
retwillen er gu Dir fam, and bad Bewuftfein, 
Gtwas yu thun, was dem Geren mohlgefde!” 

„Ja, ja!” entgeqnete ex verdrießlich. „Da 
fommft Du wieder auf Detne Lieblingsgedanken, 
auf Deine Gewohnheit, die Schuld bed Menſchen 
auf den lieben Gott au ſchieben!“ 

„Rudolf!“ fagte die Hausfrau ernft. ,, Ou 
weißt night, wie wehe Du mir mit foldem Vor 
wurfe thuft. Gott möge mid gnädig bewabren, 
bap id and nur den kleinſten Fehler oer Men⸗ 
fen, geſchweige cin offenbared Unrest, cine Side 
ait dent Widen und der Führung Gottes entſchul⸗ 
pigte. Ich Habe nichts anders fagen wollen, als 
daß ver junge Gifenbuber in das Amt, vad er 
aus Deinen Sanden yu empfangen wünſcht, nicht 
urd unlautere Sdmelchelel und falfehe Unterthaͤ⸗ 
nigkeit, fondern durch ernſte Wahrheit fominen 
wollte, Und mein theurer Ruvolf, mißdeute mid 
witht, aber ¢8 ſcheint mir, dev junge Eiſenhuber 
Hat uur oeshalb Deine. Ungunft ſich zugezogen, 
weil ex wohl per Gee feines Standed if, ber nicht 
mit faren, Soblen, erlognen Unterthänigkeits⸗ Compe 
Umenten Ad bel Dir eingeführt hat 


„Louiſe!“ fagte der Handherr ims Tone bes 
leidigter Würde: „Das klingt voc faft, ald wollte 
Du die Anklage auf mid felber wenden!“ 

„Ja, Rudolf, das thue id auch! fprad die 
Gattin mit pldglider Entſchiedenheit, obſchon in 
aller Milve und Ganftmuth. „Ich Habe den Muth, 
Dir gu fagen, daß Ou dem jungen Mann Unrecht 
gethan Haft; nicht aus bifem Herzen, dad ift meine 
Sreude und mein Troft, fendern ich muß es ſa⸗ 
ger, Rudolf, well Du nicht gewohnt bift, die 
Schickſale Deined eignen Lebens wie Deiner Mit. 
menjden auf ber Wage Gottes abzuwägen!“ 

Dec Edelherr warf einen flolzen, richtenden 
Blick auf feine Gattin; um feine Lippen fpielte 
ein bitterer Spott; aber ex bezwang fid, drehte 
den Rücken und wollte bas Simmer veriaffen. 
Die Gattin aber eilte thm nad, ergriff ifn bei 
per Hand und ſprach ernft und feierlid: ,, tus 
polf, wire es mbglid), daß der Name Gottes 
Zwietracht zwiſchen uns bringen koͤnnte? Budolf, 
id) beſchwöre Dich, geh jet nit von mir! Gage 
mir Wiles, was Ou gegen mid Haft. Richte aber 
mid), verdamme mid, nur geh nicht flumn von 
mir! Rudolf“, fube Louie tiefSewegter fort, als 
fle fab, wle ihr Gatte in fic) fimpfte: ,, Rudolf, 
meine Liebe gu Dir iſt vielleicht grifer, alB fle 
* recht ift vor Gott, denn ich Habe oft, weil id) Dig 
liebe, geſchwiegen, wo id) nad meinent Gewiffen 
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reden follte. Glaubſt Du an meine Liebe, Mus 
polf?. Halt Ou mich fur fibig, um Deinetwile 
len Alles, Aes gu dulden?“ 

„Du biſt nicht redlich mit mir! entgegnete 

per Hausherr finſter, obſchon in weit milderem To⸗ 
ne. „Du haſt Dich mit den Gifenhubers berevet, 
ihr operirt planmagig gegen mid), Du baft fie 
ing Haus beftelt, Ou baft fle mic ing Simmer 
geſchoben, ibe habt die Roden unter cinander vers 
theilt, der alte Gifemhuber fol mic) durch ſeine 
gtauen Haare gum Mitleid Lbewegen, der junge 
fol mich durch feinen Schreiberdünkel einſchüch⸗ 
tern, und Du willſt's mit der Religton bei mir 
verſuchen!“ 
„Armer, bethörter Mann!” rief Louiſe 
ſchmerzlich bewegt aus. „Nudolf, koͤnnteſt Du 
wirklich mir eine ſolche ſchandbare, ſündhafte Co⸗ 
möodie mit Dis zutrauen? Könnteſt Du wirklich 
Alles, was ba in unſerm Leben geſchieht, fir nichts 
anders, alé fiir meunſchliche Berechnung Halten ? 
Radolf, id) erinnere Dich an die wunderbare Bue 
ſammenführung unferer felbft, an die Liebe, die 
mid) an Dich, und Dich an mid fettet, war dle 
Dein, war die mein Werk? Mein thsueriter, 
eingiger Hergenéfreund auf Groen, antworte mit, 
glaub? Du wirklich an feine Fügung des Hime 
mels, an feine Liebes⸗ und Gnadeuführung Gote 
tes7?“ 


„Das ift was andersa!“ antwortete der Srele 
here in ſichtbarer Verlegenheit; „Es gefallt. mir 
nicht, daß Du vie elende Sacht: mts. den Gifenhus 
bers in unfere Biche mlfeheft ! 

„In unfere Libel” -fragte bie Gettin. 
» Mein, mein KMudolf, darein miſche ich fle nicht, 
fondern tn die Liebe Gottes zu and, Ich wollte 
Dir nichts anders. fagen,- als dah ih ben Weg, 
auf welchem fidy anfere Hetzen in Liebe und Bers 
trauen gefunden abet, genau eben fo fiir einen 
göttlichen Fingerzeig halte, alé-den, auf weldjen 
vie beinen braven GBifenSubers: Dich um die Ere 
falung ihres Wunſches angehen. Hore mich, mein 
theurer Freund, laf mid) Dir Alles ſagen, was 
meine Geele bewegt. Du wilft ven Walther hier⸗ 
orts zum Schulmeifter machen. Iſt dad Deis freier 
Entſchluß gewefen? Mein; dex Huge Mann Hat 
Did nad und nah. dahin gebracht, bat alle Mit 
tel, und oft nicht dle ehrlichſten angewendet, Did 
fix ſich zu gewinnen. Geſtehr es, mein Rudolf, 
Walther hat Dich ſo einzutreiben gewußt, daß Du 
ihm zuletzt die Zuſage ertheilen mußteſt, nur um 
ihn loszuwerden. Und heute noch hat er Dich 
gegen ive armen Eiſenhubers fo eingenommen, daß 
Du fle ſchon gerichtet und verdammet hatteſt, ebe 
fie nom Did gefeben, nod ein Wartlein mit Dir 
geſprochen Hatten. Rudolf, Habe. id recht? 

„Es tft wad bran!” antwortete ex verdrie Gite). 
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» mun, men Freund“, fubr die Gattin les 
bendig fort: ,, $d) faun und mag Dir keine Lob⸗ 
foriiche ertheilen, Du magſt ber die BVefegung 
ped biefiger Sdalamtes ganz, andere Anſichten 
baben’, a8 i}, aber dad weiß id, Du verlangf 
einen Mann, der wenighend das Amt, dad er See 
fleivet, lich Hat, und deshalb ehrlich und gewiſ⸗ 
fenGaft verwaltet. Une nun, glaubſt Du, daß 
Walther cine wirklide Neigung ‘gum Sdulamte 
gat? Mein, vas kannſt Du nicht glauben, wenn 
Ou mite nod anhdren willft. Wolther würde 
efen fo gut und gern cin Jäger, ober Firfter over 
Voigt, over Stallmeifter oder fonft was werden, 
als Gculmeifter; ex wil nur ein Amt, gleichviel 
welches, wenn ex nus darauf heirathen faun; und 
das will er ſelber nicht einmal freiwillig, fondern 
weil dle Thereſe will, und ign eben fo dagu 
gwingt, wie Walther Dich gezwungen Hat. Ich 
mug ther vie Thereſe nicht ridten, id) bin fonft 
zufrieden mit ifr; aber ich fürchte, fle ift mit dem 
Walther fo weit gegangen, daß fle um jeden Precis 
ihm einen ſelbſſtaͤndigen Poften verſchaffen mus. 
Armer Mann, Ou widerſtrebſt dem Gedanken, daß 
ich Dich in dieſer Angelegenheit leiten und führen 
wollte, und weißt ¢8 nicht, daß Ou nur dad Werks 
zeug Walthers und Vherefens if! 

„Wenn Du recht hätteſt!“ rief Rudolf zor⸗ 
tig aus. 
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,, Reider, leider Babe ich ree!" ſagte Louiſe. 
,p Aber Du weißt nod nist Ales, mein Freund. 
Walther mag Dir ehrli und treu dienen, ih 
moͤchte nicht daran zweifeln, obfdjon id) nicht gan; 
frei von Mißtrauen bin; aber es iſt Dir verbor⸗ 
gen geblieben und klug verborgen gehalten wor⸗ 
den, wie er ſonſt lebt. Walther iſt ein lockerer, 
verſchwenderiſcher Mann, er bringt alle ſeine freie 
Zeit im Wirthshauſe zu und trinkt und ſpielt 
nat) Herzenbluſt; aus ſeinem Munde geben, wens 
Du ed nicht Hdreft, die robeften, gemeinften Re⸗ 
ben, — Rudolf, fann ein folder Mann die ar- 
men Kindlein lebren und erziehen? Wird ein jol- 
cer Mann dte Laften und Sorgen eines Schul⸗ 
amtes willig und freudig tragen? Wird er Gr 
ould, Liebe, Nachſicht, Freundlichkeit haben mit 
ben armen Kleinen? Wird er dad Herz dev Kin⸗ 
ver fillen mit Furcht und Liebe und Vertrauen 
su Gott, va er bad Ales felber nicht Hat? Ich 
weif, mein theurer Freund, daß wir in Beguy 
auf chriſtliche Erkenniniß und driftliden Slauben 
nod bier und da verſchiedene Anſichten haben, 
aber das weif th dod) auch, daß Du die Gottes= 
furcht fiberhaupt nicht fir unnütz und entbehrlich 
haͤltſt; ich weiß, daß Du ſelber tn ver Tiefe Dei⸗ 
nes Herzens Gott mehr fuͤrchteſt und mehr liebſt, 
alé Du es in Deinen Worten ausdrückſt. Ich 
weiß aud, daß Du, als Herr hier im Dorfe, Dei⸗ 
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nen Beruf erkennſt, naͤmlich dafür zu ſorgen, daß 
der ſittliche Zuſtand in der Gemeinde immer beſ⸗ 
fer werde. Ich könnte Dir nun fagen, daß es zur 
fittlichen Krüftigung nur cin Mittel gibt, nämlich 
die Macht der Religion, der innige, herzliche Glau⸗ 
be, die volle Unterthänigkeit bes Herzens unter 
@ott und fein Wort, — aber wenn Ou mir aud 
dies Iegte nicht gugeben wollteft, bleibt mir nicht ge: 
nug brig, wenn Ou mir nur fo viel gugibft, daß nur 
cin wahrhaft rechtſchaffner Dann, der die Kinder 
herzlich liebt und felber in jeder Beziehung cin 
ehrbares Leben führt, ein guter und getrener 
Sculmeifter fein fan? Lind wenn früher oder 
fpdter das ausgeſtreute Unkraut feine Früchte tragt, 
wenn die Ueltern und die Leute im Dorfe mit 
filer ober Jauter Unklage auf ihren unwihrdigen 
Schulmeiſter biden, wiirbe Dein Herz, Dein 
Gewiſſen, mein Rudolf, gar nichts dazu ſagen?“ 

Dev CEdecherr mar in tiefes Nachſinnen ver⸗ 
ſunken; er ſchwieg lange Zeit und ging im Zim⸗ 
mer unruhig auf und ab. Endlich ſprach er: 
„Was wird aber der Walther ſagen, wenn ich 
ihm mein Wort nicht halte?“ 

„Laß mid mit ihm reden!“ bat die Haus⸗ 
frau. „Iſt ex noch einer beſſern Ueberzeugung 
faͤhig, fo muß ex ſelber zurücktreten!“ 

„Wenn Du das könnteſt, Louiſe!“ ſagte 
Rabo ſchurll and in einem gang andern Tone, 
17* 


alg bieher. ,, 36 fGdme mich nid, Dir gu ges 
fieben, daß ic mir aber dle Befegung ver Schul⸗ 
meifterel wenlg Gerupel gemadt habe; aber ih 
fange bod an eingufeben, daf Ou recht Saft, und 
daß eine Hand mit babei wirkt, die id) bisber wes 
nig beachtet babe, weil fle mit leiblichen Augen 
nit au feben iff. Deinge aber jegt nicht weiter 
in mid, liebe Louife; es iff gu diel, wads da mit 
einem Male ber mid gefommen ift; ich Gedarf 
ver nothigen Beit, um es in mix gu verarbeiten, 
ehe es mild) erdrückt. Ich lege diefe ganze BWnges 
legenheit in Dein treues Herz. Mache es, wie Du 
willſt, oder“, — fegte ex faft f@idtern hinzu — 
„wie es Einer will, deſſen gewaltige Macht ich 
mehr fühle, ald erkenne!“ 

Und dabei verließ ex eilig das Zimmer, als 
ſcheue ex fi, den Gedanken weiter. autzuſprechen 
Die Hausfran aber blickte mit einem ſeligen Lä⸗ 
cheln naw Oben und fprah: ,, 3H wußte es fa, 
es mugGte alfo kommen!“ : 


Daf bie Schulnteifterftee gu Niederwalde far 
dieſsnal wirklid von bem Patron und Gollas 
tos ins Himmel befegt worden war, wurde abet 
bald nod deutlider Fund. 

Mm nidften Morgen nämlich, an welchem 
vie Goelfraun mit dem Secretär Walther ein ern⸗ 
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ſtes Wort reden wollte, und thn eben vedhalb gu 
fic) beſchieden hatte, war derſelbe nirgends im 
Schloſſe aufjufinden. Sein Zimmer war verſchloſ⸗ 
ſen, und ba er auch bis Mittag fic nicht ſehen 
ließ, ahnte der Hausherr irgend wad Uebles und 
ließ das verſchloffne Bimmer durch den Schloſſer 
öffnen. Walther war nicht drin, aber eine auf⸗ 
fallende Unordnung in ſeinen Papieren zu ſehen; 
Alles Hin und her und durch einander geworfen, 
zerrihne Rechnungen bedeckten bie Dielen, und in 
dem offnen Ofen lag ein Haufen fſlüchtiger Aſche, 
wie fogleich als bas Ueberbleibſel von verbranntem 
Papter erfannt wurde. 

Dex Handhere dffucte ote Wirthſchaftscafſe, 
vie ber Secretix gu verwalten gehabt hatte, — fle 
wat leer, Run wurde ifm Whed Har; er war 
betrogen, Leftohlen von bem Manne, dem et bide 
Ser fein ganged Vertrauen geſchenkt hatte. Grins 
Gattin fam dazu und hatte nur Mahe, die Unde 
bride feines Jornes yu mafigen. 

1p WO Ht Thereſe?“ rief er aus. „Nachdem, 
was Du mir geftern mitgetheilt Haft, und das id 
mum als die ſchrecklichſta Wahrheit erkenne, mus 
fle davon wiſſen!“ 

Die KRammerjungfer ward gerufen und trat 
bald barauf bleich und gitternd ind Bimmer. 

„Undankhare! Berdtherin! Diebin!“ fuhr fie 
ver Hautherr an. 


Thereſe warf fich vor ifm auf die Kniee und 
ſprach unter lauten Thränen: ,, Haben Sie Mit- 
leid mit mir, gndbiger Serr! Ih hin cine Un- 
dankbare, aud) wohl eine Berrdtherin, aber eine 
Diebin ich nicht!“ 

„Rede! was iſt seſchehnk“ fuhr der Haus. 
here zornig fort. — 

Nachdem Louiſe die Knieende aufgerithtet hat⸗ 
te, ſprach dieſe: „So wahr ich an eine Vergel⸗ 
tung im Simmel glaube, wad ich Ihnen jett er⸗ 
zaͤhlen will, iſt die vollſte Wahrheit. Ih geſtehe 
Ihnen, daß ich mit Walthern in ein heimliches, 
ſtrafbares Bündniß getreten bin. Ich war beffer, 
als er, aber er hat mid nad und nad in bie 
Miedrigkeit feiner Geſinnung hinabgezogen; ex hatte 
flix meine Ragen und Vorwürfe immer neue Troft- 
grande, aber. fle. gaben mix keinen Troſt; die bits 
terſte Reue erfuͤllte meine Geele. Beh ſah gulegt 
nut nod Rettung darin, daß ex died Haus vere 
Jafjen fonnte. Ich habe ihn genbthigt, fic bei 
nem gndbigen Herrn ‘die: hiefige Schullehrerſtelle 
zu ſichern; ich hoffte mein Glend und meine Gchande 
damit gw:beverten, — aber: eB feilte nicht fo fein. 
3h fah geftern den alten Eiſenhuber mit. ſeinem 
Gobhne hier cintrcten, und ahnte ſogleich, was fie 
wollten. Der Anblick vieſes ehrwürdigen Greifes 
und ſeines Sohnes, dieſes braven, rechtſchaffnen 
Mannes, erſchütterte mein Herz and weckte mein 








f&lummerndes Gewiffen auf. Jd erkannte die 
Ginde, einen fo braven Mann, wie den jungen 
Gifenhuber, durch ven fo tlef gefallnen Walther 
verdraͤngen gu wollen, in ihrer gangen Größe und 
Schuld vor Gott. Mein ermacdhtes Gewiffen, das 
uͤberall ſchon die hereinbredjende Strafe fürchtet, 
trieb mich in die Nähe der Laube, wohin ich die 
beiden Manner auf Befehl der gnädigen Frau gu 
beſtellen hatte, und id ward Seuge eines Geſpraͤ⸗ 
ches, von weldem jedes Wort cine Folter meined 
Gewiffens war, und mir den fauerliden Abgrund 
zeigte, in welden ic felber gefallen war. Der 
Gersweiflung nabhe, eilte i in mein Kimmerlein 
und bat Gott auf meinen Knieen, er follte mir 
anzeigen, wad id) gu thun hatte, um bie Strafe 
ſeines Geridhted uber uns gu milbern. Da wurde 
es mit endlich flar, es fei meine erfte Gorge, den 
Walther felbexr auf beffere Gedanfen und gur Gre 
fenntnif feiner Bergehen zu bringen. Ich fand 
ihn in feinem Simmer, gereigt, unfinnig, Glide 
und Verwünſchungen ausſtoßend, wie id) nod nie 
aus feinem Munde vernommen hatte. Aber fein 
Born ſchreckte mid) nicht ab; ich Hlelt ihm Ailes 
vor, was et Uebel und Schandbares mir und 
ner gnädigen Herrſchaft gethan, id) fagte ihm, das 
einzige Rettungsmittel fir uns Beide beftdnde tn 
einem offnen und reuigen Geftindniffe und in der 
Bitte, Gnave fiir Recht uber uns ergehen gu laſ⸗ 


fen. Ge ward witthend und drebte mir mit den 
ſchreckhafteſten Worten; aber ba er fab, dah if 
lout um Oilfe rufen wollse, hielt ex mid ab, 
warbe ploͤtzlich milder und fanfter und bat nur, 
ibm bid morgen fro Beit gu laffen, da wollte er 
ſich dem gnädigen Herrn zu Füßen werfen, und 
Alles geſtehen. Ich lich mich taͤuſchen, — ich Un⸗ 
glückliche! Denn wut ſehe ich, wie der falſche, 
ſchaͤndliche Mann fein Verſprechen gehalten hat!“ 

„Guädiger Herr!“ ſetzte fle weiter hinzu, 
als dieſer unentſchloſſen vor ſich hinſah: „Dies 
iſt unfer, dieß iſt mein Vergehen! Ich wil auf 
Gottes Barmherzigkeit verzichten, wenn id aur 
ein Wöortlein meiner Schuld verſchwiegen hätte. 
Sie haben Recht, ich bin eine Undankbare, denn 
ich habe Ihnen für tauſend empfangene Wohltha⸗ 
ten einen ſchlechten Dank gebracht; ich bin eine 
Verrätherin, denn ih Habe das Vertrauen und 
dad Wohlwollen, dad Ste mir erwieſen Haben, ge- 
mißbraucht, aber oad Verbrechen, vad bier vor- 
liegt, fällt alein auf Walther, obſchon es mid 
meine eigene Schmach und Schande nod) tiefes er⸗ 
kennen läßt. Ich bitte nur um die eine Guuſt 
unb Gnabve, laſſen Sie mich uuperfalgt ven hin⸗ 
ren gehen. Ich Gabe cine Schweſter in BiHmen, 
in einem abgelegenen Doͤrflein, ort will id) mich 
und meinen Jammer verbergen vor den Augen 
vex Welt und aufrichtig Buße than! 
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„Arme, unglückliche Thereſe!“ fagte die Haus⸗ 
frau, alé ihr Gatte immer nod unentſchloſſen 
ſchwieg. „Gehe hin tn Srieden und nimm dle 
Ueberzeugung mit, dag ich fiir die Bitten in Dei⸗ 
ner Noth nit taub fein werde. Gott allein mag 
richten über Dich! “ 

Mit Thraͤnen in den niedergefdjlagnen Aue 
gen verließ Thereſe bas Simmer. 

Rudolf’, fagte nun die Gattin gu ihrem 
Manne: ,, Hab’ ich's fo recht gemacht?“ 

Diefer aber reidjte ihe mit faft ſchmerzlichem 
Lächeln die Hand und fprad: „Giebt's nicht ete 
nen Sprud, der ba. heißt: Des Herrn Rath ift 
wunderbar?“ 

„Ja wohl, mein theurer Freund!“ antwor⸗ 
tete Louiſe: „und dabei ſteht noch: aber er führet 
es Alles herrlich hinaus! Glaubſt Du, daß das 
wahr iſt?“ 

„Ob ich's glaub er⸗ wiederholte der Gatte. 
„Ich ſehe es ja!“ 


Etwa ein Vierteljahr nad dieſem Erelgniſſe 
war in der Morgenſtunde gu einer ungewöhnlichen 
Seit die Kirche gu Miederwalde mit Menſchen, bee 
fonders mit Frauen und Madden angefilt, dte 
weniger bad Berlangen nad Griftlider Crbauung, 
als vielmehr die liebe Meugierde herbeigeführt gu 
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haben ſchien. G8 fland nämlich cin Beautpaar 
por bem Altare und reichte ſich Sle Hande zum 
treuen Bunde in Glauben und Liebe; und ein ale 
ter Mann ſaß oben auf ver Orgelbank und Me 
Gelte, wie elt ſeliges Mind and fprat immer vor 
fi hin, und fonnte es Niemand verftehen. Als 
aber die Trauung volzoger war, griff der alte 
Mann in die Taften und dann Hang es und fang 
8: ,, Was mein Gott wil, vad geſcheh' all'zeit!“ 
und wurde ſomit offenbat, wad dex Greis fo fils 
und fellg vor fid) bingeredet hatte. 

Als die Brautlente aber das Gotteshans ver- 
ließen, fagte der Bräutigam zur Braut: „Lenel, 
wie iſt Dir denn in Deinem Gemüth?“ 

„Ach, Wilhelm“, antwortete fle: „Mir iſt, 
alg wären tauſend Engelein drinne, und die fine 
gen alle: Hallelujah!” 


Drud von Sd. Heynemaun in Lalle, 





